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Nur zu lange habe ich es gewagt, die Leſer mit 
meinem Leben und mit meinen ſubjectiven An⸗ 
ſichten der Zeitereigniſſe zu beſchaͤftigen. Ich wuͤrde 
Urſache haben es noch mehr zu bereuen, wenn ich 
nicht hoffen dürfte, daß meine Darſtellungen doch 
auch ein Bild der Zeit, die ich durchlebte, ent- 
hielten. Es wird fich zeigen, ob die Kritik un⸗ 
ferer Tage einem alten Manne erlaubt, eine eigen- 
thümliche Anficht des Lebens zu behaupten, und 
ſich zu diefer, auch wo fie mit der herrichenden 
nicht übereinftimmt, zu befennen. 

Ich babe die Erzählung veflen, was ich er- 
lebte, vielleicht zu nahe an die Gegenwart zu 
bringen gefucht — ich habe fie erft mit dem Jahr 
1840, ‚welches für mich fo wichtig ward, abgebro- 
hen. — Meine legten Jahre kann ich, beglüdt 


durch die Gnade meines Königs, durch Die Gunft 
der Behörden, durch die Freundfchaft vieler aus: 
gezeichneter Männer, ruhig u und orgenlos der Wiſ⸗ 
ſenſchaft widmen . 

Einer meiner Freunde und theilnehmender Zu⸗ 
hörer, Herr v. Borne, hat ſich felbft angeboten 
das forgfältige Regifter auszuarbeiten. Erſt nach⸗ 
dem dieſes fertig mir vorlag, erkannte ich die 
Schwierigkeiten, die mit biefer mühevollen Arbeit 
verbunden waren. 


. 


Berfetzung nach Berlin. 
Reiſe nach Tyrol. 
Beife nach Dänemark und Horwegen. 
Berlin. Schluss. 


Als die Speculation im Anfange des Jahrhunderts 
eine tiefere Bedeutung annahm, hörte man oft von 
der Verzweiflung des Dafeins reden. Der dialekti⸗ 
fhe Skepticismus wurde ald der nothiwendige Eins - 
gang zur Vorbereitung der Philofophie angefehen; die 
Dialektit, weiche die Aufgabe hatte, die inneren Zwei⸗ 
fel zu befämpfen und zu überwinden, erhielt damals 
fhon die uns jegt von allen Seiten entgegenklingende 
Benennung: „negative Philofophie.” Diefe Benen⸗ 
nung hatte freilich nur für diejenigen eine Bedeutung, 
denen die Speculation wirklich eine innere That ges 
worden war, und bei der Neigung ber Zeit zur leeren 
Abſtraction erfchien fie oft als eine quälende Unzufrie⸗ 
benheit, wenn die bialektifchen Künfte in der Aus⸗ 
übung auf Schwierigkeiten fließen, als ein Mißmuth, 
welchen die Dichter empfinden, wenn fie das Metrum 
nicht in ihrer Gewalt haben oder den Reim nicht 
Steffens, Was ich erlebte X. 1 
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finden können. Diefes naive Unglück der damaligen 
Zeit ergriff mehrere junge Leute und ich ſah viele 
darunter leiden. Wie unbedeutend nun eine ſolche 
Ausſchlagskrankheit erſchien, ſo enthielt ſie doch den 
Keim zu jener allgemein herrſchenden Unzufriedenheit, 
die, wenigſtens in Deutſchland, alle Gemüther immer 
tiefer ergriff und herrſchend wurde. 

Man irrt ſich ſehr, wenn man glaubt, daß der 
Mißmuth die ganze Geſchichte unſerer Zeit bezeichne: 
- er iſt nur bei Wenigen ein wahrer; fo wenig wie der 
herrichende Zon der Literatur ein Ausdruck der öffent⸗ 
lichen Meinung iſt. Aber dort wie hier wäre es ein 
gefährlicher Irrthum, die keimende Unzufriedenheit 

der Gemüther zu überſehen; denn ſie hat einen tie⸗ 
| fern Grund und jemehr fie fich ausbreitet, deſto ges 
fährlicher greift fie in das Innerſte der Gemüther 
Hinein. 

Der Skepticismus hebt mit dem Zweifel an das 
Dafein an, er ift in dieſem begründet und entfteht, 
wie Jedermann befannt iſt, nur dann, wenn das 
Denken dem gegebenen Daſein ſich gegenüber ſtellt 
und von dieſem getrennt, eine ſelbſtändige Macht bil: 
den will. Alle Gegenfäge ber Dialektik und bie Uns 


‘ 


[re 


3 


zufriebenheit mit ihrer nie ganz gelungenen Löfung 
werden dann in bem Dafein felber gefucht; dieſem 
wirft man alle Unklacheit im Erkennen vor. Unter⸗ 
würfe es fih unſern Verſuchen ganz, dann würde, 
meinte man, alle Verwirrung ſchwinden und die gött⸗ 
liche Wahrheit des Selbſtbewußtſeins in ihrem hellen 
Lichte ſich darſtellen. 

Die gefährliche Täuſchung entſteht dadurch, daß 
man das Denken nicht von irgend einem Daſein ab⸗ 
leiten, daß es nur aus ſich ſelber begriffen werden 
kann. Das Denken hatte im herrſchenden Bewußt⸗ 
ſein der Zeit ſeine ſelbſtändige Gewalt erkannt, und 
dieſes Erkennen zeigt ſich nicht bloß in der Philoſo⸗ 
phie oder unter den Gelehrten und Grübelnden, es 
herrſcht auch da, wo es nicht ſeinen vollen, Alles 
umfaſſenden Ausdruck zu erhalten vermag, wie die 


ſinnliche Logik alle Denkäußerungen der Menſchen be⸗ 


herrſcht, ſelbſt wo der Name dieſer Wiſſenſchaft nie⸗ 
mals genannt wird. 

Das Daſein aber, in dieſer Allgemeinheit genannt, 
iſt ſelbſt eine Aeußerung des Denkens und in ſofern 
nicht bloß dem menſchlichen Bewußtſein verwandt, 
ſondern im Grunde mit feinem imnern Weſen eins, 

1. 
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Man kann, wie Jedermann meiß, bennoc ſich das 
Denken nicht denken, d. h. ſich deffen nicht bewußt 
werden, wenn es fich nicht in einem Dafein offen: 
bart, fo wenig, wie man irgend eine Thätigkeit als 
foihe im Bewußtſein feſt zu halten vermag, wenn 
fie nicht That wird. Nun liegt eben der Begriff der 
That nicht in dem der Zhätigkeit. Der Begriff des 
Dafeind nicht in bem ded Denkens, und der Verfuch, 
fih von dem Dafeienden zu trennen, um aus dem 
Denken als folhem, von allem Dafein entblößt, ein 
Dafeiendes zu erzeugen, ift ein abfolut leerer; das 
Denken ift freilich ein in fich begründete, d. h. ein 
göttliche, aber es findet fich nur in feiner abſoluten 
That. 

Man follte glauben, daß, wenn dieſes erwogen 
würbe, ein jeber begreifen müßte, daß ein abfolutes, 
alles umfaffendes Denken, unmittelbar eine abfolute 
That fein müßte, ein. Bemußtfein, welches: fich felber 
ſchlechthin durchſichtig und Bar in feiner That ber 
wußt würde. Aber eine folche That eines denkenden 
Weſens findet ihren Ausdrud in. der Abficht, in dem 
Zweck, und diefer Ausdrud, der das Denken ſich fel: 
ber offenbart, darf in Feiner Aeußerung ber That 
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fehlen. Das Denken wird fich alfo nur felbft bewußt 
buch eine That, in dem das Ganze und eine jede 
Aeußerung beffelben bis ins Kleinfte Mar und durchs 
fichtig ift, die das Ganze abfolut beherrfcht, d. h. die 
eine abfolnte Macht ft, und nur wo dieſe zum Vor: 
ſchein kommt, fat das Dafein fchlechthin mit dem 
Denken zufammen, es ift fchaffend, es ift Gott. 
Wo nun das Denken fih von dem Dafein trennt, 
im menſchlichen Bewußiſein, da. ift e8 auc von Gott 
getrennt, will, ihm gegemüber, menigftens in Gedan⸗ 
ten, das Daſein beherrfchen und als eine felbftändige 
Macht begründen:. aber nur im gättlichen Bewußtſein 
falten Denken und That abfolut zufammen; jebes von 
dem fchaffenden Gott uns trennende Bewußtfein ift 
zugleich von dem Dafein getsennt und zwar auf eine 
eroige Weile. Denn es will fich ſelbſt zum Gott 
machen, es ſucht fi, feine Abfiht, feinen Zweck, 
nicht den göttlichen, und daraus entfpringt alle Sünde, 
daher die allgemeine Benennung Selbſtſucht. Wir 
wollen uns in unferm Denken durch die felbftfüchtige 
That unfer bewußt werben, nicht Gottes; unferen Zweck 
erreichen, unſere Abſicht verwirktichen, nicht die gött⸗ 


liche. So ſtehen wir ber Natur gegenüber und ers 
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termen fie nur an, in fofern mir fie durch unfere Ge⸗ 
danken beherrſchen ober tonſtruiren. Wir ſtehen ber 
Geſchichte oder dem Staate gegenüber und erfennen 
ihn nur an, in fofern er ſich unferem Denken unter 
worfen hat; und da dieſes das abfolut Gebietende 
iſt, ſich durch fich felber, aber nicht Dafeiendes befikt, 
fo ift an Beine Webereinkunft oder Verſöhnung zu denken. 

Kein menſchliches Bewußtfein, ſelbſt das mäch⸗ 
tigfte, vermag aber vom gegebenen Dafein völlig zu 
abftrahiren; es vermag nie ſich ald ein abfolut felb- 
ftändiges zu behaupten, und das Denken findet fich 
duch das Dafein fortdauernd geftört, Der Denkpro: 
zeß felber ift ein Prozeß vieler Perfönlichleiten; ent: 
widelt er fich in irgend einer Perfönlichkeit fo, daß 
er in diefe abſolut zurückſchlägt und mit gar Feiner 
andern fich zu verfländigen vermag, dann kann man 
den Innern denkenden Anachoreten keineswegs einen 
gefunden nennen. Denn das Bewußtſein eines jeden 
einzelnen Menfchen foll doch zugleich ein Bewußtſein 
des Gefchlechts fein. In den Schwankungen, bie in 
der Gefchichte aller Völker, wie in der eines jeden 
Volks ftattfinden, kann der leitende Faden wohl ver: 
hüllt werben, doc) zerriffen wird er nicht. Wo ber 
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Sinn irre geleitet ſich völlig iſolirt, beißt er baber 
Wahnfinn, unb wenn ber größte Denker unferer Zeit 
von Spinoza fagt: daß er in erhabener Einfamkeit 
lebte, da drädt diefe eben nur bie geheime Verwandt: 
ſchaft mit anderen tieferen Geiflern, Teinesweges bie 
abfolute Iſolirung aus. 

Es wäre völlig zwecklos, wenn ich es tagen 
wollte, bier den Urſprung der Sünde zu erlären, 
ich muß vielmehr den Lefer um Verzeihung bitten, 
wenn ich ihn in die abſtruſe Gegend herrſchender 
Grübeleien hineinziehe; bier nämlih iſt es nur 
meine Abficht, zwei Richtungen bed menfchlichen Bes 
mwußtfeind zu bezeichnen, zwiſchen welchen ich lange 
ſchwankte, bis ich mich mit bem zunehmendem Alter 
für die eine entfchleb. 

Es ift eben fo wenig meine Abficyt, mich in einen 
philofophifchen Streit einzulafiens ich denke überhaupt 
bier an kein beftimmtes Syſtem, an keine fi fo 
oder fo nennende Schule. . Was ich bier bezeichnen 
will, bat ſich zwar hier oder ba zur eracten Wiſſen⸗ 
ſchaft ausbilden wollen, ber Verſuch ift bald mehr, 
bald weniger gelungen,. aber er entitand in der That 
aus einer gefdyichtlichen: Richtung bed ganzen Ge⸗ 
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ſchlechts, die unferer gegenwärtigen Zeit ihr eigen- 
thümliches Gepräge ertheilte, Es ift eine Trage, ob 
die ſtrenge Conſequenz der Schule, eben als Gipfel 
des Irrthums, nicht eine befteienbe genannt werben 
fann; ob nicht Die ſtreng verfolgte Confequenz eine 
befiere Gefinnung vorausfeßt; «6 gehört zum Weſen 
des Teufels, fich nie rein auszuſprechen. 

Iſt nämlich das Erkennen in dieſer Richtung ein 
confequent völlig burchgearbeitetes und fcheinbar feſtes, 
fo drängt fich die innere Hohlheit unvermeidlich auf, 
und es wird duch ein, nicht im Erkennen der Thä⸗ 
tigkeit gefeßtes, fondern aufgedrungenes, immer mächti⸗ 
ger werdendes Princip, meldyes abgemwiefen werben 
fol, zufammen gehalten, Baco's bekannter Ausbrud: 
„eine halbe Philofophie führe von Gott ab, eine. voll- 
endete zu ihm bin,” findet bier feine Anwendung. 
Wo aber das Erkennen unreif ift, wie bei der größ⸗ 
ten Zahl der ſecundären Anhänger abſtracter Syſteme, 
wo man, anftatt die ſchwere und abfteufe Begründung 
in ihrer ſcharfen Form fortzufegen und auszubilden, 
ſich mit überlieferten Sägen begnügt, da bleibt bus 
ſelbſtſüchtige Princip als ein bloßes Poſtulat im In⸗ 
neen, erzeugt nicht ein Spftem, fonbern forbert es 
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nur, umb bildet fi), da der Forderung nie entfprochen 
wird, als innere Erbitterung aus. So entftand bie 
herrſchende Unzufriebenheit unferer Zage, bie ſich ges 
gen alles Höhere, Wiſſenſchaft, Kunſt, Staat und 
Kirche wendete, das jegige freilich nur in feiner 
einfeitigfien Geftaltung, fogenannte kritiſche Jahr⸗ 
hundert. Altes Urſprüngliche, geiftig Geſchenkte wird 
zurückgedrangt, nichts gilt außer das Gemachte, Se⸗ 
cundaͤre aus einer abſtracten Reflection Erzeugte. Die 
Poeſie war, ſo weit die Erinnerung reicht, die heitere 
Kunſt eines in ſich ſicheren, ja ohne alle Reflection 
geiftig mit ſich ſelbſt zufriedenen Dafeins, und ſelbſt 
der tragiſche Untergang hatte etwas Verſohnendes. 
Jetzt iſt die Kritik und mit dieſer die ſtets opponi⸗ 
rende Erbitterung das Princip der Poeſie geworden, 
und man muß geſtehrn, Byron iſt als der Göthe 
dieſer Richtung zu betrachten. Die uchte Kritik iſt 
eine Anerkennung, und eben deswegen eine reinigende; 
nur wo fie ein. Pofitives, Wefprüngliches findet, fängt 
ihee Thätigkeit an. Der fonft herefchende Ausſpruch: 
diefes oder jenes fei.unter aller Kritik, hat feine ftuͤ⸗ 
here Bedentung verloren; denn man fängt mit ber 
Behauptung an, daß Allee, was angegriffen wird, 
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gar nichts Urfprüngliches befige, man will es, wenn 46 
da iſt, zerſtören, aber zeritört eben damit bie Kritik - 
felbft; denn dieſe ift nur eine wahre, wenn fie fich 
wendet an das, was über aller Kritik if, Die jetzt 
berefchende will ein Solches nirgends anerkennen, unb 
wenn man ihre Künfte anfleht, wird ed einem jeden 
recht Bar, was das Fehlende ſei. Unwillkürlich werde 
ich an jene bekannte Tenie erinnert: 
„Selbit zum Lieben bebarfit Du der Kunſt, 
Unglüdticher. ** 
.„Hat die Natur auch nichts, gar nichts file 
Die) noch gethan? “ 
So entſtand bie moderne, geiftig vomehm feheinende 
Philiſterei unferer Tage; fie hat ſich der Sprache ber 
Andacht der Krommen, der Treue der Staatsbürger, 
der Liebe der Kunſt, des Tiefinns der Philofophie 
bemeiftert, dem Geringen, in ſich Ohnmächtigen eine 
hohe Gewalt ertheilt, und beſitzt nichts, weil fie damit 
anfängt, einen jeden Beſitz abzumeifen. 

Man könnte aus. diefer Richtung des Jahrhun⸗ 
derts, welches fo fröhlich anfing, eime bevorftehende 
Barbarei erwarten, und Viele, felbft die bedeutendſten 
Männer glauben fie fchon kommen zu ſehen; aber 
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diefe Kritik zerſtört fich felber. Die Geſchichte befigt 
glücklicher Weiſe, bem leitenden Gott unterworfen, 
eine Conſequenz, die gewaltiger ift, als bie bes tiefften 
Philofophen, und je größer die Verwirrung der Zeit 
iſt, defto näher iſt ihre Rettung. 

Es wird in dieſem Schiußtheite meiner Schrift 
oft von dem, was man fdhlecht genug Toleranz ges 
nannt hat, die Rede fein. So tadelnswerth nun dieſe 
Benennung ift, fo hat fie doch ihren Grund, denn 
das Negative, die Intoleranz, ift dasienige, von dem 
man ausgeht, und fie ift nicht meniger heftig in ums 
feren Tagen, als fie e8 in den Zeiten der hbeftigften 
Verfolgung war, meil fie ſich nach innen geworfen 
bat und eine geiftige geworden iſt. 

Eine beitere Gunſt des Geſchicks Hat mich in jeder 
Epoche meines Dafeins vor der Gewalt diefer Kritik 
gerettet; ich habe mich nie mit einem bloßen Sein 
des Denkens begnügen können, denn mo ich dieſes 
hinrichtete, behielt ein fröhliches Dafein, weiches ſich 
von dem Denken nie trennen ließ, fein ewiges Recht; 
ih war gezwungen, wo ich ftritt, jederzeit zugleich 
anzuerkennen. Man wird es nicht fo anfehen, als 
betrachtete ich biefe mir verlichene abe als einem 
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fittlichen Vorzug: es würde ſich ſchlecht zu dem Nach⸗ 
folgenden paſſen. Meine Natur zwingt mich, das⸗ 
jenige, was ich anerkennen muß, als geiſtig zu mei⸗ 
nem Weſen gehörig zu betrachten, mid) nie von ihm 
zu trennen, daher find Daß und Ned — ich darf 
es mit der volften Wahrheit behaupten — mir mein 
ganzes Leben hindurch fremd geblieben, und von der 
Nahe kann ih mir, obgleich in Skandinavien gebos 
ven, als eine eigene That, Seinen Begriff machen. 
Man hat mir ſogar vorgeworfen, daß in biefen Er⸗ 
imwerungen aus meinem Leben zu wenig fcandalöfe 
Chronik vorkomme. Ic habe Tadelnswerthes genug 
erlebt, aber ich befige nicht ingeimmige Gefinnung genug, 
um e8 mit Freude und dann mit Exfolg darzuſtellen. 

Diefe mir durch die göttliche Gnade ;mitgetheilte - 
Gunſt meiner Natur erfiredite ſich nicht allein über 
ſolche Perfönlichkeiten, mit weichen idy während eines 
mannigfaltig wechſelnden Lebens in nähere VBerüh⸗ 
rung Fam. Ich haſſe keinen Menfchen. Das höchſt 
unangenehme und quälende widerwärtige Gefühl des 
Meides überflog mich wohl manchmal, und ich darf 
nicht behaupten, daß ed mir ganz unbekannt ift, meil 
ih nad menfhlicher Art mich wohl überfchägte und 
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mich auf eine tadelnswerthe Weiſe mit Anderen - ver 
glich: aber dieß Gefühl ging bald vorüber, und ich 
darf mit Wahrheit Behaupten, daß ich Zeinen Men: 
fchen beneide. Aber diefe unmiderftehliche Neigung 
des Anerkennens dehnte ſich auf alle Perfönlichkeiten 
aus, eine jede war eine mir gefchenkte, innerlich mir 
zugehörige, ich fuchte in ihr eine Einheit des Dafeine, 
in welcher fie ducch ihre tieffte Eigenthümlichkeit zwar 
von mir getrennt fehien, aber eben als innerlich mit 
mir verbündet, je ftrenger bie äußere Trennung, das 
in ſich Abgefchloffene der fremden Perföntichkeit her: 
vortrat; und diefer Standpunkt der Betrachtung, von 
weichem aus bie ganze Gefchichte (nicht bloß die ver- 
worrene Gegenwart, in welcher ich lebe) mir entge: 
gentrat, ließ fi) nur fefthalten, wenn das gefammte 
menſchliche Geſchlecht ſich in eine große Drganifation 
verwandelte, deren Gefammtenttidelung- ich durch 
alle dunkle Partieen der Geſchichte zu verfolgen ge: 
zwungen mar, Aber eine ſolche Entwickelung war 
nur möglich, indem ich einen Geſichtspunkt der Per: 
föntichkeiten zum Grunde legte, der mie die Annahme. 
ihrer Unfterblichkeit aufdrang. Eine jede Perfon ward 
daher recht eigentlih anerkannt ald eine nur aus fich 
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felber begreifliche, daher für jede menfchliche Betrach⸗ 
tung urfprünglihe. Bis ih diefe Stelle gefun: 
den hatte, blieb mein Urtheil ein unſicheres; erſt 
mit bdiefer fing meine Kritik an, ja, wenn ich fie 
erreicht hatte, ſchien mir eine Kritik überflüſſig, fie fiel 
von felbft weg, weil das entfchiedene Hervorheben des 
Urfprünglichen allem Secunbären feinen Werth raubte. 

Aber nicht‘ allein die Gefchichte forderte diefe Ans 
erkennung, alles Zebendige war eben fo, felbft in ſei⸗ 
ner endlichen Form nicht aus einem Andern, fonbern 
nur aus fidy felber zu begreifen, daher erfchien mir 
die bis dahin herrfchende teleologifche Anficht als eine 
durchaus verwerfliche, daß irgend Etwas feine eigents 
liche Bedeutung erhielt, indem es nur für einen Ans 
dern und nichts an fich wäre, war mir bucchaus un⸗ 
begreiflih. Es hatte nur ein geiftiges Dafeln, indem 
es nicht für diefen ober jenen, fondern für das Ganze 
dafeiend zugleich für fich felbft und aus ſich ſelbſt eine 
Bedeutung erhielt. 

Alles, was ich am tiefiten auffaßte, meine ganze 
fpeculative Lehre, mußte ſich daher als eine immer 
mehr zu vollendbende Conſequenz ber Organifation 
ausfprechen, als eine folche, welche die ganze Natur 
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umfoßt. Fest in meinen alten Tagen fehe ich es klar ein, 
daß das, was meine Studien leitete, was durch alle Ver⸗ 
irrungen derſelben ſich hindurchwand, was durch Schel⸗ 
lings mächtigen Geiſt zum Ausbruch kam, eben nur diefe 
Lehre war. Sie konnte nicht eine bloß abftracte biei- 
ben, denn wie in allem Lebendigen bie Abſicht (Fune⸗ 
tion) des Organs, Fleiſch umd Blut wird, fo mußte 
meine Lehre zugleich Gefinnung werben; abgetrennt 
von ihrer finnlichen Erfcheinung twäre fie mir ein Nich⸗ 
tiged, wie bie entflohbene Seele ihren Leib als eine 
Leiche Hinterläßt. Ich glaubte in der Richtung, welche 
bie Naturwiſſenſchaft nahm, dieſe meine eigene zu er⸗ 
tennen, und zugleich im Webereinftimmung mit eimer 
gefchichtlichen Entwicklung thätig zu fein, indem ich 
den Weg verfolgte, den ich bei allen feinen Berirrun- 
gen dennoch. einen mir aufgebrungenen und alfo urs 
fprünglichen nennen mußte, 

Die Naturwiſſenſchaft ift recht eigentlich ein neues 
Drgan der Gefchichte geworden, mit ihre erhielt das 
Geſchlecht eine eigene Aufgabe, bie es ſelbſtändig zu 
löſen berufen war. Alle Wiffenfehaft war, mie fie 
früher erfchien, mehr oder weniger Reminiscenz, fie 
lebte in der großen alten klaſſiſchen Zeit und hatte 
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noch feine mächtige, alle Geifter durchbringende eigene 
Gegenwart erhalten. Ja dasjenige, durch weldyes der 
Menſch feine innere geiftige Selbftändigkeit äußert und 
Derfon wird, die Sprache, gehörte der alten Zeit zu; 
die eigene blieb eine geiftig untergeordnete. Aber felbft 
diefe neue Aufgabe der Zeit, obgleih eine eigene, 
mußte ſich erſt in der ſtrengen Zucht ausbilden. Der 
erwachte Geiſt bewegte ſich, aber mit ſeiner Erde, die 
er bewohnte, in all’ feinem Erkennen, in fofern dieſes 
eine Zukunft entwideln follte, nur mit ihr. Aus einer 
naturroiffenfchaftlichen Beobachtung entfprang durch 
Copernicus bdiefe neue Richtung. Sie mar durdy die 
inneren Widerſprüche, die den Tod einer überlieferten 
Lehre herbeiführten, vorbereitet, eingeleitet, und das Alte 
ftaeb nur durch die Gewalt des Neuen, welches fich 
immer mächtiger und herrfchender ausfprad), Newton 
hätte ohne Keppler, diefer ohne Copernicus fich nicht 
entwideln Eönnen. Drei Sahrhunderte fanden durch 
Eopernicus eine neue geiftige Befchäftigung, die noch 
immer alfe Geifter bewegt. Kaft hundert Jahre wa⸗ 
ren feit der erften großen Beobachtung verfloflen, ehe 
fie in bie allgemeine Geſchichte hineintrat und eine 
neue Zeit fchuf. Dann aber zeigte fie ihre Gewalt 
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nach allen Richtungen. Keppler verfolgte bie Eosmifche, 
Galiläi ward, von diefer Beobachtung ausgehend, der 
erfte beobachtende erperimentale Phyſiker, mit ihm Gil⸗ 
bert, deffen erperimentirende Richtung nicht zur Meife 
tam, weil er ber tieferen, inneren Bewegung der Dinge, 
durch welche fie fich anziehen und abftoßen, nachſpürte, 
die Elarer aufzufaffen, und in ihrem bie in das In; 
nerfte dringenden allfeitigen Umfang fefter zu beſtim⸗ 
men, die Aufgabe einer fpätern Zeit ward. Dunkler 
noch, aber dennody auf eine geiftig lebendige Zukunft 
hindeutend, drang die Anficht des Gopernicus in die 
tieffte Philofophie hinein durdy Jordanus Brunus, und 
diefer warb der erfte Martyrer eines Erkennens, wel: 
ches in feinem mpftifchereligiöfen Kleide felbft das tieffte 
Chriftentkum bewegte, durch Jakob Böhm. 

Das herrfchende Princip, das .innerfte, blieb aber 
das tosmifche. Wir werden bei einer jeden Betrachtung 
rein ans und felber hinaus vertiefen, ber Maſſe und 
ihren Gefegen unterworfen, einer äußern Unendlich⸗ 
£eit preißgegeben. Diefe offenbart nur eine Gefegmä- 
Figkeit, deren Geſetz fortdaurend verborgen bleibt. Wenn 
wie von einer uns fremden Unendlichkeit abhängig 

Steffens, Was ich erlebte, X. 2 
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find, ja in ihr untergehen, werden alle Dinge nicht 
in fi, ſondern nur in ihren äußeren Verhältnifien 
gegen einander erkannt, und bie ſcharfe Auffaffung 
diefer Verhältniffe, die eracte Phyſik, bildete die ſtrenge 
mathematifche Logik; die einzig mögliche wiſſenſchaft⸗ 
liche Confequenz für die Naturbetrachtung mar bie 
Mathematik. 

Aber diefer mathematifchen Richtung der Phyſik 
gegenüber erhielt die Betrachtung ber Organifation, bie 
alle Mathematik ausfchließgt, in der Gefchichte einen 
immer größern Umfang; ber Begriff organifcher Ein: 
beit aller lebendigen Formen wird immer mächtiger, 
und verfpricht neben der Gravitationsiehre die ihr ges 
bührende gefchichtliche Stelle einzunehmen. Diefe Ari: 
ficht des allumfaffenden Lebens mar es, die meine Ju: 
gend, ja meine Kindheit beberrfchte. Was ein nicht 
zu ducchdringendes Gefühl ahnungs⸗ und fehnfuchte: 
vol fuchte, war nicht irgend eine bloß äußerliche Bes 
ziehung der Natur, fondern jene innere geiftige Eins 
beit in Allem, daher war mir das Geringfte fo lieb, 
daher war mir das Meinfte Gras eben in feiner beſtimm⸗ 
ten Form fo viel werth, und trat mit dem unbebeus 
tendften Infekte in ein inneres, ich möchte fagen per: 
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fonliches Verhältniß. Dunkel ſchwebte mir diefes bei 
allen meinen Stublen vor, und indem ich fremde Ans 
ſichten aufnahm und theilte, Eehrte ich Dennoch immer 
von neuem zu dem zurüd, mas freilich lange nur 
freie Phantafie, eine mehr dichteriſche als wiffenfchaft: 
liche Bedeutung hatte. Was Schelling mir ward, iſt 
bekannt, ja ein Hauptthema meiner Lebenserinneruns 
gen ift eben dieſer Zrieb, der mich zu Schelling führte, 
und meinem Leben feine eigene Bedeutung gab. Mir 
aber ift das, was ich Naturphiloſophie nenne, nichts 
Anderes als die Weberzeugung, daß eine organifche 
Gonfequenz fih in der Geſchichte ausbilden will, eine 
folche, die in Allem, was Gegenftand der Forſchung 
ift, ein Eigenes, ſich aus ſich felbft Entwickelndes an⸗ 
erfennt und buch diefe Anerkennung erft feine Be 
deutung für das. Ganze zu faflen vermag. 

Es nähert fi der Schluß des halben Sahrhuns 
dertö, feit ich ganz in und mit ber deutfchen Entwik⸗ 
teilung zu leben anfing, von ihr ergriffen mich: ibr 
ganz hingab. Indem nun diefe lange Reihe von Jah⸗ 
ven mir lebhaft vorſchwebt, die verftummte Sprache 
löngft verfloffener Tage in der Erinnerung wieder laut 
wird, überſchaue ich in fchöner Hoffnung diefe vers 
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gangene Epoche. Zwar das Lärmende, Verwirrende, 
iſt nicht verdrängt, während das Ordnende unter den 
Händen der Forſcher wider ihren Willen ſich immer 
mächtiger entfaltet. Die organiſche Anſicht, die ganz 
und durchaus Entwidelung ift und nirgends ihren 
ftillen Gang verlaffen kann, ift immer mächtiger ge 
worden. Sie beherrfcht jede Anficht, die eine Zukunft 
in ſich trägt, wie in der Gefchichte, fo in der Natur, 
Es ift unmöglich, diefen ftillen Gang der forfchreiten: 
ben Zeit mit Aufmerkfamteit als ein Ganzes zu be: 
teadhten, ohne auf der einen Seite das allgemeine 
MWiderftreben einer öffentlichen Meinung immer deut: 
licher, ja mit Sorge wahrzunehmen, während die or⸗ 
ganifche Zeit die Sprache anders geftaltet, allen Le: 
bens=Verhältniffen eine andere Richtung gegeben hat; 
fo wird es offenbar, daß wir, bie wir in der Erſchei⸗ 
nung thätig find, uns keineswegs jenen Gang der 
Entwidelung zufchreiben können. Wir wiberfteeben 
ihm vielmehr, wir ftellen uns ihm feindlich gegenfiber 
und er beherrfcht und durchaus wider unfern Willen; 
ja frägt man bie im engen Sinne fogenannte Lite: 
ratur, welche bie Öffentliche Meinung zu repräfentiven 
meint, fo follte man glauben, daß eine organifche 
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Anſicht des Lebens aufgetaucht wäre, nur um wieder 
völlig vernichtet zu werden. Ich darf es behaupten, 
daß dieſe Anſicht, als wenn der Obſcurantismus der 
fogenannten Liberalen wieberkehren würde, mich nie 
irre geleitet hat. Zwar gab es vorübergehende Augen⸗ 
blicke, die mich im Bewegung festen, wie in jener 
Zeit, als Europa, und vor Allem das mir innerlich 
nahe Deutfchland einem franzöfifhen Tyrannen hoffe 
nungslos preisgegeben wars aber wie ich damals alle 
zutünftige Gewalt in dem unterjochten Deutfchland 
ſah, fo vollkommen entfchieben erkenne ich dem fieg- 
reichen Geiſt der Gefchichte in der. ftillen organifchen 
Entwidelung aller Wiffenfchaften. 

Man wird Kant nicht zu den ſchwärmeriſch Me: 
ligiöfen rechnen, und dennoch war er es, ber in dem. 
leitenden Prineip der Organifation eine innere Zweck⸗ 
mäßigkeit erkannte. Er nahm fie in beſchränkter Weife 
an, weil er das Leben nur in ber vereinzelten Form 
auffaßte. So abgetrennt von der Gefchichte und in 
der leiblichen Befchränftheit allein anerkannt, erfchien 
das Drganifche dem eracteren Erkennen fremd, dem 
Maren Denken unzugänglih. Jetzt aber, da e6, wenn 
auch zurückgeſtoßen von der Welt, die innern Momente 
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des Lebens in allen Richtungen beherrſcht, verfpricht 
es eine Zukunft wunderbar herrlicher Art. In ber 
Naturwiſſenſchaft ringt die organifche Anficht, die jede 
Seftalt des Lebens nur. im Ganzen, das Ganze in 
einer jeden Geſtalt, eben daher felbft ald ein Abge⸗ 
fchloffenes, nur aus fich jelbft zu Begreifendes aner- 
ennt, mit.. der quantitativen unorganifhen Form; 
und es ift Elar, daß eine Zeit fommen muß,‘ wo fie 
ſich verftändigen: Daun werben beide den Sieg = 
rungen haben. * 

Sn der Gefchichte wird diefe Gemalt der göttlichen 
Entwidelung immer mehr die regierende, alles Wiffen 
leitende. Hier aber ift der Kampf, der ans der Na: 
tur durch göttliche Macht verfchwand, nocd immer 
mächtig. In der leiblichen Droanifätion tritt die in⸗ 
nere Zweckmäßigkeit entfchieden hervor und zwingt uns 
zur Anerkennung. In der Gefchichte müſſen wir die 
organifchen Glieder und die Einheit des in der Er⸗ 
fheinung auseinander Liegenden geiftig zuſammen⸗ 
fügen, um zu ertennen, daß Bott Menſch geworben 
ft, und bie Macht des finnlidyen Erkennens tritt ung 
immer flörender entgegen. Die Ratur in der Ge: 
ſchichte wird zurüdgedrängt, daß wir ihre ovganifche 
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Einheit und innere Zweckmäßigkeit nicht erkennen, oder 
vielmehr in dem Erkennen berfelben immer von neuem 
geftört werben, 

Eine innere Zweckmäßigkeit fest eine Abficht vor: 
aus, Menn die Zeit, bie ich in freubiger Hoffnung 
erwarte, da fein wird, dann wird das Erkennen nicht 
von ber Sefinnung getrennt fein; das Denken nicht 
von dem "Handeln, jenes nicht ein todtes Erkennen, 
mr der Schule zugehörig, vielmehr ein Leben erzeu: 
gendes, fchaffenbes fein. Zwar Gott allein kennt Zeit 
und Stunbe, doch ſchäme ich mich nicht, wenn ich den 
Chiliasmus der Apoftel theile und hoffe, wie Schel⸗ 
ling ſich irgendwo ausdrückt, obgleich dem Zode nahe, 
noch von einem hoben Berge, wie Mofes, einen bel: 
len Bid in das gelobte Lanb werfen zu können, 

Iſt eine folche Anficht die Leitende des ganzen Er: 
kennens geroorden, fo wird das zerftörende Prinzip als 
eine innere Krankheit der Organifation angefehen, und 
zwar als eine ſelbſtverſchuldete. Kant betrachtete die 
Reue als etwas nicht allein Untergeorbnetes, fonbern 
fogar Schlechtes, er wollte in ihr nur die armfelige 
Derzweifelung erkennen, bie einen. Menfchen ergreift, 
wenn er etwas Scylechted und Unfittliches fo unklug 
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beging, daß er die irdiſchen Kolgen zu fürchten hatte, 
Mer aber bie inneren Kämpfe der Geſchichte felbft 
durchlebt hat, dem ift eine andere Neue als die eigent- 
liche Wurzel des zur Gefinnung gewordenen höhern 
Erfennens wohl bekannt. Diefe nimmt freilic, bei 
verfchiedenen Menſchen eine verfchiedene Geftalt an. 
Der Einfältige faßt fie auf die befchränftefte Weiſe 
auf, was aber unvermeiblich if. Wenn die unmit- 
telbare Beziehung zu Gott das leitende Princip bes 
ganzen Lebens wird, ift das Bewußtfein der Sünde 
nicht abzumeifen, d. b. bie innere ftrafende Weberzeu- 
gung, daß wir ber leitenden organifchen Entividelung 
des Aus, der fchöpferifchen That Gottes und ihrer 
befeligenden Abficht beftändig wibderftreben, daß dieſes 
Widerſtreben die eigene That fei, bie und verdammt. 
Da dur die Neue biefe Selbftverbammung zugleich 
ein reinigender Prozeß ft, fo tritt die Nothwendigkeit 
einer Berföhnung hervor, ja in der Neue liegt fie, und 
ihre tiefer Schmerz ift der eigentlich wahre, eigenfte 
bed ganzen menfchlichen Dafeins; mag fie auf die be 
fhränktefte Weiſe aufgefaßt werben, fo kann fie doch 
ihren eigentlichen rein geiftigen Character nie ganz un⸗ 
terdrücken. Sie ift das Gewiſſen in uns Alten, bas 


Gewiſſeſte, welches fowohl das Erkennen als die Ges 
finnung beherrſcht; denn, wie ich mid, einft ausdrückte: 
die Vernunft ift das Gemiffen des Erkennens, fo wie 
das Gewiſſen die Vernunft des Handelns. Es ift 
jener Rigorismus ber SittlichBeit, der ſich niemals 
abmweifen läßt, er tft rein geiftiger Art, nur daß er aus 
der abftracten Allgemeinheit heraustritt und im der 
vollen lebendigen frifehen und pofitiven Wirklichkeit 
fih bemegt. Wo nun diefe firenge Reue wirklich da 
ift, da ift bie Krankheit nie die einzelne einer engen, 
abgefonderten Perſoönlichkeit, fie umfaßt bas- ganze 
Dafein und ift der wahre Schmerz in Allem. Leider 
tritt fie felten rein hervor; fteigt bie Verirrung doch 
bis dahin, daß bie meiften Dienfchen bie zu erringenbe 
Seligkeit, wenn fie erftrebt werben fol, für fich als 
einzelne Perföntichkeit erlangen zu können glauben. 
Wie nad) einem Schiffbruche ſchwimmt man auf den 
Trümmern und glaubt diejenigen, die fich mit uns 
an das leichte Brett anklammern, wegftoßen zu müf- 
fen, um ſich zu retten; dann wird das ganze Geſchlecht 
verdammt, wenn dad, was nur aus der allgemeinen 
Liebe hervorgehen kann, durch eine felbftfüchtige That 
errungen werden fol. Dann wirb das alles durch 
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dringende geiftige Princip der Neue in feinem inner: 
ften Wefen verunftaltet, und die Verſöhnung gefucht 
durch ein-äußeree Wet, Man irrt fih, wenn man 
glaubt, daß der Katholicismus, — in fofern er, um 
mit Kant zu reden, ein Pfaffenthum genannt zu mer: 
den verdient, — nur in der Tatholifchen Kirche herrſcht 
(wir nehmen biefe Benennung für die eine Kirche fo 
menig wie für die andere ald eine im Ganzen bezeich- 
nende Unterfcheidung an); er ift auch da mächtig, 
wo er fcheinbar heftig bekämpft wird, und man hat 
nicht felten verſucht, den Zeufel durch Beelzebub, den 
Oberſten der Zeufel, auszutreiben. Don diefer Reue 
ift hier nicht die Rede. Uns ſchwebt die tiefere, gei⸗ 
flige vor, die freilich in dem eigenen Abfalle zugleich 
einen allgemeinen, aber auch diefen zugleich als einen 
an der Perföntichkeit haftenden erfennt, alfo ganz der 
Sänbe Laft trägt. 

Diefe Reue, ich darf es fagen, verließ mich im 
Innern nie, obgleich ich fie oft genug abzumeifen 
und mir feibft zu verheimlichen ſuchte. Aber wenn 
fie mich beherrfchte, überwand fie jederzeit die Traurig⸗ 
keit, und ihre Schmerz ward ein Stachel der Freude. 
Jede Zuverficht meines Lebens, die fefte Hoffnung, 
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ber ich ertwartungsvoll entgegenfah, entfprang aus ihr, 
„aus der göttlichen Traurigkeit, die zur Seligkeit führt.” 
Sie ift jener Unzufriedenheit mit dem Dafein, die alle 
Schuld außer ſich fucht, völlig entgegengefebt; und 
wenn ich, den ftillen Stunden der Betrachtung übers 
laffen, in der Ruhe der einfamen Wohnung von allen 
irren Geiftern befreit, die mich zu verloden fuchten, 
zum Kampf aufgefordert wurde, fo erkannte ich diefen 
immer als einen innern, ben ich mit mir felbft zu 
beftehen hatte. Daher ift; wie ich zu behaupten wage, 
meine Feder fordauernd rein. Es giebt Deuchler uns 
ter den Schriftftelleen — es muß leider zugeſtanden 
werden — aber viele trifft die Beſchuldigung der Deu: 
Gelei gewiß mit Unrecht, weil man die verſchiedenſten 
Momente ihres Dafeins nicht unterfcheidet, oft wohl 
nicht, unterfcheiden will. Der Menſch ift ein anderer, 
wenn er in die wilden Bewegungen des Tages hins 
eingefchleubert wird, als wenn er, ber ſtillen Betrach⸗ 
tung hingegeben, ſich felbft zu richten gezwungen ifl. 
Die Sünde mar mir eben deswegen eine allgemeine, 
ohne aufzuhören, eine ſchwer auf mir felber laſtende 
zu fein, eine Erbſünde; und ich begriff nicht, wie es 
möglich war, fie anders zu faffen. ben als eine 
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ſolche erhielt fie etwas Zeöftliches, denn ihr gegenüber, 
indem fie das Verpeftende des ganzen Dafeins ankla⸗ 
send auffaßte, fand die innere Zweckmäßigkeit, d. h. 
die göttlihe Entwidelung der Natur und Gefchichte, 
die Alle leitend auch mich veinigte und mit Gott vers 
ſöhnte. 

Das war, je nachdem in verſchiedenen Epochen 
meines Lebens die unmittelbare Beziehung zum Gött⸗ 
lichen das Erkennen beherrſchte, das innere leitende 
Princip, welches mehr oder weniger meinem Erken⸗ 
nen ein religiöſes Gepräge aufdrückte. 

Wie die religiöfe Geſinnung in meiner frühen 
Kindheit genährt wurde, von der Mutter wie von 
einem guten Geiſt erweckt und geleitet, haben bie 
MWohlwollenden nicht ohne Theitnahme erfahren. Eine 
geivaltfame Natur, ein glühendes Temperament führte 
mich oft genug irre; der Wahn, Übermüthig bie Mer 
hältniſſe beherrſchen zu Eönnen, verdunkelte große Epos 
hen meines Lebens, Aber ein günftiges Geſchick, ich 
nenne es die göttliche Begnadigung, vergönnte ed mir 
immer für ein Anderes zu leben, welches mächtiger 
war, als ih. Die Hingebung an ein Dafen, an 
eine gefchichtliche Geſtaltung, von der ich mich nie zu 
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trennen vermochte, die, in ihrer bildenden Macht, ale 
Natur in der Gefchichte mir entgegen trat, zog mic 
immer mächtiger an; und als die Betrachtung ihrer 
allfeitigen Richtung nad) dem Göttlidhen hin nicht zu 
widerftehen vermochte, ward baher das Erkennen felbft 
religiös. 

Ich fah es wohl ein, daß die Philofophie eine ſelb⸗ 
fändige Wiffenfchaft fei, aber nur in fofern fie als 
folche fich in einem göttlichen Dafein behauptete. Das 
ber konnte nie für mich ein Widerſpruch zwifchen Re: 
Iigion und Vernunft entftehen; für das bloß finnliche, 
durchaus in Außeren Verhältniſſen gefeffelte Erkennen 
it die Mathematik die confequent durchgeführte Logik, 
Die Natur aber, in fofern fie dee Zucht äußerer Ber: 
bältmiffe unterliegt, it, obgleich ganz Mathematif, 
body auch ein Wirkliches, ohne welches diefe fich nicht 
m ihrem Reichthum hätte entwideln können. Sie 
verliert aber dadurch nicht ihre Selbftändigkeit, daß 
fie fi) in einer Natur wiederfindet, die unabhängig - 
von ihre da iſt. In der Organifation ertannte ich nun 
ein anderes leitended Princip, welches auf eine viel 
tiefere Weiſe die eigene Confequenz verfolgt, ‚Aber in 
ihrem inneren Dafein entiprang fie aus einem andern, 
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nicht aus dem Denken allein hervorgehenden Princip. 
Daß die Organiſation eine innere Zweckmäßigkeit ent⸗ 
hielt, deutete auf eine Abſicht, einen urſprünglichen 
Willen, dieſer auf eine vernünftige That in ihrer gött⸗ 
lichen Entwickelung; in dieſer durch die Vernunft ge⸗ 
leiteten That ſprach ſich Gott als ein verſtändig den⸗ 
kendes Weſen aus, ohne daß man das Verſtändige, 
was in ſeiner ſchöpferiſchen That offenbar ward, als 
erſt entſtanden durch die Schöpfung zu erkennen, den 
unſinnigen Verſuch anſtellen könnte. Umfaßt nun die 
Organiſation das ganze Daſein, iſt das Erkennen in 
ſeiner Wahrheit ein göttliches, liegt in dem Begriff 

organiſcher Entwickelung eine nicht abzuleugnende Ab⸗ | 
fiht, dann offenbart fih auch in der Lenkung ein 
göttlicher Verftand, der nicht aus der Abficht entſprun⸗ 
gen ift, fondern ald das rein Urfprüngliche des gött- 
lichen Wefens, das Leitende und Ordnende des gött: 
lichen Willens in fich felbftändig war und bleiben 
wird. So ift das göttliche, verfländige Denken ein 
den göttlichen Willen nothwendig Begleitendes,. aber 
nie Hemmendes. Die göttlihe That ift nothwendig 
eine verftändige, aber deswegen nicht eine minder ab⸗ 
fotut freie. Wenn biefes Verhältniß zruifchen Bernunft 
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und Religion hir auch erft in meinem hohen Alter 
Mar geworden ift, fo war es doch, ich darf mich auf 
die theilnehmenden Leſer meiner Schriften berufen, 
das, wenn auch nicht immer zum klaren Bewußtſein 
gediehene, doch fortdauernd leitende Princip aller mei⸗ 
ner Betrachtungen. Daß wir (die Gefchöpfe Gottes) 
ein felbftändiges Denken ber Art befigen, daß dieſes 
als eigene That Schöpfung werden konnte, war keiner 
entſchiedener als ich zu leugnen berufen. Es giebt 
fein anberes Denken als das göttliche; diefes offenbart 
fi) allerdings als das einzig wahre aud) in uns, da⸗ 
ber auch als ein in ſich begründetes, felbftändigeg, 
alle That begleitendes, aber doch zugleich nur als ein 
lebendiges und wirkliches, weil es uns ald das ur: 
fprünglicy denkende Wefen bes verftändigen Gottes 
offenbar geworden if. Die Neigung, mic, mit bie: 
fer von Schelling fo genannten prima philosophia 
fo zu befchäftigen, daß ich zu ihrer Begründung und 
inneren Erweiterung beitrüge, liegt nicht in mir. Ich 
bin sine durchaus praßtifche Natur, ich würde mit 
vielen meiner Sreunde fagen, ic) wäre eine concrete, 
wenn ich in dieſem Ausdrucke nicht einen bloßen Ges 
genfag innerhalb der Abftraction zu erkennen gezwun⸗ 
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‚gen wäre, einen ſolchen, ber mit bem Urgegenfag zwi⸗ 
fhen Denken und Dafein gar nichts gemein hat. 


Sch war, als ich meine Vorträge in Kopenhagen 
anfing, im Anfange des Jahrhunderts fo wenig, wie 
in meinen Sünglingsjahren, mit irgend einer äußern 
Kirche in Verbindung; eine ſolche Nothwendigkeit, 
Mitglied irgend einer beftimmten Gemeinde zu fein, 
ward nicht anerkannt und die Sacramente galten nur 
da, wo fie der VBerhältniffe wegen Anerkennung forderten. 
Man fah es allgemein ald eine Beſchränktheit an, 
fih an eine äußere Eirchliche Form anzufchließen, und 
diefe Denkweiſe, die ſich durch die Ieste. Hälfte bes 
achtzehnten Fahrhunderts immer mehr geltenb ge 
macht hatte, Eonnte duch) die Philofophie und Poefie, 
die am Schluſſe des vorigen und im Anfange des 
gegeriwärtigen laut wurden, nicht verdrängt werden. 
Beide wandten fich freilich von den Kleinlichkeiten des 
bloß finnlichen Dafeins ab und dem göttlichen zu. In 
wenigen entfchiebenen Gemüthern mar diefe Richtung, 
die allmälig eine gefchichtlihe, d. h. unvertilgbare 
werden follte, zwar heiliger Ernft, aber die Philo⸗ 
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fländigkeit hervorzuheben, und indem Kant uns inner 


halb der Sinnlichkeit feſthielt, zwar ein höheres Da⸗ 
fein anerkannte, bewegte fich dennoch das finnliche Daſein 


um ein durch die Sinnlichkeit bebingtes Bemußtfein und 


war, wie ed uns erfchien, d. h, wie wie «8 bem gefeg- 
gebenden Denken zufolge auffaſſen. Diefer an ſich wahre 
Geſichtspunkt des Denkens lag mit feinen gefammten 
Elementen, außer ber Schule, fchon in ber Zeit, und 
Fichte, entſchiedener noch wie Kant, fand den beſtimm⸗ 
ten allumfaffenden Ausdrud für ihn. Daher war 
das Ausfchließen der Pfnchologie in allen ihren Rich⸗ 
tungen etwas durchaus Mothwendiges und Folgerech⸗ 
tes; und da die Religion als folche fi nie von dem 
wirklichen Leben trennen kann ober barf, fo ward fie 
aur anerkannt, in fofern fie fi) von dem Denen, d.h. 
von der Philofophie beherrfchen ließ. Diefer Standpunft 
Inghöher als alle Religionsformen; er beherrſchte alle, und 
die Dichter wie die Philofophen erkannten jene zwar von 
diefem Standpunkte aus an, aber nur ale Ausdruck eines 
ſpeculativen Denkens. Zwar galt biefes für den herr: 
ſchenden Rationalismus ‚gewiffermaßen auch, aber das 
Denken felbft hatte in jener früheren Zeit feine ur: 
Steffens, Was ich erlebte. X. 3 
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fprüngliche gefeßgebende Gewalt nicht erkannt, ed war 
thnen nur ein pfochologifcher Prozeß, der ſich immer 
mehr und mehr in ſich felber befann, die Gefchichte 
erfchien als ein heranwachſendes Individuum, und 
wer das Mannesalter der Befonnenheit zu erreichen 
das Glück hatte, durfte auf die Kindesträume herab- 
fehen und fie belächeln. So ward bie Religion das 
Product einer unreifen Epoche, während fie durch die 
Phitofophie in alten ihren Formen als das Höchfte 
und Mächtigfte einer geiftigen Entwidelungsftufe eine 
. tiefe Bedeutung erhielt. 

Der geiftig bewegte Menſch kann ſich nicht Leicht 
in feiner Probuctivität auf einer rein abftracten Stufe 
der Betrachtung erhalten, und die Dichtung verſchmä⸗ 
hete fie entſchieden. So entftand eine innere Neigung, 
nicht bloß die religiöfen kirchlichen Formen des Da- 
ſeins zu confteuiren, fondern auch dichteriſch religiös 
zu fein, Wie man früher fich groß dünkte, ja geiftig 
vornehm, wenn man fi von ber Kirche lodgeriffen 
hatte, fo wählte man jet irgend eine religiöfe Form, 
bald dieſe bald jene, als etwas geiftig Vornehmes; 
es galt als ein kühnes Paradoron, als der Ausdrud 
eines tiefen Denkens, religiös zu fein, und eine Menge 
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der durch die Speculation bewegten Geifter liebte es, 
zwiſchen Spinoza und Myſtikern allerlei Art willkür⸗ 
lich zu ſchweben. Beſonders wurden die letzteren als 
intereſſante Curioſitäten hervorgehoben. Der Katho⸗ 
licismus ward neben den Proteſtantismus, oder wohl 
auch, was kühner ſchien, über dieſen geſetzt. 

As ich in Kopenhagen 1803 — 1804 meine Vor⸗ 
träge hielt, erfuhr ich nun zu meinem Erſtaunen, daß 
eine Klaffe von Menfchen auch dort lebte, deren Da⸗ 
fein mir volllommen unbelannt war. Es waren 
die Roſenkreuzer, entfchiedene Swedenborgianer, und 
foihe, die an den Verbindungen beider Theil nahmen. 
Einige waren wohl auch myſtiſche Freimaurer; es 
waren Männer aus alten Ständen, doch meift folche, 
die in untergeorbneten Berhältniffen lebten: einige 
ohne alle gelehrte Bildung; viele, durch fortdauernde 
Befchäftigung mit einem hohen Gegenftande, entwidelt, 
zeichneten fich durch eine edlere Sprache, ja felbft durch 
Mare Darftellung und einfache Auffaffung einzelner 
Ideen auf eine Weife aus, die mich nicht felten in 
Erftaunen fegte, aber ihre ganze Anfiht war mir 
boc durchaus fremd. Aus ber klaren Darftellung 
vereinzelter Verhältniſſe, die mich anzogen, fielen fie 

3 v 


5 


plöglich in win grundloſes moftifches Dunkel, in wel 
chem ich mich durchaus nicht zurechtfinden konnte. 
Ueberhaupt haben alle in geheimen Gefelifchaften ver: 
einigte myſtiſche Secten von jeher für mid, etwas Zu⸗ 
rüdftopendes, Unheimliches, Gefpenfterhaftes gehaht, 
fowie alles verborgene Abfchliegen meiner Natur ent- 
fchieden zumider war. Wer meine Schriften kennt, 
weiß, wie ſelbſt diejenige Geſellſchaft, die ſich ent- 
ſchieden an die Denkweiſe der Zeit anſchloß, die Frei⸗ 
mauerei von mir bekämpft wurde. Banden es doch 
ſogar vier. ausgezeichnete Freimaurer, als Repräfen- 
taten verſchiedener Legen, von vier verfchiebenen Ges 
fichtspunkten aus, nothwendig, vereinigt mid) zu wi⸗ 
derlegen. Die Roſenkreuzer nun, bie mich in Kepen- 
hagen auffuchten, erkannten bald, wie unverftänblid) 
fie mie waren, wenngleich Einige. durch einzelne Aeu⸗ 
ferungen mic) anzogen smb einen pofitiveren Grund 
abmen ließen. Mehrere kamen nach bem erſten Be⸗ 
ſuche nicht wieder ; Einige wollten die Hoffnung, mid) 
zu gewinnen, nicht fobald aufgeben. Nach und nad 
verfchwanden fie aber alle. Mein Umgang mit biefen 
Männern hat gar keine Spur eines geiſtigen Einfluf- 
ſes auf mich hinterlaſſen. 
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Als ich aber nad) Dalle kam, fand fich unter 
meinen Zuhörern ein feltfamer Menſch, der in der 
That eine Rolle in meinem Leben gefpielt hat. In 
den glüdlihen Fahren 1805 und 1806 vor dem Kriege, 
ftudirte in Halle ein gewiffer J., ber Sohn eines 
Grobſchmiedes. Er hatte, ſchon in höherem Alter, 
angefangen zu ftudiren und zeichnete ſich durch eine 
entfchiebene myſtiſch religiöfe Michtung aus. Jakob 
Böhm und Paracelfus, früher fo unbedingt verwor⸗ 
fen und verachtet, wurden wieder aufgeſucht, gefchägt. 
Die Jugend erfuhr, daß der Myſtieismus eine bedeus 
tende und tiefe Molle in der Gefchichte ber geiſtigen 
Entwidelung des Geſchlechts gefpielt habe, Es was 
ren eben die tieffinnigften Philofophen, bie ihre ges 
heime Verwandtſchaft mit den Myſtikern nicht zu 
verleugnen vermochten. Leibnitz, mie fpäter Leffing, 
hatte, wie jest die Jünglinge vernahmen, mit Ach⸗ 
tung von dem Schufter Jakob Böhm gefprochen, 
In der geiftig aufgeregten Stimmung, in weicher 
man damals lebte, war ed wohl zu emmwarten, daß 
eben die bedeutendften jungen Männer fid freuten, 
mit einem aus fi felbft herausgebildeten urfprüng- 
lüuchen Eremplar eines Myſtikers in nähere Berührung 
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zu treten. Irre ich nicht, fo war Marwig berjenige, 
ber zuerft auf ihn aufmerkfam machte; er hatte ihn 
fhon in Berlin als Schüler auf dem Gymnaſium 
Eennen gelernt. - 

I. war in der That ein feltfamer Menſch, er 
lebte in der tiefften Armuth und wurde von feinen 
Freunden erhalten, Auf die Art feines Myſticismus, 
die doch zum Theil aus den Anfichten der Natur: - 
phitofophie, verbunden mit einigen Lehren früherer 
Mofliker, entftanden war unb ſich fortbildete buch) 
eigene Grübeleien, tiefer einzugehen, halte ich für 
überflüffig; auch würde ich kaum fähig fein, eine aus⸗ 
führlihe Darftellung zu geben. Manches, was ich 
von ihm hörte, ftimmte mit dem, mas mir von Ko: 
penhagen aus bekannt war, überein; ich felbft war 
von dem eigenen Denken zu gewaltfam ergriffen, um 
mit Aufmerkfamleit ein fremdes Grübeln zu verfol⸗ 
gen. Aber der Einfluß, den er auf meine beften Zus 
börer ausübte, zog doch meine Aufmerkſamkeit auf ihn. 
Daß er ſich fo unbefangen ernähren ließ, ſchien mir 
allerdings etwas verbächtig, aber ich wagte Fein har⸗ 
tes Urtheil über ihn zu fällen, und etwas Urſprüng⸗ 
liches, welches ihn in geiftige Bewegung feste, glaubte 


ich anerkennen und achten zu müflen. As die Stu: 
direnden durch ben Krieg zerfprengt wurden, verlor er 
die Unterfiägung ber abgegangenen Freunde, aber 
einen hatte er ganz für fich gewonnen. Es war ein 
in der That merkwürbiger junger Dann, der Sohn 
eines reichen Schulen aus Schlefien. Diefer hatte, 
von feiner frühen Jugend an, aus befonberer Nei⸗ 
gung fi mit ber. Geographie beſchäftigt, zeichnete 
ſich beſonders durch feine Kartenfennmiß aus, und 
befaß eine fehr ſchätzbare Sammlung. Seine treue 
Anhänglichkeit an J. bewunberte ich. J. lebte wäh⸗ 
rend der franzöfiichen Derrfchaft in Halle von feinem 
Freunde unterftügt: aber biefe Unterflägung reichte 
keinesweges hin; wirklich verſchwand eine jede Summe, 
die man ihm ſchenkte, mit unglaublicher Schnelligkeit, 
Sch hörte lange nichts von ihm. 

Während der fihönen Zeit, als er in ber Mitte 
meiner Zubörer lebte, ſah ich ihn kaum. Ich hatte 
eine natürliche Abneigung gegen alle Fanatiker; auch 
nachdem ich unter der weitphälifchen Herrſchaft nad) 
Halle zurückgekehrt war, blieb er mir lange unfichts 
barz endlich erfchien er, im hohen Grade aufgeregt. 
„Sch werde verfolgt, fagte er, mein Leben ift in Ge: 
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fahr, ich bitte um Ihren Schutz.“ Ich konnte diefe 
Gefahr nicht begreifen; man war damals in Halle 
völlig tolerant, die franzöftfche Herrſchaft würde einen 
Heben, wie abfonderlich feine religiöfen Anfichten auch 
fein wiochten, ‚befchüigt haben. ‚Wenden Sie ſich an 


die Obrigkeit, antwortete ich ihm, „einer ernfthaften 
Gefahr innen Sie kaum unterworfen fein.” . Run ers 


fuhr ich folgende Geſchichte, bie freilich bemeift, big 
zu welchem Grabe fein Fanatismus gefliegen war. 
Er mar in Verhältniſſe gerathen, die von Rechts⸗ 
wegen in feiner nächften Umgebung zu einem großen 
Aergernig Veranlaſſung geben mußten. Er wohnte 
bei einem armen Bürger, der ſich in der blühenden 


Zeit der Univerfität als Studentenaufwärter ernährt: 


hatte, jegt aber, da wenige Studenten da waren, und 
unter diefen eine große Armuth herrfchte, in Noth 
war. Die Frau diefes Mannes mar nicht mehr jung 
— fit hatte einige Kinder. — fie mar höchſt gemein, 


ja; wie ich fie Tpäter leider Bennen lernte, widerwär⸗ 


tig. Nun hatte fih ein, freilich ſehr Eleiner Kreis 
geringer Bürger um J. verfammelt. Es entſtand eine 
Art Gemeinde, beffen Mittelpunkt und Oberhaupt er 


war. Bon welcher Art biefe Bemeinde war, weiß 
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ich nicht, denn ich hütste mich wohl, ihe nahe zu tre⸗ 
ten. Er hatte fich indeffen eine große Gewalt über 
diefelbe zu erwerben gewußt, feinen armen Wirth be 
herrfchte er ganz. Dieſem wußte er nun ba6 Ber: 
bältnig zu. feiner Frau als ein höchſt fünbhaftes, ja 
verdammliches darzuftellen; zur Mettung feiner Seele 
müffe ex die Ehe trennen, Der Mann fihleb ſich 
daher von feiner Srau, und J. beirathete fie, indem 
ee in einer Verſammlung feiner Anhänger ſelbſt die 
Trauung verrichtete. „Du warft, fo redete er das 
Weib an, bis jegt eine Frau für die Melt, aber eine 
DD... für Gott, von jest an folft Du in der Welt 
für eine 9... gelten, aber in Gottes Augen eine 


‚rechte Frau fein.” — Daß ein foldhes widerwärtiges 


Verhaltniß, wenigſtens in feiner nädjften Umgebung, 
nicht verborgen bleiben konnte, mar zu erwarten. 
Biele zogen ſich zuräd, wohl auch einige Mitglieder 
feinee Gemeinde. 3. felbft war völlig unfähig, irgend 
Etwas für den Erwerb zw unternehmen. ' Armuth, 
Schmus und Gemeinheit herrſchten nun in dem 
Kreiſe, Mancher verachtete, Einige haften ihn wohl, 


und ed war nicht unmahrfcheinlid), daß er körper⸗ 


lichen Mißhandlungen ausgefegt war. Die derbe un- 
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verborbene Denkweiſe greift. bei folchen Gelegenheiten 
zu fühlbaren Argumenten, die man kaum zu tabeln 
wagt. 

Sndeffen hatte 3. gewußt, einen jungen Mann, 
einen Xheologen, ebenfall6 zu gewinnen. Welche 
wunderbar anſteckende Gewalt in krankhaften religiö⸗ 
fen Anfichten herrfchen Tann, zeigte fih nun auch 
bier, Der. junge Mann hatte eine Braut in Berlin, 
er wanderte mit ihr von da nach Halle, um ſich von 
J. trauen zu laffen. 

Ein furchtbar widerftvebendes Gefühl durchdrang 
mich, als ich diefen aus wahnfinniger Theologie, miß⸗ 
verftandenen Philofophemen, aus fittlicher Gemein- 
beit, Schmus und Armuth zufammengewobenen Fa⸗ 
natismus entdeckte; es war ein Ekel, ber mich auch 
phyſiſch angriff, und es ſchien mie völlig unbegreiflich, 
wie ein ſolcher Menſch jemals irgend einen Einfluß 
auf edlere Geifter hatte ausüben können. Ja ſelbſt 
auf meine eigene Thätigkeit, wie fie in ber glücklichen 
Zeit fo heiter und lichtvoll erfchien, warf fi durch 
biefe Nachbarſchaft ein finfteer Schatten, ber mid) mit 
Angſt erfüllte, 


h 


43 


Indeſſen konnte biefes Verhältniß nicht fortbauern. 
Der Wohlthäter und treue Freund des 3. hatte Halle 
verlaffen; er kam bloß, um ihn zu retten, dorthin zus 
rüd. Zu den früheren Bewunderern bed Fanatikers 
gehörte Dr. Koreff; von biefem hörten fie, daß er in 
Paris eine große Praris habe, ein prachtvolles Haus 
bewohne, große Gefelifchaften fehe. Er muß doch 
wohl früher mit 3. in irgend einer Verbindung ges 
ftanden haben, feine größere politifche Laufbahn hatte er 
damals noch nicht begonnen; felbft bei den Parifern 
verfchaffte Koreff fih Eingang ducch beutfche Phan⸗ 
tafterei, durch magnetifhe Curen und dergleichen. 
Diefe wurden durch das leichte franzöfifche Kleid, 
welches fie trugen, und durch den Weltton, in welchem 
fie fich äußerten, den Parifern bekannt. Der früher 
erwähnte Freund befchloß nun mit 3. nach Paris zu 
wandern, um Dr. Koreffs Hülfe in Anfpruch zu nehmen. 

"Sie kamen wirklich zu Fuß an. 3. obgleich von 
wohlhabenden Eltern erzogen und anftändig gekleidet, 
mag doch, al& er in Paris ankam, nicht fo erſchie⸗ 
nen fein, wie Koreff wünfchen mußte, auch war ihm . 
die franzöfifche Bildung, mahrfcheinlih auch bie 
Sprache, ganz fremd. Wie 3. fich präfentirte, Tann 
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man ſich denken. In welche Verlegenheit Koreff ge⸗ 


rathen ſein mag, iſt begreiflich; wie er ſich des Be⸗ 


fuchs entledigte, weiß ich nicht. Einige nicht unbe⸗ 
deutende Opfer muß er gebracht haben; ſie waren 
nicht ganz unzufrieden mit ihm. | 
Aber auch ich war nun in ein Verhältniß gera⸗ 
then, welches nicht fehr angenehm war, | 3. hatte 
mir feine anfehnliche Kartenfammlung ald Gefchent, 
ih kann fägen , aufgedrungen; fie enthielt koſtbare 
Schäge. Ich Tträubte mich lange, aber id will: mich 
nicht rechtfertigen, ic hätte ein Gefchent der Art 
nicht annehmen follen. Es ruhete zwar auf der An⸗ 
nahme keine Verpflichtung, aber ich mußte mir doch 
ſelbſt geftehen, daß ich von jest an nicht fomohl gegen 
3. wie.gegen J. in eine Art verpflichtenden Verhälte 
niſſes getreten war, das ſich nicht abmweifen ließ. 3: 
verließ Dale wieder, und ich mußte ab und zu, zwar 
im Ganzen geringe, aber boch in meiner Lage fehr 
brüdenbe Opfer bringen. Nun vergingen mehrere. 
Jahre, ich hörte von dem Kanatiker und feiner Fa⸗ 
milie nichts. inige Jahre nach dem Kriege erfchien 
ee aber mit Frau und. Kindern zu meinem Entfeßen, 


einem böfen Dämon ähnlih, in Breslau. Daß es 
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vorzüglich auf mid abgefehen war, mußte ich wohl 
vorausfegen. Böllig ibn zu Überfehen unb preiszu⸗ 
geben durfte, ihn mit feiner Samilie zu ernähren, ver 
mochte ich nicht. Er bfieb, irre ich nicht, faft drei 
Sabre in Breslau. Was er mich gekoftet hat, weiß 
ih nicht, aber ein jeder Pfennig ward mir in einer 
ſehr bebrängten Lage abgepreßt. Auch bier mußte 3. 
fi) dad Vertrauen armer Leute zu verfchaffen und 
dieſe zu beberrfchen. Die Königliche Bank, die dem 
unteren Stod bed Univerfitätögebäudes, welches id 
bewohnte, einnahm, hielt einen Portier, der mit ſei⸗ 
ner Stau kinderlos lebte; eim ſtilles, achtbares Ehe⸗ 
paar, beide alt. Ohne mein Wiffen befuchte I. biefe 
alten Leute und mußte fi fo einzufchmeicheln, daß 
fie ihm eine, in ihrer Lage bedeutende Summe an⸗ 
vertrauten, Eine andere $amilie hatte fi) vor mei- 
nem Haufe mit meiner Erlaubniß niebergelaffen; fie 
hatten für bie Stubentn Früchte, Kuchen u. f. m. 
ausgeſtellt und boten fie feil. Es waren höchſt ſelt⸗ 
ſame Geſtalten, racenhafte wunderliche Pygmäenfor⸗ 
men, etwas Lahmes, Schlotterndes in jeder Bewer 
gung; ber Mann und die Schwefter vermochten kaum 
verftändlih zu fprechen, fie erfchienen faſt blödſinnig. 
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Die Frau trat mir zwar verftändiger entgegen, aber 
ihre Beine unfaubere Geftalt verlor fich doch zwifchen 
den beiden andern, ald wäre fie eine völlig verwandte. 
Ich Eonnte dieſen hälflofen Menſchen ihre Bitte nicht 
abfchlagen., Meine fonft fo anfehnlihe Wohnung 
hatte nun ein feltfames Wahrzeichen erhalten; meine 
Freunde lachten und behaupteten, daß ich mich durch 
Kobolte bewachen ließ. Ich glaubte nie, daß dieſe 
abfchredende Familie irgend etwas verdienen könne: 
aber die Frau war ſchlau und umfithtig; allmälig. hob 
fi) ber Verdienft; fchöne Früchte waren lodend und 
in Menge aufgeftellt; was fie feil boten, lag veinlich 
und appetitlih da, und man überfab faft ganz. die 
feltfamen und freilih wenig anziehenden Geftalten. 
Sah ih doch die Frau und den Mann in ihrem 
Sonntagspug faft. mit einer Art Eleganz gekleidet. 
Auch in diefe Familie wußte 3. ſich einzubrängen, 
auch ihre Eümmerlichen Erfparniffe wußte er ſich ans 
zueignen. Ich erfuhr nun auch, daß feine Töchter 
bettelnd in ben angefeheniten Däufern erfchienen. Daß 
mein Name bei diefer Gelegenheit nicht felten come 
promittirt wurde, muß ich leider wohl vorausfegen. 

Diefes Leben Eonnte er eben fo wenig in Breslau 
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wie in Dalle lange fortfegen. Plötzlich verſchwand er; 
ich erfuhr es nur dadurch, daß die armen Kamilien 
in und vor meiner Wohnung wehklagend mit ihren 
Schuldfcheinen erfchienen. Ich durfte nicht leugnen, 
daß fein Verhältniß zu mir, feine öfteren Beſuche, 
wohl feinen Grebit bei den armen vertrauungsvollen 
Menfchen begründet hatten. Ic fand mich verpflich 
tet, die Schuidfcheine als Wechſel zu acceptiren, und 
fo ift mir die erſte perfönlihe Annäherung eines Fa⸗ 
natikers theuer zu ftehen gefommen. 

Diefee Menſch hat mich einige Jahre hindurch 
beſchäftigt und beunruhigt, Nicht bloß die bebeus 
tenden Ausgaben, die mich nicht felten in Wer 


. Iegenheit festen und mit meiner Stellung in großem 


Mißverhältniß ftanden, berührten mich unangenehm; 
auch ber Eindrud, den J. früher auf die ausgezeich⸗ 
netiten jungen Männer ‚machte, rief allerlei bedenkliche 
Betrachtungen hervor, Er brachte mir zumeilen einige 
Drudbogen, die offenbar keine andere Abficht hatten, als 
feine Bettelei zn unterftügen. Diefe enthielten einige 
Philofophifchstheofophifche Säge, die nie aus der lee 
ven Allgemeinheit beraustraten,: wie fie bei der wies 
derholten Befchäftigung mit einigen myſtiſchen Schrift 


EB 
ftelleen und bei feiner nicht fehr tiefen Bekanntſchaft 
mit Kichte und Schelling, mit Leichtigkeit zufammen- 
gefchrieben werden Eonnten. Auch die Geſpräche, bie 
ich mit ihm führte, reichten. nie meiter, Eine wahre 
probuctive Eigenthünslichkeit konnte ich, durchaus nicht 
erkennen, und fein. ganzes Zreiben  Öngfligte mid, 
Obgleich ic) manches Tadelnawerthe der Gemeinheit 
feiner Frau zuſchrieh und den. grübelnden Mann lange 
auf jede Weiſe zu entſchuldigen, ſuchte, fo mußte ich 
doch zuletzt ihn völlig fallen laſſen. Er ſah feine bei⸗ 
den Töchter zu völlig ausgebildeten Bettlerinnen her⸗ 
anwachſen; er war es, der ſeinen ganzen Einfluß auf 
Familien geringeren Standes mißbrauchte und dieſen 
Summen abzulocken mußte, bie ſie in ihrer Armuth 
nicht entbehren, kongten. ES mard mir hier völlig 
Bar, wie, ein ſolches unthätiges, träumendes uud grü⸗ 
belndes Lehen nicht hloß. äußere, fondern auch innere 
fittlihe Gefahren ‚herbeiführe,. und mie. die. träumeri- 
ſche Trägheit und. die ſcheinbare Beſchäftigung mit 
geſtaltloſer unfruchtbarer religiöſer Anſchauung immer 
mehr ein wahrhaft unchriſtliches Leben erzenge. Das 
wahre chriſtliche Leben zeichnet ſich durch Mühe, Ar 
beit, angeftrengte Thätigkeit, verſtändig auf die drän⸗ 


gende Gegerrwart berechnet, aus. Mur aus einer fol 
hen ununterbrochenen Thätigkeit entfpringt die freu⸗ 
dige Zuverficht, die allein für den heutigen Tag forgt 
und die nächſte Zukunft ruhig Gott überläßt. Ich 
babe nur zu viel Gelegenheit gehabt, bie Folgen des 
Quietismus der upon, der felbft dem trefflichen Fe⸗ 
nelon zu imponiren vermochte, Eenıten zu lernen. Die 
wahrhaft unfittfichen und unchriftlichen Lockungen, bie 
ſtets in dieſer Richtung verborgen liegen, riefen mir 
dann immer den unglüdlichen J. in die Erinnerung 
zurück. 

Für mich hatte dieſer Mann jederzeit etwas Ab⸗ 
ſtoßendes, und alle ſeine Bemühungen, mich zu ge⸗ 
winnen, ließen mir nur die immer ſteigende Unklarheit 
ſeines ganzen Daſeins, die unerquickliche Leere, die 
vergebens nach einer poſitiven Fülle der Geſtaltung 
rang, mm beſtändig von neuem in eine träge Reſig⸗ 
nation zu verfinken, entbecken. Ic war nie in feiner 
Wohnung, und jedesmal, wenn ich mich in die Mitte 
feiner Familie dachte, Drang mir ein flintender Brodem 
von Schmug und Unordnung, das wahre Abbild fei: 
nes unglüdlichen innern Lebens, entgegen. Er felbft 
and feine Töchter erfchtenen mit zufammengebetteltem 

Steffens, Was ich erlebte X. 4 


Putze in meinem: Haufe, und der durchſichtige Kütters 
kant vermochte nur wie eim dünner Schleier die ſtin⸗ 
ende Unreinigkeit zu verbergen. Er lebte eine Jeitlang 
in- Berlin wie in Breslau, ward bort in den Sthulbs 
tharm gefteckt, bis die Gläubiger einfahen, daß fie ihn 
nair ; ohne irgend einen Erfag zu erwarten, ernähren 
mußten. Er fol, wie’ ich gehört habe, was mir furilich 
unbegreiflich erfcheint, in einer entfernten Gegend eime 
Predigerftelle erhalten haben. Was: Wäte ı aus ihm 
geworden ift, weiß ich wicht. 
Ueberhaupt ging meine religiöfe Richtung während 
ber legten Jahre in Dale, und nach dem Kriege, im 
Breslau, einer bedeutenden Arife entgegen. Ich hatte 
bis: jest Fein. Bebürfnig ‚gefühlt -einer Gemeinde ans 
zugehören, und der Begriff einer Kirche war mir völs 
fig fremd. Zwar war mir bie Meligion ein Gegebe 
med wie die Natur, ich fah ein, daß fie mir ats ſol⸗ 
ches Alles oder Nichte fein mußtes aber fie rang ver 
gebens nach einer fichern -Geftaftäng, :ja fie erſchien 
mir faſt ganz als ein Product freundſchaftlicher Hoch⸗ 
achtung und Zuneigung. Wer dad Glück gehabt hat, 
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mit Schleiermacher in inniger Verbindung zu leben, 
wer die durchaus edle, innerlich bermbägende und reis 
nigende Gewalt, die er auf einen jeben ausübte, der 
fi ihm Hingab, kennen lernte, ber wirb es bes 
greiftich finden, reie ber Begriff einer Kirche ganz von 
der Freundſchaft verfchlungen wurde. Leider Habe ich 
ed ſpäter eingefehen, wie dieſes Aufgehen ber Kirche 
in fubjectiner Zuneigung immer entfhlebener «in allges 
meines Zeichen der Zeit ward. Man kann nicht leug⸗ 
nen, baß, wenn man ben Blick eriweitert, wenn man 
in Deutfdyland wei Aahehmibderse Hinduch ben relis 
giöfen Zuftand des deutſchen Volks überblickt, biefer 
Durchgangspunkt für das Wiedererwachen bes Chris 
ſtenthums ein fehr heilſamer und tief bebeutenber ges 
weien if. Bunſen war bekanntlich der Erſte, der mit 
einem geiftigen Ueberblick die Entwickelungsſtufen des 
proteftamtifchen Sirchengefanges verfolgte. Da ficht 
man, wie bie Gefäage die objectiv Eirchliche WBebens 
tung immer mehr verloren und eine. fubjectivere, ins 
were, pesfönliche annahinen. Diefe Richtung, die fich 
entſchieden entwickelte, war eine allgemein gefchichtliche 
beissven Geblideteren; unb von diefen aus über bie 
gange Gemeinde Maren und unklarer verbreitete fie fi 
4* 


immer weiter; fie war allerdings in einer Beziehung 
eine rein chriftliche, aber dennoch eine einfeitige, denn 
während fie fich an bie göttliche Bergprebigt des Hei⸗ 
landes anfchloß, und jede That aus der Gefinnung 
abkeitete und ſchützte, und dadurch den Sinn, der in 
dem Glauben thätig war, belebte, wirkte fie innerlich 
immer tiefer und tieſfer. Die wandelbare Geſinnung 
ergriff den: feiner höchſten Bedentumg nach ſichern Sinn 
(den Glauben), ainAbſtractum · der Sittlichteit trat 
an die Stelle des Glaubens, als das Bleibende, und 
was, das Chriſtenthum / ſtärken und. Penn ſollte, biente 
dazu, es völlig zu untergraben/ y 

: Der. Metionalismus ;- ber FR au Subjette 
- vität- bes- finniichen Bewußtſeins bilhete, buachte «6 
dahin, dag felbſt Gott als ein der Perfönlichkeit vor⸗ 
ſchwebendes Ideal / als ein mis. dev, Perſon und ihren 
Zuflänben wechſelndes angeſchen cwurde. So dürre 
dieſe von aller: Religion abgewandte Borftellung ſich 
darſtellt, fo grenzte ſie dannoch an ‚einer. üppige, nächt 
liche, phantaflifge Parfle,- bie das Beben ſinſteren Dä⸗ 
monen pteisgab, dem ganzen Dafein etwas Geſpen⸗ 
ftechaftes mittheälte, und ſich gegen. das eigene Grauen 
nur durch eine leichtfinnige Dingebung zu netten vermochte, 
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Diefe beiden‘ entgegengefeßten Richtungen berührten 
mic; zwar, waten mie aber auf jede Weiſe weniger 
gefühttiäy5--defs mehr besneuhigten mich zwei höher 
liegende, die ich nicht abmiweifen ‚vermochte. 

Die. Stellung der Raigton zur Dogmatik, und 
Überhaupt: zar VDheologie, warb mir erſt allmaͤllg klar. 
Daß die Metigion auf jede Weiſe einem Menſchen 
nichts: uber Alles, das unbedingt Höchſte oder etwas 
ſchlechthin · Abzuweiſendes fein müffe, war mir völlig 
Mar. Daß’ mir dei dieſer Auſicht die Religion in der 
wechfelnden Form/, wis fie: im der Kirchengefchichte fich 
unter Streitigkeiten mancherlei Art ansbilbete, nicht 
diejenigd fein: bonnte, Die mich zu befriebigen vermochte, 
war mie einlenchtend; eben fo: gewiß war es mir, daß 
eine Sache, die mir von: Allen, die mich geiſtig in 
Bewegung fenten, als dis hochſto mb: wichtigſte er⸗ 
Then, ich auch mit tiefem Ernſte beſchaͤſtigen mußte. 
Ih konntke was über das Weſen meines Daſeins 
entfchieb,: wicht: gedankenlos uͤberſehen. Aber nun ſtand 
die Dogmatik; mit der Forderung, Überidie Religion 
beſtinent gu entſcheiden, „nie drohend gegenüber; ich 
ſellte, wenn ich mich an irgend eine Kirche und ihre 
Gemeinde anſchloß, mich zugleih den bogmatifchen 
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Beftimmungen ber Theologen : unterwerfen. Diefes 
ſchien mir, fo wie ich die chriſtliche Religion aufge: 
faßt hatte, unmöglich; ich konnte fie nicht ald das Pro⸗ 
duct eines menfohlichen Studiums betrachten, viet⸗ 
mehr ging meine Forderung dahin, einen Standpunkt 
zu gewinnen, von weldem aus bie Religion. ein: dem 
Theologen, wie mir, gleich Binbendes und Gebieten: 
bed wäre. Kür ein höheres Dafein mußte das Ber 
bältniß der Theologen zur Religian. das der Natur 
forſcher zur Natur ſein; und fo: wenig mie für ein 
firmliches Bewußtſein des Geſchlechts die Natur ihrem 
Defen und ihrer Wahrheit nach, wie fie allen Wiens 
ſchen gegeben ift, eime Veränderung. erkeider durch bie 
Entdeckungen der Naturwiſſenſchaft, dieſe vielmehr nur 
möglich werden, indem ber Forſcher fi der Natur 
völlig hingiebt: fo mußte auch die Religion abgetrenttt 
von der Dogmatik und Exegefe etwas Bleibendes und 
Behartliches, den menfchlichen Beftimmungen nicht 
Unterworfenes, ſein. NMar als ein ſolches konnte fie 
eine Kirche bilden. So entſtand mir zwar ber Begriff 
einer Kirche; aber dieſe war nicht eine in einer bes 
flimmten Form erſcheinende, wie ſie ſich in ber Ge 
ſchichte geſtaltete, vielmehr diejenige, die man die un⸗ 


ſichtbare zu neımen pflegt, alfo eine rein geiffige, bie 
Seine gefchichttiche Geſtalt zu erhalten vermochte, bie 
usehr ober weniger in der. Fotm aller Kirchen zu fin- 
ben war, ohne daß fie durch irgend eine erſcheinende 
in ihrer völligen Klarheit ausgebrüdt wurde. 

Aber, wo follte ich nun ſolche, und wie biefe von 
alter menſchiechen Forſchung abgetrennte Religion fin 
den und erkennen? Mußte ich, um Chrift im voliften 
Sinne bes Worts. zu fein, ein Theolog werben, und 
die Studien, zu welchen mich Natur und Talent .bes 
riefen, die ich als eine göttliche Gabe betrachtete, auf: 
geben, um in meinem vorrückenden Alter ein neues 
Studium zu beginnen, für welches, wie ic) geſtehen 
mußte, mir alle Fahigbeit abging? - Ich mußte einen 
ſolchen Entſchluß als einen Frevel betrachten; eben 
meine religiafe Geſinnung, die immer ernſthafter warb, 
ferberte mich dazu auf, dem Berufe, den id, als einen 
göttlichen erfaunte, treu :zu bleiben, Wenige Mens 
fihen haben dieſen innern Kampf ernſthafter durchge⸗ 
kimpft, ats ich. Zwar mar ich ein Proteſtant mit vol 
lee Serte, aber ich mußte geftehen, daß ber Proteftans 
tiömme, wie er ſich in bee Zeit geftaltet: hutte, dieſen 
bebenflichen Kampf hervorrief, jedoch keineswegs ſchlich⸗ 


tete. So war ich den inneren Zweifeln inmitten mei 
ner veligiöfen.Anficht preiögegeben. Zwar fagt ber Pros 
teſtantismus: „Du ‚fallt dich an die heilige Schrift hal⸗ 
ten, in ihr foßft du forſchen Bag und Nacht; aber 
über biefe hatte ja das. Studium der Theologen fich 
ergoſſen; felbft die Anficht dee heiligen Schrift, wie 
fie von meiner Kinbheit an fi) -in. mir geſtaltet hatte 
war ja feine ‚unmittelbare, vielmehr eine: mittelbare, 
durch die Theologie erzeugte. Wie komnte ich: auch 
‚nur non ferne hoffen, daß meine Anſicht der bibliſchen 
Wahrheit, wie fie ttöſtand aus. der Erinnerung meiner 
Kindheit und frühen Jugend, als alle. Zmeifel der Art 
mir fern waren, mid, argriff, rein yon. allem fremden 
Einfluß mir jest erfcheinen würde⸗ 

. Aber meine. damalige Stellung: ward moch bedenk⸗ 
licher, wenn ich das. Verhältniß der Meligion zur Phi⸗ 
tofaphie erwog, Die Speeulation ‚hatte: mich ergriffen; 
und ich vermochte fie.nidyt mehr abzuweiſen; fie hat 
mit der Religion, wie Degel fo richtig fagt, benfelben 
Gegenſtand. Beide beichäftigen ſich mit: dem Ewigen, 
nicht Veraͤnderlichen, beide find. abfolut nur aus ſich 
felber zu faſſen; bie Philoſophie hört auf eine ſolche zu 
fein, wenn fie nicht aus ſich ſelber begriffen witd, fo 
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wie die Religion alle Wahrheit verliert, wenn fie aus 
etwas ihr Fremdem erzeugt wird. Im Sinnlichen liegt 
die Natur mir iheer umüberwinblichen Realität vor 
uns, und feine Vergeiſtigung vermag fie zu vernichten. 
Die Phitofophie nimmt fie ferbft (das innere Daſein 
wir das Aufere) in ihnen- geifigen Prozeß -nuf; fie fors 
best: eine abſelute eigene: Dat · des Selbſtbewuſeſeins: 
aber immmer mächtiger ergriff mich die Religion nis ein 
Gegebenes, Geſchenktes, der. Natur: gleich. 

Ich kann Epochen: in meinem Leben unterfcheiden, 
in "weichen: eine unbedingte Hingebung in immer tie⸗ 
fere Horntencheen Gegenftand-fand. : So trat mie 
zuerſt die: Miloſophie unb Ver bedenkliche Kampf für 
eine Nationalität entgegen. Schelling und Deutſch⸗ 
land befriedigten / mich, und eine jugendliche Liebe bes 
glückten mich" In der Wiſſenſchaft, ir einer Hinge⸗ 
bung für ein geführdetes Volk, welches eine mir hei⸗ 
ige Zukunft in ſich verbarg, war ich glücktich, und 
meine feſte Zuwerſicht reing hoffnungsvoll mit dem in⸗ 
nern Zweifel und mit den bdrohenden Gefahren. Spä⸗ 
ter, im der wie: es ſchien unglülcklichſten Lage, lebte ich 
in der innigſten Werbinbuhg mit einem bedeutenden 
Freunde, aus der Dingebung entfprang die Seibſtthat, 


und ber Wiberfprurch ſchien geläft und alle Zweifel ge 
hoben. So entftand jene glüdtiche Zeit, ala das Un⸗ 
glück über dem Lande, beffen Würger ic; gemorben 
war, wie über demjenigen, bem ich. durch die. Geburt 
und bie bort verliebte Jugend zugehörte, zwat drohend 
fchwebte, aber nad) nicht ‘da war. . Meine bamalige 
Stiismng Tpricht ſich am reinſten in der Cimleitung 
„zu den Grundzügen ber philoſophiſchen Naturwifſen⸗ 
ſchaft“ aus, ich dietire den Schluß derſelben. 

Ich tie, was voran geht, niederſchreiben, rein aus 
der Erinnerung; zwar ſchwebte mir die genannte Ein: 
leitung vor, aber feit vielen Jahren hatte ich fie nicht 
gelefen; ich nehme fie jegt wieder zur Hand unb em 
ftaune über bie Treue, mit welcher ber Schluß diefer 
Einteitung das aus der. inmern Erinnerung. mir Vor⸗ 
fchwebende ausdrückt. Er lautet folgendermaßen: | 

„Der Geiſt umfaßt die Natur, wie ber. Liebende 
feine Geliebte, ſich ganz ihr hingebend, ſich ſelbſt in 
ihr ſindend, urfprünglich, unmittelbar, ungeträbt. Ahr 
ewig friſches Daſein iſt fein eigenes, und im altem 
Wechſel mit diefem Eine, herrſcht und maltet das 
Leben, das nie vergeht. und bie Liede ſelbſt iſt. Faſſet 
das Beſondere bed Gemüthe und das. Allgemeine; bed 


Dafeins wir Euch in ben unwandelbaren Geſetzen 
eines Univerfums, nis Typus alles Veſondern, liebes 
voll ergreifen; faflet das Beſondere des Dafeins, und 
ein ewiger Wechſel wich Euch des durch das Werben 
Seiende, Allgemeine des Bewußtſeins auf allen Wegen 
entgegentragen; faſſet beide gegeneinander, und ein eige⸗ 
nes Leben wird als Drganifation zwiſchen beide treten, 
die Vereinigung ſofort auf jedem Punkte zu beur⸗ 
kunden.“ 

„Ergriffen von dieſer anenbtichen Bike findet das 
Gemilth ſich in des Dingen wieber, und bie Relation, 
das Maaß der Beziehungen, durch welches nur bie 
Gedanken verwandter und. verflinblicher, ‚bie Dinge 


entfernter und fremder erſcheinen, ift verfchwunden, 


Ganz in dem Ewigen ber Natur nerfunten, finden 
wir uns ohne: Sucht ald Natur, und retten. Die Frei 
beit, indem wir fle hingeben“ — — — — — — 
„Einem ward es vergönnt, in. dem fich ſelbſt wies 
dergegebenen: Gemuͤthe die Fermen des Menſchlichen 
im reiner Eigenthümlichkeit zu faſſen, alle trübenda 
Beziehungen zu zeeftören, auf jedem Punkte des ge⸗ 
ſchichtlichen und bewußten Daſeins alles Aeußere, Ber⸗ 
unremigende mit ſicherer Hand zu ſondern, daß das 
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förgfättig Getrennte nur mit ſich ſelbſt vereinigt ſei 
und mit dent Ganzen; dadurch den Frevel der tren⸗ 
wenden Zeit zu zerſtbren, und die 'orige Liebe des Ge⸗ 
mühe und der Ratur, dio⸗ Rellgion, Bund: zu geben. 
Als dieſen nemme ich Schltiermachet. Seine Beſtre⸗ 
bungen magen we uns eigen machen, bean: nar dem 
gertiriigtem Genräche ergiebt ſich bie göttliche Natur.“ 
Nichts druckt treuer aus, was mie Schleiermacher 
damals war; mein Verhaͤltniß zu ihm enthielt den 
eigentlichen ‚Keen ber: ſchonſten Blüthenzeit meines Le⸗ 
bens; es war ber heilige Rauſch der ftuͤhrrn geiſtigen 
Liebe, der: mich durchbrang, und jene religibſe Unmit⸗ 
telbarkeit meiner ſellhen Jugend wat’ wit ihren Freu⸗ 
den und ihrer; Zuverſicht wieder hervor, Me ſtärkte 
meine Perſonuichkeit / rweiterte fie, daß ſie innerlich 
fich niit: nu Worte verband, fie Tgubı mie in der uns 
glücküchen Belt des Bruds: einer fremden Gerefchaft 
die Zuverfidgei and: Hoffnung, Die ſelbſt bei dem her 
antüikenden Alte dier ſchon entwichem. Sue fRhiee 
wird: erneuerte. 
Mein freundſchouftliches ech Berti zu Blanc 
im Halle war eine Fortſetzung des frühen zu Schleiers 
macher. Er gehörte uns beiden auf gleiche Weife zu, 


er bildete den Repsäfentanten ber unſichtbaren Kirche, 
die uns vereinigte. Wie fehr es mir mit ber Religion 
Ernſt war, bezeugt meine Beine Schrift „über die 
Idee ber Untverfitäten.” Aber fie beweiſt eben fo fehr, 
mie durchaus meine Kirche eine unfichtbare war; eben 
weil ſia das Innere im der. Erſcheinnug niche Herder: 
tretenbe: rein: hielt, warb ihr das Grfiheinende bee cons 
feffionelen form gleichgültig. Und fo-Ionnte ich mich 
ohne irgend ein veligiöfe® Bedenken an die reformirte 
Kirche: -anfchließen. -Die drei Prediger dieſer Kirche, 
Dohlhof, Bienäder und Blanc, waren meine Freunde, 
wir odle: mit ⸗ Schleiermacher verbunden. Die Unter 
ſchiede, melche Die uthetiſche Kirche von ber reformir⸗ 
ten trennten, hatten für uns nur eine wiffenſchaftlich⸗ 
theologiſch ⸗ dogmatiſche · Bedeutung, keineweges eine 
religiöße, und mir kannten uns bez einem Anſicht an⸗ 
ſchließen, ahne der andern ihren Werth. abzufprechen. 
Es war mir ˖ vollkommen hinänglich, daß der Predi⸗ 
ger mir. beim Ahendmahl nicht: die Anficht der Nefor⸗ 
mirten aufdrängte, daß er nicht die Worte der Zwing⸗ 
ioner: „das bedeutet“, bei Darreichung des Brotes 
und bes Weines brauchte, ſondern rein mit der Schrift 
fagte: „das iſt.“ So mar ich wie Schleienmacher vor 
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der Einführung ber. Union im reinſten Sinne ein 
Unirter, und zwar wie viele Zaufende, ächt chriſtlich 
Sefinnte, aus voller, reiner, religiöſer Weberzeugung. 
Der Uebergang von dem rein Perfönlichen, oder 
von. dee durch ‚perfünliche Zuneigung und Vertrauen 
vermittelten Religioſität, Bis zur rein wirklichen, tft der 
wahrhaft entſcheidende, und exit nachdem man fich 
einer Kirche ganz hingegeben hat, fo daß man nicht 
im biefe hineintebt durch das reflectirende Erkennen, 
fondern geiſtig und ſchlechthin aus ihr herauslebt, wie 
die ſinnliche Seele. aus ihrem Leibe, darf man fich in 
vollem Sinne ein Ehrift nenne, Iſt man nad) vie 
len Sönıpfen bahin gefommen, das Bedürfniß einer 
Kirche zu finden, dann kann man in ber That erfi 
fagn, man habe das höchſte Ziel erreicht, nach wel⸗ 
chem eins wahre Religiofität. hinanſtrebt, und nur bie 
Kirche vermag ‚und einen wahren Frichen zu geben. 
Die bloß ſubjectiv durch bie Perfünlichleit vegruͤndete 
Meberzeugung enthält in fic)- Peine reine abfolute Si⸗ 
cherheit; felbft wenn diefe in der ſtrengſten und noth⸗ 
wenbigften ſpeculativen Form hervortritt, ſetzt fie bie 
Wirklichkeit, d. h. die Kirche, voraus, euthaält ihre 
Erklärung wie eine Geſchichts⸗ oder Naturphiloſophie 
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die höhere geiftige Erklärung ber Geſchichte und der 
Natur. Sind die beiden legteren nicht in ihrer Ent⸗ 
wickelung vein gegeben, fo ift bie Betrachtung völlig 
eine leere, und das wahrhaft lebendige Erkennen bleibt 
fortdamernd ein: ſchwankendes. a 

In der Kirche tritt zuerft die abſolute Hingebung 
dem abfolnten Erkennen gegenüber. Es weiß keiner, 
der es nicht erlebt bat, wie fchwer ber Entſchluß MR, 
fich völlig dee Weligiofität hinzugeben, nachdem das 
Erkennen, auf das Ewige gerichtet, wach geworden fl 
und feine Anſprüche geltend "macht. ebten wir mil 
derfetben Sicherheit religiös ein ewiges Leben-in und 
mit Gott, wie wir finnlidy leben in ber Tinnlichen 
Melt, wir würden geiflig nicht bloß das abftracte 
Sein des Denkens, fonbern auch das Iebendige Des 
fein in einer göttlichen Welt durchſchauen und in jenem 
aufgehen. Dem einfültigen reinen Sinne mag biefed 
gelingen, auch ohne ein fcharfes Erkennen: dem Er⸗ 
kennenden gelingt es ſchwer, ja vielleicht niemals ganzz' 
denn wo das lebendige Daſein, wie das Denken, die eine 
und felbe innerſte Stätte gefunden haben, ba iſt es 
ſchwer, fie rein aus eimander zu halten, beide in ihrer 
völlig in ſich abgefchloffenen Abfolutheie zu erkennen, 


— 


64 


Wo für den Denkproceß irgend eine Schwierigkeit ſich 
zeigt, iſt er nur gar zu geneigt, über den Gegenſtand 
ſelbſt eine Gewalt auszuüben. Verſucht er doch oft 
genug, die Natur gewaltſam zu beherrſchen, wenn das 
Object der Betrachtung ſich dem fragmentariſchen Denken 
nach erfonnenen Vorausfegungen nicht fügen will, Und 
muß man nicht geftehen, daß der Entwidelungspro: 
ceß der Gefchichte zugleih .ein Denkproceh if? und 
zwar eim nicht vollendeter, ber in mächtigen Gemik 
thern auf einer jeden Entwidelungsftufe mit der For⸗ 
derung, ein. abfoluter zu fein, bhervertritt, ja hervor: 
treten muß. Es giebt ein Gewiſſen bes Denkens als 
abfelute geiftige Freiheit, wie es ein Gewiſſen bes Da⸗ 
feind und des Lebens giebt, und beide werben nie un⸗ 
geſtraft befämpft. Der Kampf des Denkens erzeugte 
auf jeber Stufe die gefchichtliche Philoſophie einer be: 
Rimmten Epoche, der Meligion gegenüber. Das Er⸗ 
kennen war dann das Feindſelige, welches über den 
Gegenſtand eine Gewalt ausüben wollte, die ihm nicht 
gebühet.. Aber dieſes ift nicht nır ba mächtig, wo es 
am -Elarften ift, es dehnt ſich von ber ſtrengern Schule 
in mancherlei Modificationen über ein ganzes Volk 
aus, es erzeugt die inneren xeligiöfen Zweifel ſelbſt bei 


ben frömmſten Menſchen, ſtört die innere religiöfe 
Ruhe und bringt unter mancherlei Formen ein hier fo 
dort anders fich geftaltendes Chriſtenthum hervor, welches 
bald veflectivt ſpeculativ, bald myſtiſch und fanatiſch, 
jederzeit aus ‚einem. klaren oder unklaren Denken ent 
fpeingt und heſchränkt doctrinäͤr iſt. Die reine Hin⸗ 
gebung, d. hH. die göttliche Gewalt, und, mas daſſelbe iſt, 
die göttliche Bnade, bie und völlig in bie verſchiedenen le⸗ 
bendigen Organiſationen ber Kirche verſetzt, vernichtet bie 
nechtſchaft, ‚bie uns unfreiwillig ber gegebenen 
Religion :sunteppirft, ‚einem, ungättlichen. Erkennen ges 
genüber, und ebenfo: einem befcheänkten Erkennen uns 
freiwillig unterwirft, ‚einge unreifen gegenflänblichen 
Religion. gagenüher. Nur die völlige, das ganze Da⸗ 
ſein umfaſſende/ Alles feinem göttlichen Ziele zuführende 
Hingebrmg mgcht uns heimiſch in, der göttlichen Ent⸗ 
wickelung ber. Melt. und des Geſchlechts, amd. wo das 
Dafein. fich. in ſich hefriedigt finhet, iſt auch das. Er⸗ 
kennen ein in ſich abgeſchloſſenes, die Knechtſchaft der 
unfreiwilligen AUnegoaluns in eine Kindſchaft Gottes 
verwmanbelt.. 

Aber ‚gegen Bike Kinsfeft ſträubt fi) das ganze 
gegenwärtige Geſchlecht. Dan will ſich das Recht, 

Steffend, Was ich erlebte, X. 5 


über den Gegenfland, wo er dem Denken ſo nahe 
verwanbt ift, zu gebieten, nicht nehmen laſſen; auch 
drängte fi) nur zu oft bie Ueberzeugung auf, daß bie 
göttliche. Entwickelung, wo fie krankhaft und gehemmt 
erfchien, nicht in freundlicher Uebereinſtimmung mit 
einem, lebendig aus ſich felbft entwickelnden Erkennen 
fortfehritt, die Entwickelung des Denkens vielmehr 
gewaltſam abgebrochen und biefem fein ewiges Recht 
abgefprochen wurde. Selbft wo eine foldhe Ueber: 
jeugung nicht aus einer klaren Einficht entfprang, ließ 
fih das Gewiffen des Erkennens nicht verbrängen, 
wie das Gewiſſen des Handelns felbft bei ben unſitt⸗ 
Uichſten Menſchen nie ganz verſchwindet. Daher der 
Haß der Zeit gegen eine befchränkte religiöfe Dinge: 
bung, die. Geringfhägung ja Verachtung ber fogenann- 
ten Srommen. Das Aufgeben bes Erkennens fchien 
den Menfchen zum Thier herabzumlirbigen; man er 
blickte in diefen frammen Menſchen, die aus dem les 
bendigen Strome ber Geſchichte ſcheu und furchtfam 
fich zurüdgogen, nur ſolche, bie fi) abfonderten von 
dem lebendig fortfchreitenden Gefchlechte, ſich im irre 
ligiöfen Sirine eine particuläre Seligkeit zu bereiten. 
Auch ic) mußte bekennen, daß biefee Kampf mein 
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ganzes Inneres ergriffen hatte, und nie völlig ges 
fchlichtet wurde, ja er ift noch da, und bie völlige Din: 
gebung, bie. dennoch das freie Denken fefthält, wird 
wohl während meines Lebens nie zur Reife kommen. 
Sch hatte, als ich Halle verließ, roie oben erwähnt, ja in - 
Breslau, noch einige Jahre nach dem Kriege, zwar die 
Nothwendigkeit einer Kirche eingefehen; das tiefe Naturs 
gefühl, welches ſich in meiner früheften Kindheit [chon mit 
dem religiöfen fo innig verband, daß das finnliche Da⸗ 
fein und alle feine lebendigen Formen mir göttliche 
Dffenbarung und alle Geſchichte mie göttliche Natur 
wurden, erwachte, je näher mir bie Religion bes Kindes 
teat, wieder, und alles Erkennen mußte aus 
einer objectiven göttlichen Natur, was in ihr ſinnlich 
war, aus einem Weberfinnlichen erfannt werden. Aber 
diefes Erkennen warb nody Fein Leben; das Dafein 
der Kirche ſchien mir nothwendig, aber fie erſchien mir 
nicht, fie blieb bie rein allgemeine, eine durchaus un: 
ſichtbare, die dem ganzen Geſchlecht inne wohnt, auch 
wo fie nicht erfcheint. Sie blieb mir mar das rein unſterb⸗ 
lich Göttliche in einem jeden Menſchen, die Quelle des 
Heils und ber Seligkeit, wo man fich ihr unterwirft, 
die Quelle alles Unheils und ber Verbammniß, mo 
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man fie befämpft. Aber diefe Offenbarung war mir. 
noch eine verborgene; fie hatte keine Geſtalt gewonnen, 
Eeine Stätte gefunden. Ic, kannte die Zeit, in welcher 
ich Sebte, nur zu gut; ich hatte fie in allen ihren Be 
mwegungen nicht blos äußerlich, fonbern auch innerlid) 
durchlebt, ich fah es fehr wohl ein: wie, das Mit 
glied einer Gemeinde zu fein, auch die Nothwendig⸗ 
keit fich der Welt ald ein ſolches zu zeigen in fih ent 
hielt. Ich wußte, daß, wenn ich mich auf diefe Weiſe 
der Kirche zumandte, mich der Haß, und wenn meine 
Art zu erfcheinen, diefen aud) nicht auflommen ließ, 
doch das geringfchägende. Mitleiven unvermeidlich tref⸗ 
fen, die ganze frei denkende Welt mich bezeichnen 
würde wie Börne: ald einen Apoftaten des Wiſſens 
und einen Neophyten des Glaubens, d. h. als einen 
völlig Geroiffenlofen in Bezug auf das frevelhaft un: 
terdrückte Denken. Welche. Gewalt diefe äußeren Rück⸗ 
fihten ausübten, will ich dahin geftellt fein laffens fie 
würden ohne allen Zweifel feine Gewalt über mich 
gehabt haben, wenn der innere Kampf ſchon gefchlichs 
tet gewefen wäre. So lange er mid) innexlich ers 
f&hütterte, Eonnte der äußere Entfchluß nicht reif wer: 
den; ich begriff aber zu dieſer Zeit fehr wohl, wie 


diefe Qual einen, ich möchte fagen verzmeifelten Ent: 
ſchluß herbeiführen könnte. Jetzt fah ich es ein, mie 
religiös tief bewegte Gemüther durch ein fortbauern- 
des Schwanfen, ba, wo es das Höchfte, Heilige galt, 
erfhöpft umd ermüdet ſich entfchließen konnten, katho⸗ 
fh zu werden. Ich aber war ein zu entfchiebener 
Droteftant, gehörte der fortfchreitenden Geſchichte ganz 
und gar zu, und fonnte mich durch einen Salto mor- 
tale in die Arme einer gefchithtlich vergangenen kirch⸗ 
lichen Form nicht mehr retten. 

Wie ih nun ein Mitglied einer Gemeinde ward 
und als ein ſolches zum Aergerniß aller meiner Freunde 
hervorteat, foll jegt entwidelt werben. Die äußeren 
Beranlaffungen, die mich dazu bewogen und meinen 
Entſchluß reifen ließen, bilben in einer Schrift, im 
welcher ih, mas ich erlebte, aufzuzeichnen befchloß, 
weſentliche Momente, die nicht vernachläßigt, nicht ver- 
ſchwiegen werden dürfen. 


Wenn mein geiftiger Entmwidelungsgang fo lange 


währte, mas ohne allen Zweifel mit meinem fort: 
dauernden jugendlichen Sinne zufammenhing, fo lag 
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diefes darin, daß ich genöthigt war, Alles nicht bloß 
innerlich, fondern auch Außerlich zu burchleben; inner: 
ich, denn eine bloß finnliche Erfahrung genügte mir 
nie, diefe erhielt erft ihren Werth durch die geiftige 
Bedeutung, die fie annahm; und wenn viele Men: 
fhen die Dinge nur begreifen, wenn fie verfinnlicht 
werben, fo mußte jede finnlihe Erfahrung in einen 
höhern geifligen Proceß übergehen, wenn fie mir ver: 
ftändlicy werben follte: doch ohne jene konnte der gei= 
ftige Prozeß mir eben fo wenig entftehen. Nun ſtei⸗ 
gerte fich eben diefe Erfahrung, und ich war meinem 
fünfzigften Jahre nahe, als mir die legte entgegentrat. 
Sch nenne Erfahrungen der Art göttliche Leitung. Daß 
ich unter der Maſſe der innerlich felbft mit ſich käm⸗ 
pfenden, ungemwiffen, zwifchen Glauben und Reflection 
Ihmwebenden Prebdigern, die faft alle Kanzeln befegen, 
eben als mein innerer Kampf feinen Gipfel erreicht 
hatte, Scheibel fand, erfchien äußerlich als etwas Zu⸗ 
fällige. Daß biefer Zufall fi organifch in meinen 
innern Entwidelungsgang einfügte, zwang mid), ihn 
als einen ftetigen Proceß, ber, infofern er ſich äußerte, 
mit einer innen Nothwendigkeit ftattfand, als Kolge 
einer beabfichtigten Zweckmaͤßigkeit göttlicher Art, zu 
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betrachten, und eben dadurch erhielt das äußerlich fchein- 
bar Unzufammenhängenbe feine innere Bebeutung und 
erweckte eine Ueberzengung, die fefter war als eine jede 
bloß finnliche. 

Dasienige, wodurch Scheibel ſich von allen den 
Freunden, die geiſtig bedeutender als er waren, unter 
ſchied, war eben dieſes; daß er durchaus nicht ſpe⸗ 
culativ ausgebildet war, vielmehr erſchien er für das 
freie Denken ganz unfähig und dennoch innerlich gei⸗ 
ſtig bewegt. Die Religion lag als ein Fertiges vor 
ihm, nicht bloß was geoffenbart wurde, ſondern auch 
wie es ihm entgegentrat, erſchien ihm nothwendig 
und wichtig. Wenn eine. Deutung des höchſten Glau⸗ 
bens⸗Geheimniſſes, des Abendmahls des Herrn, ihm 
unerlaubt, ja frevelhaft erfchien, fo galt das nicht von 
biefem allein, jede freie Deutung erfchien ihm fünbs 
lich, die buchfläbliche Annahme war ihm Alles und 
es kam ihm nur darauf an, dem Worte als einem ſoichen, 
als religiöfer Thatſache, feine rechte Stellung zu ge 
ben. Diefes. allein war ihm ber Zweck des ihm in 
jeber Ruckſicht wichtigen, eregetifchen Studiums, Der 
Sinn, der dadurch entſtand, war ihm ein veligäfes 
Factum und wie ſehr daſſelbe auch ber veflectivenben 
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Vernunft wiberftrehte, er war, wie durch ein nicht 
abgwieugnended Naturfactum, gezwungen,/ es anzu⸗ 
nehmen. So erſchien ihm die heilige Schrift als 
eine höhere Natur, ee war dieſer untermorfen, wie 
der leiblichen; wenn er factifch die. Ueberzeugurg ges 
monnen Hatte, es ftände in der heiligen Schaft fo, 
dann hatte er eine Erfahrung gemacht, die ihn fo ficher 
leitete, wie der Bau feines vrganiſchen Leibes feine 
Bewegungen. Kein Zweifel entſtand, alle ſeine Be⸗ 
trachtungen, die nicht ſelten einen merkwürdigen 
Scharfſinn - zeigten, waren völlig inſtinetmäßig und 
trugen bie Sicherheit des Inſtincts. Nichts vermochte 
Ah in. Unruhe zu verfegen ober irre zu machen. Diefe 
völlige Sicherheit war ihm der Haube. Ich habe 
fhon früher Die Gewalt erwähnt, bie er ald Kanzels 
redner ausübte. Diefe Sicherheit theilte ſich unwider⸗ 
fteglich:. den Zuhörern mit; ich vermochte nicht, ihr zu 
wiberſtehen. Er nannte: feinen Standpunkt ben des 
Glaubens, und ebm.diefen ſuchte ich und fand einen 
lebendigen Repräfentanten beffeibeni. Scheibel hatte 
eine Gemeinde um fi verfammelt, bie ihm ganz zu⸗ 
gehörte. Sie beitand nicht bloß aus geringen Leuten 
von befchränkter Einficht, ſondern auch: gebildetere, bie 
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wohl eine Beruhigung fuschten wie ich, gehörten ihm 
zu. ber nicht diefe allein befuchten bie Kicche, wenn 
er prebdigte, fondern auch folche, die feine. mit der Zeit 
in flarfem Wiberfpruch ftehende religtöfe Anficht nicht 
theilten; denn feine Rede war gewaltig. Er war in 
der ganzen Stabt wegen ber Meinheit feiner Gefin- 
nung geachtet, obgleich er, wie fich von ſelbſt ver- 
ſteht, heftige und keidenfchaftliche Gegner fand. Auch 
war, tie begreiflich, feine Polemik ſchonungslos, denn 
eine jebe Capitılation mit feinen Gegnern war völlig 
ansgefchloffen. Daß man bei den kiechlichen Refor- 
men, bei der Einführung der Union, bie man beab: 
fichtigte, in ihm einen heftigen Gegner erwarten 
mußte, war vnrauszufehen; man hatte ihn bem Könige 
als einen halsſtarrigen Fanatiker gefchildert, und fo 
ward er and) in einem Geſpräch, welches der König 
mit dem Ober Präfidenten v. Merdel hatte, von bie: 
fem genannt. Der Ober: Präfident glaubte damals 
noch, ihn vertheidigen gu müſſen. Scheibel, antwor⸗ 
tete er, iſt einer der geachtetiien Einwohner unferer 
Stadt. 

Indeſſen trafen ihn Berfolgungen mancherlei Art. 
Ich war Decan der philofophifchen Facultät im Sahre 
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1828; in meiner Abmefenheit während der Herbſt⸗ 
‘ferien vertrat der Prodecan meine Stelle. Scheibel 
hatte, wie er. mir ſchon gefagt, den Entſchluß gefaßt, 
Vorträge Über die Pſychologie zu halten. Daß feine 
PYſychologie, . obgleich fcharffinnig, doch ſeitſamer Art 
war, daß eine MWiffenfchaft, die mehr ald alle, jebe 
Einfeitigkeit dee Schule zu vermeiden hatte, von ihm 
nicht mit Erfolg vorgetragen werden konnte, muß 
freilich zugeftanden werben. Während meiner Abwe⸗ 
ferheit hatte Scheibel der Facultät die Anzeige diefer 
Vorträge eingereicht, damit fie in das Verzeichniß ber 
Borlefungen berfelben aufgenommen würde. Er glaubte, 
dag fein Wunſch unbedenklich, wie bei ähnlichen Fül⸗ 
Ion, in Erfüllung gehen würde. Wie erftaunte ich, 
als ich erfuhr, daß die Facultät ihm die Erlaubniß, 
feine Vorträge unter die Übrigen .philofophifchen ein- 
zurüdeen, vertweigert hatte. Ich mar eben im Begriff 
Lande zu verlaffen und erfuhr bei meiner Zurück⸗ 
tunft, dag man Anftoß an einer Aeußerung Scheibels 
über Spinoza genommen hatte, bie freilich tabeind- 
werth war und fi auf keine Weife vertheidigen ließ. 
Es gelang mir der Facultät begreiflich zu machen, 
wie wenig ein fo ifliberales, polizeiliches Verfahren 
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ſich für eine philofophifche Facultät zieme, wie leicht 
man fi), bei einer ähnlichen Gelegenheit, auf biefes 
berufen könnte. Es gelang mir, den ſchon gefaßten 
Entſchluß rädgängig zu mahen. Er trug die Pſycho⸗ 
logie einige Fahre hindurch vor, feine Vorträge waren 
freilich) wenig beſucht. Er erhielt von dem ftädtifchen 
Confiftorium eine Zurechtweifung, weil man ihn bes 
ſchuldigte, mit. Sectirern in Verbindung zu ftehen, 
und man nahm nad) bloßen Gerüchten, ohne weitere 
Unterfuchung an, daß er unter biefen als Prediger auf- 
getreten wäre. Die Belhuldigung war falſch. Er 
hatte in der Brübergemeinde einige Reden gehalten, 
was er, da dieſe eine. vom Staat anerkannte Ge 
meinde bildet, natürlich unverfänglich fand. Ein Ge 
rücht verbreitete fi fogar, daß man ihn von Dres: 
lau zu entfernen fuchen wolle, 

Scheibel hatte eben in biefer Zeit einen Ruf ale 
Bifhof der Iutherifchen Kirche nach Rußland erhal- 
ten. In Breslau war feine geiftliche Stellung eine 
fehr untergeordnete und felbft feine Thätigkeit bei der 
Univerfität als Profeſſor war eine ſehr beſchrankte. 
Pur wenige Zuhörer hingen ihm, aber dann freilich 
ganz entfchieden, an. Eben während der Zeit ber 


76 


Berfolgung Lam jener Ruf, ber ihm einen ausge 
behnten und felbftändigen Wirkungskreis eröffnete, 
duch den Minifter des, Eultus von Lieven. Aber 
äußere Rüdfichten hatten für. ihn gar Peine Bedeu⸗ 
tung, bier in feiner Geburtsftabt, in der Mitte ber 
ihm von Gott zugeriefenen Menſchen, bie er für 
feinen Olauben gewinnen wollte, bier, to er einer 
immer näher. rüdenden Gefahr entgegentrat, mußte er 
bleiben. Man würde fich irren, wenn man glaubte, 
in ihm einen Gegner zu erkennen, deſſen flarre Or⸗ 
thodorie, wie bie des Götze in Hamburg, verfolgungs- 
füchtig erfchtenen wäre. Er war vielmehr der mil: 
defte, fanftmüthigfte aller Menfchen, ja diefe Weich: 
beit feines Gemüths brachte ihn nicht felten dazu, 
im Gefprähe gegen feine Abficht nachgiebig zu 
erfcheinen; die perfönliche. Gegenwart übermältigte 
ihn. Er glaubte oft feine Anſicht zu Hören, felbft 
wo fie bekämpft wurde, und man bat ihm mohl ald 
eine Seuchelei vorgeworfen, was ein bloßes Product 
ber Güte feiner Gefinnung war, Das gedruckte, 
nicht zurüdzurufende oder anders zu deutende Wort 
fand ihn aber ſtets gemaffnet und ward entfchieben 
und ſchonungslos bekämpft. 
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Nun denke man fich meine Lage. Ich fah ihn 
als Lehrer meines Kindes, und nie bat ein folcher 
einen teineren und fegensvollern Einfluß auf ein Kind 
ausgeübt, ald er. Er war kein Fanatiker, er vers 
trat nicht eine fubjective Meinung, bie einen beträs 
benden Einfluß auf bie Maſſe feiner Zuhörer ausübte, 
Was er Ichrte, hat durch die Reformation, zumal in 
Deutfchland, von da aus in Skandinavien, eine ges 
fchichtliche Bedeutung erhalten. Zwar hatte die Iu: 

_ therifche Kirche in der Folge ber Zeiten faſt allenthats 
ben die innere Sicherheit ihrer Lehre verloren, aber 
noch immer blieb fie die im Staate herrfchende. 
Wenn auch ber Staat fortgeriffen warb von ber Ges 
walt der ‘Zeit ımb dulbete, was feine Geſetze nicht 
gelten ließen, fo war doch noch immer bie reine luthe⸗ 
rifche Lehre die anerkannt herrſchende, die augsbur⸗ 
giſche Confeſſion die gebietende im Lande. Wo fie 
wein ausgebreitet wurde, mußte man die Iegitime 
Staatsgewalt ir ihr anerkennen, und, wenn ſie auch 
fo in ihrer Reinheit aufgofaßt bis auf den engſten 
Punkt zurüdgebrängs war, fo fhien 48 mir, mußte 
man. doch bie religiöſe Legitimität der Menfchen ans 
erkennen, bie fteeng fi an bie augsburgifche Gonfef: 
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fion, wie an eine unerfchütterlich gewordene kirchliche 
Veberzeugung hielten; ja diefe allein fügten fich den 
Sefegen der ftantsrechtlich herrfchenden Kirche im 
Lande, Ich hielt mich für überzeugt, bag Luther, als 
er mit fo großer Heftigkeit gegen Carlſtadt, gegen 
die von ihm fogenannten Sacramentirer, auch gegen 
Zwinglis Lehre auftrat, eben die Gefahr einer will 
türlihen Deutung, die einmal gewagt, immer mäch⸗ 
tiger fortfehreiten, ja grenzenlos werden müffe, vor: 
ausſah. Mic fprach die entfchiebene Maturobjectiz 
vität der Iutherifchen Lehre an, bie fie von dee katho⸗ 
liſchen Religion überfommen, aber zugleih an den 
innern lebendigen Glauben, an bie Reinigung der Ge: 
finnung mit firenger Nothwendigkeit geknüpft hatte, 
Die Rechtfertigung durch den Glauben, die freilich 
die Gegner mit uns theilten und bie für alfe Pro: 
teftanten die gemeinfchaftliche Grundlage bildete, bes 
bielt noch immer eine ſchwankende fubjective Rich: 
tung, und Seeten und ein Chriftentbum aus ber 
Reflection entfprungen, traten allenthalben hervor, wo 
das Lutherthum im feiner firengen Objectivität ver 
laffen wurde. Eine ſolche Betrachtung, die mir nahe lag, 
mußte mir urn Bedeutung fein. Eine religiöfe Poefie, 
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die man zwar zu verhöhnen pflegte und deren Pros 
duscte, einzeln genommen, ich nicht durchgängig zu 
vertreten wage, bat fi) doch nur und faft aus⸗ 
fchlieglich in ber lutheriſchen Kirche ausgebildet. Ich 
tonnte nicht leugnen, daß der Kirchengefang, im Ban: 
zen genommen und in feiner Entwidelung überfehen, 
etwas tief Bebeutendes in ſich enthielt, wenn er auch 
mit der DVerfchlechterung der Sprache unb mit den 
geiftfofen Verirrungen feiner Zeit zu kämpfen hatte 
und nicht felten unterlag. 

Scheibel als einen ‚verfolgungsfüchtigen Orthodoxen 
darzuſtellen, wäre unverzeihlich. Er hat ſich fort: 
dauernd nur vertheibdigt, nie angegriffen. Die Theo⸗ 
logen werden ihm, glaube ich, zugeftehen, daß er viele 
und in einigen Richtungen gründliche Kenntniffe be: 
ſaß, aber alle feine Studien gehörten einer frühern 
längft verfloffenen Zeit an. Die Gegenftände der Be: 
teachtung, die Art der Behandlung, der oft wunder 
bare Styl felbft, war bee gegenwärtigen Literatur 
fremd geworben; er war .in ber That feinen Gegnern 
eine fo. leichte Beute, daß ein jeder Neft von Groß⸗ 
muth biefe hätte enttwaffnen müſſen. Dan ivet fich, 
wenn man glaubt, daß ich biefes nicht fehr wohl ein. 


ſah. Jetzt ift er nun da, wo biefe vergänglichen For⸗ 
men einer Literatur nichts gelten, wo ſowohl Wiſſen 
wie Leben nad einem andern Maßftabe gerichtet wer- 
den. Ihn verlege ich nicht, wenn ich ohne Scheu 
ansfpreche, was doch Jedermann weiß. Ich war 
mit feiner Polemik Eeineswegs zufrieden, aber. den> 
noch Sag in ihrem Ungeſchick für mich eine ges 
heime Kraft, die über ihre Erfcheinung hinauseeichte, 
Einige feiner früheren Schriften hatten für mid) 
etwas durchaus Abſtoßendes. So fchön, ergreifend 
und mächtig feine Rede war, wenn er ganz ſich 
dem innen Chriſtenthum hingab und aus dem 
Abgrunde des Glaubens und ber chrifflichen Liebe 
herausſprach: fo ohne allen Effekt war feine Ber: 
theidigung, wenn er der gegenwärtigen Zeit ents 
gegentrat. Er ſchien mir dann völlig einem ſchwachen 
Kinde. ähnlich, welches den. angegriffenen geliebten 
Vater vertheibigen will. Aber eben dieſe, ich möchte 
fügen, . heilige Polemik, die fi Über bie Nutzloſigkeit 
des Angriffe täufchen ließ, war es, die mich-unwiber: 
ſtehlich anzog. Ich war in wiffenfhaftlichen Kämpfen 
alt ‚geworben. Dier war nun ein Manz, ber mir fo 
nahe trat, eben durch feine Waffenloſigkeit mädytig; 
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feine geiftige Bildung zog mich nicht an, feine gewal⸗ 
tige geiftige Perfönlichkeit lockte mich nichts alle jene, 
mehr oder weniger fubjective Stimmungen, die den 
äußern Kampf in einen innern verwanbelten, waren 
nit da, Wie er mir erfchien, mußte ich ihn fchlechts 
bin abweifen oder anerkennen. So warb er mir rein 
objectiv; eben durch feine abgefchloffene Perfönlichkeit 
hörte er auf eine Perfon zu fein, und warb mir, was 
ich mit ganzer Seele fuchte, ein bewußtlofer Reprä- 
fentant der proteftantifchen Kirche, ber erflärte Gegen 
faß einer durch irdiſche Macht prunfenden; ein äußer: 
lich weder durch Wiffenfchaft, noch durch gewaltige 
Herrſcherſtellung unterſtützter Herr der Kirche. Seine 
Waffenloſigkeit war ſeine Macht. In dieſem Sinne 
erſchien er mir, als ich meine Schrift „von der falſchen 
Theologie und dem wahren Glauben (1823)“ ausarbei⸗ 
tete. Ich nannte fie nicht ein philofophifches Werk; fie 
war mir nichts weniger als ein folches, fie ſollte nicht 
Religionsphilofophie, fondern die Religion darſtellen; diefe 
ftand mir gegenüber, wie in meiner Kindheit die Na⸗ 
tur, ganz von dem reflectirenden Bemußtfein ges 
trennt, — bie Höchſte aller Erſcheinungen in bem 
ganzen Abgrund der Bemußtlofigkeit verſunken. Daß 
Steffens, Was ich erlebte, X. 6 
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man überfehen würde, daß ich diefes Buch eine 
Stimme aus ber Gemeinde, nicht aus den Hör: 
fülen der Uninerfität nannte, mußte ich freilich 
erwarten. Diefes geſchah nun auch, ein jeder legte 
den Mapftab feiner Reflection über die Religion 
beit der Beurtheilung an, und fo ward es von 
den flachften Rationaliſten bis zu dem abfolut fpe: 
eulativen Denker ſchlechthin getadelt. Daß ich 
Paulus, — den Profeflor nämlih, den großen 
Exregeten — anzugreifen magte, warb ald eine völ⸗ 
kg unverzeihlihe Anmaßung getadelt, und die 
jenigen, die fonft wohl meinen Ideen und Anfichten 
einigen Beifall gefchentt hatten, bedauerten, daß ih 
mid) in einen gedankenlofen Frömmler verwandelt 
hätte; daß ich in der Mitte dee Gemeinde weder phi- 
loſophiſch conftruirte, | noch dichterifcy begetfterte, nicht 
die Sprache der Speculation oder ber Aefthetik führte, 
ward mir alles Ernftes vorgeworfen. Man nahm es 
als etwas Ausgemachtes an, daß ich Wiffenfchaft und 
Kunft verachte, und durchaus in die Einfeitigkeit fectis 
tifchee Gemeinden verfunken wäre. Dieſes Urtheit, 
an defien Richtigkeit Feiner zweifelte, traf mich nicht 
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allein von den untergeordneten Geiſtern: die erſten 
und bedeutendſten äußerten ſich ſo, ſowohl von dem 
höchſten Standpunkte der herrſchenden Wiſſenſchaft, 
wie von dem der Kunſt. Wenn ich einen Gegenſtand 
von irgend einem Standpunkte aus behandelt habe, 
wie ich es vermag, ſo pflege ich mich nach einer an⸗ 
dern Richtung hin zu bewegen, und wenn ich mich 
der bewußtloſen Natur forſchend ganz hingeben konnte, 
fo war dadurch ein höheres geiſtiges Forſchen geför⸗ 
dert, keinesweges ausgeſchloſſen. Ich erwartete das 
Mißverſtändniß und ſuchte ihm vorzubeugen, aber es 
half mir nichts. Es kommen Stellen vor, in welchen 
id) auf das beſtimmteſte warne gegen eine folche relis 
giöſe Einſeitigkeit. „Ihr dürft, fage ich der Gemeinde, 
nie etwas ſchlechthin vermwerfen, was eine wirkliche 
gefchichtlihe Macht und Bedeutung erhalten hat, 
Allee was fo erfcheint, hat in feinem innern, verbor⸗ 
genften Wefen, felbft wenn es durch die Sünde vers 
unftaltet wird, etwas. Göttliches; die wahre fromme 
Scheu beſteht darin, Etwas anzugreifen, mas für 
Gott eine Bedeutung bat. Alles wird freilich in der 
Erſcheinung verzerrt, aber diefe Verzerrung, die alls 
gemeine Sünde der Gefchichte, ift ein Secundäres, 
6* 
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es verbirgt dennoch in ſich ein Urfprüngliches, Unfterb- 
liches. Ihr folle nicht ruhen, bis ihr es erkannt habt, 
diefem follt ihr euch aber ganz hingeben, von biefem 
aus foll erft der allerdings rüdfichtslofe und harte 
Kampf gegen die Verzerrungen anfangen.” Ich wählte 
einen Gegenftand, der fogar geeignet war, den einfeitig 
Frommen ein Aergerniß zu geben, das Schaufpiel 
| nämlich. Ich gab zu, daß dies in unferen Tagen tief 
gefunfen wäre, dies zu bekämpfen gebühre aber nur 
dem, der fich der dramatifchen Kunft, ihrer unabweis⸗ 
baren gefchichtlichen Bedeutung nad), hingegeben, fie 
anerfannt habe und liebe; er allein babe das Recht 
und die Befugniß zu ftrafen, ein jeder andere Angriff 
wäre ein völlig fruchtlofer, und würde mit Recht ab: 
gerviefen. Eine ſolche Aeußerung, glaubte ih, würde 
vollfommen EBlar fein. Die Verbammungsfucht ward 
ſchlechthin als etwas völlig unchriftliches abgemwiefen. 
„Der Bekämpfer, felbft der von mir heilig gehaltenen 
erfcheinenden Form der Kicche, fteht vielleicht, fagte 
ich, diefer näher ale Ihe. Dee Glaube an den Hei: 
land iſt freilich der allein feligmachende, aber ob diefer 
nicht ſchlummere und ohnmächtig fei in mir, der ich 
ihn öffentlich befenne, ob ‘er nicht zurüdgedrängt 
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durch noch nicht Übermundene Zweifel, mächtig wer: 
den till in dem erfcheinenden Angreifen, das kann 
fein Menſch beuctheilen, denn unfer innerftes Ver⸗ 
hältniß zu Gott ift nur ihm befannt und biefe Unge⸗ 
voißheit aller Erſcheinungen ift die wahre Quelle der 
Sottesfucht.” Ich nannte die Verdammungsſucht 
abfolut unchriſtlich. Es half alles nichts. Eine Menge 
Gerüchte follten das Über mid) gefällte Urtheil beftäs 
tigen. Meine Abendzirkel, die einem jeden zugängs 
lich waren, hätten fich, verficherte man, in Conven⸗ 
titel verwandelt, ſie würden mit Gebet eröffnet und 
geſchloſſen, ein trübſeliger Fanatismus habe ſich in 
meine Wohnung eingedrängt, obgleich dieſelben unbe⸗ 
fangenen alle Gegenſtände der Wiſſenſchaft, Kunſt und 
Politik berührenden Betrachtungen laut wurden, wie 
früher. Allerdings fanden auch Verſammlungen ftatt, 
die religiöfen Betrachtungen gewidmet waren, aber 
nur in dem fehr engen Kreife Gleichgefinnter, und 
auh aus dieſem fuchte ich alle Förmlichkeit zu ents 
fernen; ein jeder Zweifel trat unbefangen hervor: ſtei⸗ 
gerte fich die Unterhaltung zum innern Gebet, dann 
fchäste ein jeder fich glücklich; es war dann ein fegen- 
volles Erzeugniß. Laute Gebete, durch welche die Ver: 
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ſammlung eröffnet oder geſchloſſen wurde, durch welche 
man ſich in eine religiöſe Stimmung hineinreden 
wollte, fchienen mir immer etwas Künftliches zu fein. 
Ich habe freilich Verſammlungen der Art beigewohnt, 
ich babe gefehen, wie ber Betende fich in dem Gebete 
verwidelte und kein Ende finden Eonnte; jeberzeit 
swang mich dann ein unwiderſtehliches Schamgefühl, 
bie Augen nieberzufchlagen und ich war genöthigt, in: 
nerlich für mich zu wiederholen: „Das Reich Gottes 
kommt nicht mit äußerlihen Geberden.”’ Lucä 17,20. 
So. wie bie Worte des Deilandes: „Wenn Du aber 
beteft, fo gehe in Dein Kämmerlein und fchließ bie 
Thüre zu, u. f. w.“ Matthäi 6, 6. (das Geheim⸗ 
nis des perfönlichen Gebetes.) Die Gebete der Kirche 
tragen den heiligen Charakter der reinen gleichen Din: 
gebung Aller, wo biefe in ber Kirche perfönlich 
werden, find fie billigerweife ftumm, 


Indem dieſes Verhältniß zu Scheibel ſich immer 
entſchiedener ausbildete, gerieth mein Freund in wirk⸗ 
liche Gefahr. Gerüchte, die immer allgemeiner wur⸗ 
den, behaupteten, daß man es darauf anlege, ihn von 
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feiner Gemeinde zu trennen. Ich hielt es für meine 
Pflicht, hervorzutreten und fchrieb feinetwegen einen 
vertrauten Brief an das ſchon früher erwähnte Mit 
glied des Minifteriums, in weichem ich die hieſigen 
Berhältniffe auseinanberfegte, infofern fie für Schei⸗ 
bei Gefahr drohend erſchienen. Derjenige, ben ich als 
Scheibels Dauptgegner betrachten mußte, war mein 
Sreund, und als ich den Brief abgefanbt hatte, hielt 
ich es für meine Pflicht, ihm den Inhalt deffeiben 
mitzutheilen. Nun erfhhien in ben fchlefifcdyen Pro: 
vinzialblättern ein heftiger Angriff auf meine Beine 
Schrift; der Verfaffer nannte fie eine Kritik. Diefer 
Angriff hatte eine perfönliche Seite, bie mich fittlich 
traf. Wir hätten, warb gefagt, nach ber Art fcheins 
heiliger Srömmier, hinterliſtig ein Geklatſch ben Be 
hörden beigebracht. Es ift in der That möglich, daß 
ber Verfaffer keinen Antheil an ben Beftrebungen, Scheis 
bei zu entfernen hatte: daß ich aber hinterliflig ver- 
fahren wäre, konnte wohl Eeiner behaupten, fo wie 
die Abſicht, wo möglich. eine Gefahr von meinem 
Freunde zu entfernen, ald der alleinige Grund bes 
Schreibens, völlig klar war, Ich ging nun Ieiber 
von meinem bisher Heerfihendben Grundfage, öffentliche 
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Angriffe nicht zu beantiworten, ab; ich glaubte näm⸗ 
lich, fo wie die Sachen vorlagen, meiner Ehre eine 
Erklärung fehuldig zu fein. Ich würde von dieſem 
unangenehmen Streite nichts erwähnen, wenn nicht 
mein Stilffchweigen auffallen müßte, und wenn er nicht 
merkwürdige. Folgen gehabt hätte. Der Streit war 
ohne voiffenfchaftliches ober fonftiges Intereſſe, und 
die gemechfelten gebrudten Schriften find ohne allen 
Zweifel vergeffen. In Folge deſſelben ließ ich den 
Brief, den ih an das Mitglied des Minifteriums ge: 
fchrieben hatte, drucken. Eine angefehene Behörde 
fand fi) darin angegriffen, und reichte eine Anklage 
bei dem Miniſterium ein; von dieſem erhielt ich ein fehr 
hartes Schreiber und den ftrengen Befehl, die Be: 
fhuldigungen, die ich gewagt hatte gegen eine Be: 
hörbe zu veröffentlichen, zu widerrufen. VDeffentliche 
‚Angriffe auf Behörden werben in Preußen befannts 
lich und mit Recht flveng gerügt, Diefer Brief kam 
mie ſehr umerwartet, Don einer Anklage hatte ich 
nichts vernommen, unb war ohne Furcht. Zwar 
mußte ich, daß ich nichts gefchrieben hatte, mas ſich 
nicht entfchieden documentiren ließe. Scheibel han⸗ 
deite in äußeren Berhältniffen oft fo unüberlegt, daß 
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ih ihm wohl zutrauen Eonnte, die jegt nöthigen Pa⸗ 
piere verlegt, verworfen, ja zum heil vernichtet zu | 
haben. Sch hatte unrecht; eben durch firenge georb: 
nete Aufbewahrung der Documente zeichnete er ſich, 
wie ich jegt und fpäter öfter erfuhr, ganz befonders aus. 
Ich arbeitete nun ein Wertheibigungsfchreiben an 
das Diinifterium aus, zeigte, wie eine ‘öffentlich aus⸗ 
gefpreochene, von mir durchaus nicht veranlaßte Bes 
fchuldigung, keineswegs Webermuth oder ein leider 
herrſchend werbender Kitzel, Behörden anzugreifen, 
mich in die Nothwendigkeit verfegt hatte, den Brief 
druden zu laffen. Keiner bedauerte e8 mehr als ich; 
denn öffentliche Angriffe auf Behörden erfchienen mir 
nur in höchſt feltenen Fällen zu entfchuldigen. Sch 
legte vidimirte Abfchriften ber Documente bei. Wäre 
nun irgend etwas Unwahres in dem, was ich hatte 
druden laflen, zu finden, fo würde Eeinet geneigter 
fein als ich, es öffentlich zu widerrufen. So wie die 
Sachen vorlägen, geftünde ich), daß ich nicht einfähe, 
mie ich einen folhen Widerruf der Wahrheit gemäß 
einzurichten hätte, und bäte mir bie ferneren Befehle 
ded hohen Miniſteriums aus. Sch fah mich nun in den 
Augen bes Minifteriums für gerechtfertigt und die Sache 


für beendigt an, denn bie erbetenen Befehle erfolgten 
nicht und von einem öffentlichen Widerrufe war nicht 
die Rede. | 

Aber ber Eindrud, den diefe Sache auf Scheibel 
machte, war fehr merkwürdig, Ich war freilich 
unruhig, bis ich die Documente fiher in meinen Dän- 
den fah: von da an erfchien mir Alles zwar unan⸗ 
genehm,. aber ich war völlig beruhigt. Der Verſuch, 
mich öffentlich zu demüthigen, war mißlungen, Schei⸗ 
bei aber erblaßte, als er das minifterielle Schreiben 
las und erfchraf auf eine Weife, bie mich faft be= 
forgt machte. Derfelbe Mann, der fpäter durch feine 
Unerfchrodeenheit und Seftigkeit die höchften Behör⸗ 
den in die größte. Berlegenheit feste, war jest nicht 
zu beruhigen, Er fah meine amtliche Stellung com: 
promittirt, befürchtete für mid) das Aergſte und glaubte 
die Veranlaffung zu einem großen Unglüd gegeben zu 
haben. Zwar fehenkte er mir fchon feüher ein großes 
Vertrauen, von jest an aber war'es unbedingt. Er 
hing an mir mit einer Treue, die niemals wankte; er 
wollte nicht einfehen, daß doch auch einige Seibſt⸗ 
fuht von meiner Seite ben von ihm fo gefährlich 
betrachteten Streit veranlaßt hatte, daß ich ja ge 
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zwungen gemefen wäre, eine mich ſittlich verlegende 
Beſchuldigung abzumeifen, Diefe Treue blieb uner⸗ 
ſchuͤttert, fo lange er lebte, auch dann, wenn er von 
feinem ſtreng veligiöfen Standpunkte aus Urfache 
hatte, mit mir unzufrieden zu fein, Weberhaupt war 
er nie im Stande, eine Feindfchaft dauernd feft zu 
halten. Seine heftigften Gegner, die er feiner reli⸗ 
giöfen Anfiht nach durchaus mit allen Mitteln zu 
bekämpfen fuchen mußte, bie fchonungslos von der 
Sache abgehend, Schwächen bemusten, die er nicht 
fetten zeigte, konnten durch ein einziges freundliches 
Wort ihn gewinnen, und er gab fich dann auf eine 
Weiſe preis, die er oft genug Gelegenheit fand zu be 
reuen. Es gab wohl nie einen ſtarr orthoboren Theo⸗ 
logen, der das rein Menſchliche fo in fich erhielt, wie 
Scheibe. Diefes riß ihn jederzeit mit fich fort und 
entwaffnete ihn feinen Gegnern gegenüber. Und eben 
Deswegen liebte ich ihn fo innig. Er gab nie im 
Wefentlihen nach, aber daß er daneben ein Menſch 
blieb im ebelften Sinne, war mir fehr lieb. Ich kann 
den Menſchen nicht nahe treten, bie kaltblütig in 
eimer Doctrin aufgehen. 
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Man erlaube mir hier den Gang meiner Erzäh: 
ung zu unterbrechen, um die Art und Weiſe, mie 
mein Verhaͤltniß zum Kronprinzen in dieſer Zeit bis 
zum Jahr 1829 ſich innerlich geſtaltete und äußerlich 
erſchien, zu berühren. Er erzeigte mir jedesmal, wenn 
er nach Schleſien reiſte, die höchſte Gnade. In Bres⸗ 
lau war er nie, ohne mir den Zutritt zu ihm zu ge⸗ 
ſtatten, und ſpäter mich einzuladen. Ich durfte ihm 
Arme zur Unterſtützung empfehlen, zwar wagte ich es 
nur ſelten; ich kannte den grenzenloſen Wohltbätig⸗ 
keitsſinn des Thronerben, der ihn nicht ſelten bei dem 
großen Zudrang in Verlegenheit ſetzte. Einige Mal 
hatte ich das Glück, das geheime Organ ſolcher Wohl⸗ 
thaten zu ſein. Was damals Vieles dazu beitrug, 
das gnädige Wohlwollen meines Herrn zu verſtärken, 
war das Glück, welches mehrere meiner treueſten 
Freunde hatten, von ihm in ſeine Nähe gezogen zu 
werden. Jedermann weiß, welch großes Vertrauen 
der allgemein geachtete und beliebte General Graf 
Gröben, damals bei dem Kronprinzen, jetzt bei dem 
Könige noch genießt. Er ward ſein erſter Adjutant 
und war das vornehmſte Organ ſeiner geheimen Wohl⸗ 
thätigkeit. Der jetzige General v. Röder, jener treff⸗ 
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liche Dffizier, dee fi im Kriege ausgezeichnet hatte, 
war mein Freund geworden, und ber zweite Adjutant; 
der dritte war der jüngfte Willifen, mit dem ich durch 
feine Brüder, wie durch Graf v. York, in ein enges 
feeundfchaftlihes Verhältniß getreten war, So war 
ih, wenngleich entfernt, faſt als ein Mitglied des 
hoben prinzlichen Daufes zu betrachten. Ich glaube 
nicht diefe meine glückliche Stellung je mißbraucht 
zu haben; auch fland mir der Herr zu felbltändig ge 
genüber, ald daß ich jemals gewagt hätte, irgend einen 
Einfluß aud nur zu ahnen. Bei einem Beſuch in 
Berlin warb ich durch ihn felbft feinee Gemahlin 
vorgeftellt. Eine gemwiffe Scheu hielt mich lange von 
einer Annäherung zu diefer Eöniglichen Herrin zurüd, 
aber das Stille, Ruhige und Verſtändige in ihrem 
Weſen, die anfpruchslofe Kiarheit, mit welcher fie 
felbft in geiftigen Gefprächen das Zarteite auffakte, 
309 mich, wie ihre Güte auch aus der Serne an. Bei 
diefer Stellung zum Kronprinzen mar es nicht zu 
verwundern, wenn ich für feinen Günftling galt, was 
ich doch keineſsweges war, fo wie ich mich auch nie 
ale einen ſolchen darzuftellen wagte. 

Wie leicht Zufälle, die eigentlic geringfügig find, 
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dazu beitragen Eönnen, den Berhälmiffen unbedeuten- 
der Perfonen zu hoben Herren eine größere Bedeu⸗ 
tung zu ertheilen, bemweift Folgendes: Einft als ich 
im Gebirge zwifchen Schmiebeberg und Waldenburg 
die Eronprinzliche Equipage aus der Kerne erblickte, 
gebot ic dem Kutfcher langſam zu fahren. Herr 
v. Röder der neben dem SKronprinzen faß, erkannte 
mich und nannte mich dem Herrn, diefer ließ anhal⸗ 
ten, ich mußte ausfleigen und ward durch ein ziem⸗ 
lich langes Gefpräd an feinem Wagen feftgehalten. 
Der Kutfcher, der einzige Zeuge biefer mir wieder⸗ 
fahrenen Gnade, war im höchſten Grabe erflaunt. 
Ich merkte, wie er mich, al& ich wieder in meinen 
Magen bineinftieg, als einen ganz andern Menfchen 
behandelte; er hatte nichts Eiligeres zu thun, als 
diefes Ereigniß in Waldenburg und Schmiebeberg 
alien Menfchen zu erzählen, und ich fah mit Er⸗ 
ftaunen, welchen Einbrud e8 machte. 

Mein Verhätnig zum Kronpeinzen, welches midy 
fo ſehr beglückte, gründete fich doch bis. jege nur auf 
ein perfönliches Wohlwollen. Beine Fähigkeiten waren 
nicht der Art, daß ich bem Thronerben als ein bes 
deutenber, in wichtigen Angelegenheiten brauchbarer 





Mann exfcheinen konnte; meine ganze Stellung ihm 
gegenüber war daher ohne bleibenden Inhalt. Was 
aber durch diefe glückliche Berührung in mir angeregt 
wurde, wie mir der Kicche gegenüber, die mir objectio 
geworden war, die Perfönlicykeit des zukünftigen Herr⸗ 
ſchers erſchien, wird ohne allen Zweifel zweckmäßiger 
im Zufammenhange fpäter dargeftell. Denn bie Zeit 
nähert fi) fehon, in welcher meine Stellung zum 
Thronerben einen wefentlichen, ja fehr ernfthaften In⸗ 
halt erhalten follte. 


Ich habe unter den fogenannten ungebildeten 
Ständen oft Deenfchen Eennen gelernt, die mich durch 
- ihre ſtille eligiofität anzogen. Diefe waren nun 
keineswegs ſolche, die aus ihrem Glauben ein Ges 
ſchäft machten, ſolche viehfiehr, deren tuhiges georb- 
netes häusliches Leben einen fortbauemden Gottes- 
dienſt zu bilden fchten. Die Frömmigkeit iſt bekannt⸗ 
lich feit langer Zeit m dem Munde Vieler etwas 
Tadelnswerthes geworden; man denkt ſich, wenn von 
einem Frommen die Mebe iſt, einen Fanatiker, der 
fi zu den Auserwählten rechnet, fortbauernd nur 
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von ſolchen ſprechend, die draußen ſtehen, und ſich in 
feinem Berhältniffe zu dieſen durch feine Verdam⸗ 
mungsfucht auszeichnet. Nicht dag jene getadelt wer: 
den, darf ich diefen vorwerfen, denn fie fließen mich 
mein ganzes Leben hindurch entfchieden zurüd, Ich 
kenne nichts Widerwärtigeres ald jenen Anftrich von 
chriſtlichem Pharifäismus, Daß aber diefer Haß gegen 
eine perfönliche Verzerrung des erfcheinenden Chriften- 
thums Auf eine jede Aeußerung ächt chriftlicher Ge: 
finnung ausgedehnt wurde, war mie freilich in höch⸗ 
ftem Grade betrübend. Ich leugne nicht, daß dieſe 
Menſchen, die ſich nicht ſelten Miſſionäre zu nennen 
belieben, faſt eben ſo ſehr dazu beitragen, vom 
Chriſtenthume zurück zu ſtoßen, wie der flachſte Ratio⸗ 
nalismus; ja ich geſtehe, daß ich in dem Tadel der 
ſie traf, nicht ſelten etwas Löbliches, was als ein 
fruchtbarer Boden für die Entwickelung des Chriſten⸗ 
thums benutzt werden kann, erkannte. Was aber ſo 
für einen echten Miſſionär ſogar etwas Gutes in ſich 
verhüllt, wird durch diejenigen, die ſich vorzugsweiſe 
die Frommen nennen, eine Mißgeſtalt, und eine jede 
chriſtliche Geſinnung, ſelbſt wo fie ſich entwickein möchte, 
wird durch ſie in dem Keime erſtickt; denn die natür⸗ 
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liche Abneigung gegen eine völlige Ummanblung im 
chriſtlichen Sinne verbindet ſich mit dem Abſcheu ges 
gen die ſtarre, liebloſe, ſich chrifttich nennende Korm, 
und bier, wie in allen Richtungen ber Gefchichte, 
fteigern ſich die unverföhnten Gegenfäge bis zur trau: 
tigen Mißbildung nad) beiden Seiten hin. Dahin: 
gegen erfcheint ein ftillee häuslicher Kreis immer fe- 
gendeeich, wenn in ihm bie Andacht ber ruhige Grund 
it, auf welchen alle Arbeit, alle Mühen und Sort: 
gen des Lebens gebaut find, der durch die anfpruch®- 
lofe Art, mit welcher er hervortritt, feine Beziehung 
zu Gott immer vor Augen, nicht fi) mit Andern 
vergleichend, eben durch bie ftille Demuth das Chriftens 
thum verbreitet, welches jene Berirrungen aus ihrer Nähe 
verſcheucht. Ich habe das Glück gehabt, folhen Fa⸗ 
milien aus allen Ständen nahe zu treten, und ich 
geftehe, daß ich, wo ich fie fand, lange nachdem ich 
bie Nothwendigkeit einer beftimmten kirchlichen Ge⸗ 
ftaltung einfahb, die Werfchiedenheit der Gonfeffion 
nicht feſt zu halten vermochte. Es entitand inmitten 
des Lebens ein Widerſpruch, den ich nicht heben 
konnte. Die Nothiwenbigkeit einer  beftimmten 
Kicche verſchwand bei der immer wachſenden Neigung, 
Steffens, Was ich erlebte, X. 7 
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einer Gemeinde anzugehören, die als foldye einer jeden. 
beftimmten Gonfeffion ermangelte, und dennoch mußte 
ich geftehen, daß das, was ich fuchte, der Stand 
punkt war, von melchem aus durch die beftimmte 
firchliche Lehre die Gemeinden geweiht und die Kirche 
durch die Gemeinden lebendig und thätig ward. 
Man hat mit vielem Recht behauptet, daß eine 
Doefie, die wahrhaft aus fich felber Iebendig märe, 
jeberzeit die Blüthe einer Eräftigen, fich entwickelnden 
Nationalität fen müſſe: wie vielmehr gilt dieſes von 
der Religion; fie hat immer nur für Eurze Zeit wirk⸗ 
üche Wurzel geſchlagen im bürgerlichen Leben der pro⸗ 
teſtantiſchen Kirche; immer von neuem kamen bedenk⸗ 
liche Störungen mancherlei Art. Schon beim Ur⸗ 
ſprung des Proteſtantismus in dem Uebergange von 
den bloßen Werken, mit welchen die Laien ſich be⸗ 
ruhigten, zu dem Innern eines unmittelbaren Ver⸗ 
hältniſſes zum Ewigen, zu Gott, zum Glauben im echt 
lutheriſchen Sinne, ward dieſer allen innern Kämpfen 
der Menſchen preisgegeben, und man mußte, einmal 
ernſthaft auf den religiäſen Standpunkt verſetzt, das 
Volksmäßige des Katholicismus vermiſſen, das in. 
alle Richtungen des Lebens hineindrang, eine Kirche 
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ſchuf, die alle bürgerliche Verhältniſſe beherrſchte und 
unter fich verſöhnte, und dadurch aus ſich heraus eine 
bedeutungsvolle eigenthümliche Poeſie und Kunft ers 
zeugte. Es gab Entmwidelungsftufen meines Lebens, 
wo ich begriff, wie Sreunde, die mir nahe ftanden, 
um allen jenen innern Widerſprüchen, mit welchen ich 
wie fie gequält wurde, auf einmal zu entgehen, ſich 
entfchließen konnten, Eatholifch zu werden. Aber ges 
theilt habe ich biefe Neigung nie; denn nichts war 
mir Marer, als daß der Katholicismus ſich in eine 
Verirrung bineingeftärzt hatte, die feinen geſchicht⸗ 
lichen Untergang herbeiführen mußte; von dieſer Ueber⸗ 
zeugung Tann ich nicht laffen, und alle Erſcheinun⸗ 
gen, die dem zu woiberfprechen und immer drohender 
zu werden fcheinen in unfern Zagen, können die Zu⸗ 
verficht, mit melcher ich einer großartigen proteſtan⸗ 
tifchen Kirche entgegen fehe, nicht ſchwächen. Aber 
fie ift die Limpfende Kirche. Es ift mie immer mer& 
würdig, tie dns Profelytenmachen von der Eatholifchen 
Seite fortdanert, ja als eine heilige Pflicht der Kathos 
liken betrachtet wird, Es mag auc auf der prote⸗ 
ftantifchen Seite bier und ba ftattfinden, aber nur 
dann, wenn der proteftantifche Glaube felbft ein 
7* 
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äußeres Merk geworden if, Sa Gemeinden, die fich 
durch Profelntenmachen auszeichnen, trennen fich von 

ihrer gefchichtlihen Kirche und verwandeln fih in 
Secten, bie fi) von beiden Kirchen abgefondert haben, 
Wenn auch dadurch die Katholiken eine gefährliche 
Waffe in ben Händen zu haben mähnen, gegen 
welche wir waffenlos zu ftehen fcheinen, fo ift dies 
eine Täuſchung. Mie in früheren Kriegen eins 
zelne Krieger gegen einanger kämpften und perſön⸗ 
licher Muth und Zapferkeit Alles vermochte, jegt aber 
in den großen Kämpfen allein der lenkende Geift den 
Sieg beftimmt: fo hängt auch bie fortfchreitende Be⸗ 
deutung bes Chriftentbums von Gott, der die Ges 
fchichte leitet, fichtbarer, eimleuchtender ab, und man 
darf fagen, Gott offenbart fi) unmittelbarer in dem 
Kampfe der Meinungen unferer Zage, ald in dem 
Kampfe früherer Zeiten. Daher find die äußeren 
Mittel, die man anwenden mag, um bie Religion, 
wie man meint, vor dem lntergange zu retten, zwar 
bier und ba, vorfichtig innerhalb enger Schranken 
benußt, zwedimäßig, ja geboten; und es wäre in der 
That zu tadeln, wenn man unfchuldige Kinder nicht 
fo lange wie möglich vor ben verlodenben Laftern ber 
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Melt zu fichern fuchte; denn nichts verpeftet fo voll 
kommen ein ganzes Gefchlecht, wie eine früh verdor⸗ 


‚bene Jugend. Aber wenn man da, wo der Kampf 


einen großartigen, gefchichtlichen Charakter annimmt, 
etwa meint, durch bie Eleinlihen Mittel, die gegen 
die Dolce des Mörders einige Bedeutung haben, dem 
Kugelvegen öffentlicher Meinungen begegnen zu kön⸗ 
nen, und die tödtenden Waffen duch Mauern und 
Schlöſſer abhalten zu Eönnen, dann geräth man offens 
bar in eine gefährliche Täuſchung. Das Aergſte aber 
ift dies, daß dasjenige, was fo äußerlich ficher geftellt 
werben foll, felbft fich in ein Aeußeres verkehrt und 
aufhört, Religion im echteften Sinne zu fein. Diefes 
Arußere nun, was man irriger Weife Religion nennt, 
mag zu Grunde gehen; bad wahre Chriftenthum ges 
winnt durch diefe fcheindare Niederlage. Auch ift e6 
fo wenig der Glaube, ber fo vertheibigt wird, daß 
man vielmehr diefen gar nicht an.fich zu retten fucht. 
Was man fo aufrecht haften will, wirb nur ale 
brauchbar für ein Aeußeres betrachtet. Es fol dazu 
dienen, einen erwünfchten Zuftand der Gegenwart, der 
fonft, glaubt man, zu Grunde gehen würde, einen 
Belig, eine weltliche Macht, wenn es hoch kömmt, 
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und allerdings dem Wahren am nächſten tritt, den 
Staat zu retten. Aber dieſer muß, wie aus ſeinem 
innerſten Lebensprincipe, aus dem Glauben entſprin⸗ 
gen. Freilich ſoll die Nahrung äußerlich gereicht wer⸗ 
den, aber ein Lebendiges wird nur durch Aneignung 
(Aſſimilation) ernährt, und der innere Lebensprozeß 
iſt von der äußern Darreichung der Nahrung durch 
einen Abgrund getrennt, der niemals durch äußere 
Mittel ausgefüllt werden kann. „Was hülfe es dem 
Menſchen, fo er die ganze Welt gewönne, und nähme 
doh Schaden an feiner Seele.” Matthäi 16, 26. 
Diefe aber ift das Schwankende zwifchen ber leib- | 
lichen Sinnlichkeit und dem mächtigen Geift, zwifchen 
ber Welt und einem liebenden Gott. Nur fie felbft wählt 


"die Trennung von ihm und wirft fi) der Sinnlich⸗ 


keit in die vernichtenden Arme; Gott aber ruft fie zu 
ſich, nicht durch irgend etwas Aeußeres, Tondern durch 
die geiftige Göttlichkeit, durch den unfterblichen Keim 
der Liebe, bie nie zu Grunde geht, wenn nicht bie 
ganze Macht der Sinnlichkeit uns in der Knechtſchaft 
der Sünde feſthält. Das Geſchlecht bat fi nicht 
dem finnlihen Dafein hingegeben. Es würde fich felbft 
vernichten, wenn ein fo frevelhafter Entfchluß reif 
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würde. Es ſchwankt zwiſchen Himmel und Hölle, und 
ift einem jeden einzelnen Menfchen zu vergleichen, der, 
je redlicher er fich mit ganzer Seele der göttlichen 
Gnade hingibt, defto heftiger von inneren Zweifeln ge: 
quält wird, Diefe Zweifel dürfen nicht abgewiefen wer⸗ 
den; es ift der Kampf, und dee Menſch muß ſich auf 
ben Kampfplag ſtellen; die Flucht ift einer Niederlage 
gleich, ein jeder unterdrüdkter Zweifel kehrt doppelt ge: 
fährlich zurüd, denn in dieſem geiftigen Kampfe führt 
ihr den Feind auf der Flucht innerlich mit euch, Wer 
fo dem Feinde keck unter die Augen tritt, den Zweifel 
erft aufgibt, wenn er völlig überwunden ift, ja ihm 
alle Waffen gegen ſich leiht, damit er in feiner gan: 
zen Stärke erfcheine und fo in dem Kampfe Altes 
verliere, ift allein des Sieges gewiß. 

Aus einem folchen reblichen Kriege foll die pro: 
teftantifche Kirche hervorgehen. Wenn ich nad) lan⸗ 
gen in zweifelhaften Kampfe durchlebten Jahren auf 
bad Reſultat ruhiger Betrachtung. zurückſehe, wird 
mir die Bedeutung ber proteftantifchen Kirche erft 
völlig Bar, Wir dürfen ugs von dem SKampfplage 
nicht furchtſam zurückziehen; die rechte cheiftliche Zus 
verficht ift, mie ich mich einft ausdrückte, der Glaube 
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an den Glauben; wir haben nicht bloß mit leiblichen 
Zeinden zu kämpfen, fonbern mit dem verwirrenden 
unfichtbaren Geiſte der Zeit. Es gibt, betrachten wir 
die Geſchichte, wie ſie göttlich geleitet wird, keine ge⸗ 
fährlichere Täuſchung, als die, die den Feind äußerlich 
zu ſchweigen zwingt, während er ſtumm, das Innere 
untergrabend, der Seele ihren Untergang bereitet. Erſt 
wenn bie Zweifel des Geſchlechts auf irgend einem. 
begnadigten Punkte der Geſchichte ohnmächtig zu mer: 
den anfangen, bricht der Oſtermorgen der proteftan- 
tiſchen Kirche hervor, dann bebt die Zuverſicht des 
Lebens in allen Richtungen an, dann wird eine Ges 
fhichte beginnen, die Miffenfhaft und Kunft ver . 
edelt, dann wird ein Staat entftehen, ber nicht das 
Ewige an das Sinnliche verkauft, fondern jenes durch 
dieſes befigen, ergreifen, beleben will. 

Ich habe die Auferftehung des Herrn innerlich er⸗ 
lebt, ich babe ihn erfchüttert flerben und begraben 
fehen; ich wollte mich, wie an einen Todten, trauernd 
ihm anfchließen: aber ich fand ihn im Grabe nicht 
mehr, benn er hatte dag Grab verlaffen, er war auf: 
erftanden, und der zukünftige Sieg der Gefchichte, ber 
beftimmt ift, ben Tod zu überwinden, warb mit vers 
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ündigt. Aber was mir bie Zukunft verhieß, war 
noch nicht Gegenwart geworden, der Pfingfitag war 
noch nicht da, und felbft diefer fing mit einer geiftis 
gen Gährung an, mit einer innern Bewegung, bie 
den Uneingeweihten einem wilden Traume ähnlich 
fhien. Ich fehnte midy nach einer Gemeinde, und 
dieſes Schnen gab mir innerlid, den Befis. Ich war 
einem Liebenden ähnlich, dee ſich die Geliebte felber 
erzeugt und mit allen Vorzügen des Geiftes aus- 
fhmüdt: die Liebe aber verwirklicht ſich nur durch 
eine Beſchränkung, ducch die Dingebung an eine fterb- 
liche mangelhafte Magd. Die raftlofe, formlofe uns 
endliche dee, die aus dem träumerifchen brütenden 
Leben felbftfüchtig entfpringt, muß die beftimmte Ge 
ſtalt mit allen ihren Sehlern umarmen, aber biefe wird 
durch die Liebe, durch die unbedingte Hingebung ge: 
weiht. Ich erwartete fie mit innerer Sehnfucht, ich 
glaubte ſie zu ſehen, ich erblickte ſie ſchon: aber ich 
ſollte zum zweiten Male erleben, was ich in feuriger 
Jugend erlebt hatte, als ich mich mit ganzer Seele 
dem deutſchen Staate hingab. Die Kirche, der ich 
mich hingeben ſollte, war in drohender Gefahr. Es 
kam die Zeit, wo ich mich über mein Verhältniß zur 
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Religion äußern mußte; wie früher über mein Verhält⸗ 
niß zum Stante, als e8 mich in bie Turn Streitigkeiten 
verwideelte, welche die beiten Freunde von mir zu tren⸗ 
nen drohten und mein innerſtes Dafein erfchütterten. 

Sch verehrte den König, der die Xrennung von 
feinem Volke durch eine Gonfeffion, die nicht bie 
herrfchende war, tief empfand, Er achtete auf ben 
Gang ber Zeiten, er fah, wie das trennende Princip 
allmählig feine Bedeutung verlor; und mie nicht bloß 


da, mo das Cheiftenthum felbft fich in einer ſchwan⸗ 


enden Reflection zu verlieren drohte, ſondern inmits 
ten des wahrhaften miebererwachten Chriftenthums 
die wirkliche Union fchon da war; er hatte fie nicht 
durch Gebote einzuführen, nur ihe wirkliches Dafein, 
wie es einem Könige’ gebührt, öffentlich zu erklären. 
Daher erging Fein Löniglicher Befehl an die Gläu⸗ 
bigen, fih zu uniren, "nur wo die Trennung ver: 
ſchwunden war, follte die Union vom Staate aners 
tannt werben. Sie würde, das hoffte, wünfchte, 


erwartete der König, eine herrfchende Kirche bil - 


den, in deren Mitte ex freudig fein königliches Daſein 
zu verleben hoffte. Ja, ſo vereinigt, durfte er erwar⸗ 
ten, daß die Kirche, nicht mehr durch innern Zwie⸗ 


107 


fpalt getrennt und eben dadurch mächtiger, fich in ſich 
reinigen müßte, daß fie, der finnlichen Neflection ents 
tiffen, alle Feinde überwinden würde. Er war ein 
Gläubiger im reinften Sinne, und verfprach fi von 
dem Glauben, der alle Werke überwindet, bie ſchön⸗ 
ften Erfolge, Aber leider! ein König fteht nicht allein 
in feiner innern Welt; wie rein biefe auch fein mag, 
fie wird am tiefften von der Verwirrung ber Zeit ers 
griffen, wenn der Gedanke That werben fol; dann 
bedarf er der Organe der Gegenwart, denen er Ders 
trauen fchenken muß, ja die, ihm nicht bloß äußerlich 
dienend , fondern auch innerlich fürdernd , feine Ent: 
fchlüffe geftaften follen. Wenn aber diefe Organe ſich 
nicht dem leitenden Gedanken hingeben, dann ent⸗ 
ſtehen krampfhafte Bewegungen, die mehr vom Ziele 
ab, als nach dieſem hinführen, ſich ſelbſt wider⸗ 
ſprechende Aeußerungen, deren Unſicherheit man es 
anſieht, daß ſie von dem leitenden Gedanken ver⸗ 
laſſen ſind. 

Die reine königliche Abſicht bewegte ſchon die 
trefflichſten Männer; ich nenne vor Allen den tiefen, 
wahrhaft chriſtlichen, unſterblichen Schleiermacher. Er 
hatte eben das in dem flachſten Rationalismus ver⸗ 
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funtene Berlin für ein cheiftliches Leben durch bie 
Union gewonnen, wie Keiner; daher trat bei feinem 
Tode das alle Gemüther durchdringende Gefühl der 
Liebe und der Verehrung fo mächtig hervor, und 
nie fand ein Begräbniß ftatt, feinem ähnlich; es waren 
feine getroffene Anftalten, es mar ber völlig bewußt: 
Iofe, natürliche Erguß der traurenden Liebe, ein inner 
lich überfchwengliches Gefühl, welches die ganze Stadt 
ergriff und um fein Grab verfammelte; es toaren 
Stunden einer innern Vereinigung, mie man fie in 
einer Hauptſtadt der neuern Zeit nie gefehen hat, 
Aber nicht auf die Hauptftadt allein befchräntte 
fid) die fegenvolle Thätigkeit diefes Hochbegabten Mans 
nes; feine zahlreichen "Schüler verbreiteten fich über 
ganz Deutfchland, und keiner hat mehr wie er, den 
König in feinem reinften Gedanken gefördert und un: 
terftügt. Ich darf es fagen, mie herrlich und be- 
deutend mir: die Sache ber Union erſchien. Mie 
theuer fie mir immer gewefen war, das wurde mir 
innerlich klar, als er uns Allen, als er mir entriffen 
wurde, Mie erlebte ich eine fchönere Ueberrafchung, 
als da ich aufgefordert wurde, mich über ihn und 
fein herrliches geiftiges Leben am Begräbnißtage öffent: 
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lich auszuſprechen. Ich mar erfchüttert; trotz allem 
äußern Anfcheine hatte man erkannt, daß ich innerlich 
dem alten geiftigen Bündniß mit meinem herrlichen 
Sreunde nicht untreu geworden mar; auch ich war 
ein Unirter, während ich der Union auf eine, wie es 
ſchien, bedenkliche Weiſe entgegentrat, und man 
wußte es. 

Die religiöſe Ueberzeugung iſt etwas ſo unbiegſam 
ſelbſtändiges, daß ſie, wo ſie nicht durch eine völlige 
Hingebung beherrſcht wird, oder vielmehr das ganze 
Weſen des Menſchen innerlich durchdringt, ſo daß 
die Hingebung ſelbſt Freiheit und der Liebe gleich wird, 
alle relative Uebereinkunft ausſchließt. Daher wird das 
Gebot ſchon im Uebergange von rinem Menſchen zum an⸗ 
dern, ſelbſt wo man den Entſchluß gefaßt hat, ſich 
fügen zu wollen, dennoch in einem andern Sinne 
ausgeführt, als befohlen. Es war daher allerdings 
als etwas Ungünſtiges, ſo, wie die Form des Staats 
fich ausgebildet hat, Aufgebrungenes zu betrachten, 
daß die Union ſich, gegen die königliche Abſicht, da⸗ 
durch der Form eines Gebots näherte,. daß fie einer 
abminiftrativen Behörde zur Förderung übergeben mar. 
Zwar hatte biefe Behörde religiöfe Elemente in fich 
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aufgenommen, die fid) aber nur in den gebotenen 
Sormen zu bewegen mußten, welche einem wirklichen res 
ligiöſen Fortfchritte des Staats kaum angemeffen 
waren. 

Die Zeit der Synoden im altchriftlichen Sinne, als 
alle Gemüther, wenn auch in der Lehre abtweichend; 
tief religiös bewegt waren, mar längft gefchichtlich 
verfchwunden, damals erfchienen die Geiftlichen in der 
That als Mepräfentanten der Gemeinden. Mit inne 
rem lebendigem Intereſſe laufchten alle Familien auf 
die Entfcheidung bderfelben, und die Religion war 
was jest leider die Politik iſt. Abgetrennt von den 
Gemeinden bildete fich aber fpäter das Heer der Geiſt⸗ 
lichen, ein ftehendes Heer, welches fich mehr inner: 
halb theologifcher Streitigkeiten; als im Kreiſe leben⸗ 
biger religiöſer Anfichten und Weberzeugung bewegte. 
Diefes Heer, wie es entſtanden war, nachdem das 
Volt im Ganzen ſich zurückzuziehen anfing, war von 
feinee innerften lebendigen Wurzel iosgeriſſen, dem 
Staate preisgegeben, und wie die Selbſtändigkeit der 
alten Stände, verſchwand die dee Gemeinden, indem 
die einfeitige, aber bewunderungswürdige Virtuofität 
der, gebietenden abminiftrativen Behörden fich immer: 
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mehr auszubilden anfing. Dieſe gefchichtliche ichs 
tung ift nicht durch die Willkür einzelner Menfchen, 
fie ift nicht von einem beftimmten endlichen Grunde 
aus erzeugt; alle zerſtreute Momente geſchichtlicher 
Epochen förderten ſie zugleich, und ſie ward eben ſo 
poſitiv und entſchieden hervorgerufen durch die Gleich⸗ 
gültigkeit der Gemeinden, wie durch die heranwach⸗ 
ſende Macht der Behörden, Geſchichtliche Thatſachen 
der Art müſſen den ruhig betrachtenden Chriſten dahin 
führen, eine göttliche Leitung anzuerkennen. Eben 
fein ſchöner geiftiger Vorzug ift ed, den man im ebel- 
ften Sinne vornehm nennen kann, daß er durch den 
Glauben — duch den Sinn, mit welchem er bie 
Geſchichte auffaßt — Losgeriffen wird. von dem bloß 
Befchränkenden, Verwirrenden der Erſcheinung; und 
indem er ſich der Lenkung Gottes in der Geſchichte 
mit Zuverſicht hingibt, tritt, je reiner ſein Sinn zur 
Geſinnung, der hingebende Glaube zur thätigen Liebe 
heranreift, deſto inniger feine That mit ber Macht 
der göttlichen Gefchichte verbindet hervor, und er 
wird frei fein. Hier in dieſer chriftlichen Zhat ruht 
alle Gewalt der wirklichen Fortſchritte; der Herrſcher, 
der biefe Keime erkennt, wo fie ſelbſt unfcheinbar 
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hervorfproffen, ift vom Heren gefendet, mit Ihm. im 
ftillen Bunde. Aber, was im eigentlichften Sinne 
mit dem geheimen Rathfchluffe Gottes verbündet ift, 
das fchreitet, dem ftillen Gange organifcher Entwicke⸗ 
“tung gemäß, gegen welche die wilde Bewegung einer 
finnlichen Gegenwart nichts vermag, unfcheinbar fort | 
und läßt fich durch Eeine Bewegung des Volks, fo 
wie durch kein gewaltfames Gebot des Herrfchers irre 
machen. 1 

Im Preußifhen Staate war zwar die feſte kirch⸗ 
liche Weberzeugung, fo oder fo feflgehalten, nicht ganz 
verfhwunden, aber fie hatte fich in bie ftillen Fa⸗ 
milien von der Gefchichte zurücgezogen, fie nahm 
keinen Antheil an den zweifelhaften Berathungen ber 
Zeit, und henmte die religiös gefchichtlichen Fortſchritte, 
ftatt fie zw fördern; bier wo die Gedanken hin und 
herfchwebten, fich befämpften und ausfähnten, indem 
fie die MWiderfprüche unaufgelöft ftehen ließen, waren 
fie, die Stillen im Lande, ſtumm. 

Ich konnte nicht umhin, mich felbft als ein Rind ber 
Zeit. zu betrachten; felbft damals, als die Speculation 
meine Religioſität völlig beherrfchte. Denn in ber That 
die Eindliche Erinnerung, die mich in eine.Zeit verſetzte, 
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im welcher ich mit unbefangener Hingebung einer bes 
ftimmten, gefchichtlich geftalteten, wenn auch zurüds 
gebrängten Kirche zugehörte, verließ mich nie, felbft, 
menn fie fi) vor ber Speculation zurüdzog und ins 
nerlich verſtummte. 

Man behauptet, es fei des freibenlenden Mannes 
unwürdig, ſich die Religion als etwas Fertiges geben 
zu laſſen, fie ald ein von den Vätern Ererbtes zu 
betrachten, und dennoch entbedt man bier am ent: 
fchlebendfien bie grundloſe Tiefe echter Meligiofität. 
Die Kirche hat die fchaffende Gewalt Über mein gan= 
zes Daſein; fie ift nicht meine, fie iſt der göttlichen 
Schöpfung ewige That. Man fagt: der Heiland fei 
gegen das alte Geſetz aufgeftanden; aber feine That 
war einer jeden menfchlichen ſchlechthin unvergleich- 
bar, denn ed war der Schöpfer felbft, der das Alte 
richtete und eine neue Zeit fhuf. „Das Alte ift vers 
gangen, fiehe, es ift alles neu geworben,” 2. Corinth. 
5, 17. Man wirft Luther vor, daß er ſich von ber 
alten Kirche trennte und anftatt fie zu reinigen, fie 
auf eine revolutionäre Weiſe zu zerflören fuchte. Aber 
fo wenig wie von dem Tode zum Leben durch equi⸗ 
vote Generation, gibt es einen Webergang von dem 

Steffens, Was ich erlebte X 8 
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äußern "Werke zur inneren aus der göttlichen Gnade 
entfprungenen kindlich freien chriftlichen That. Der 
jenige, in welchem bie Neformation Luthers nicht tägs 
lich vollführt wird und von neuem entiteht, wer nicht 
täglich bemüht ift, fi) von dem täufchenden Scheine 
der Werke ab, und der innerlichen Kindfchaft gött⸗ 
licher That zuzumenden, der verfteht nicht, wie bier 
an Feine bloße Webereinkunft, noch meniger an eine 
äußere Verfühnung zu denken war. Innerhalb des 
Chriſtenthums erfcholl die laute Stimme bes gött 
lichen Geiftes in der Gefchichtes das Alte warb ges 
richtet, und es follte ein Neues entflehen: aber es war 
eine menfchliche That, nicht eine rein göttliche, eine 
erfrifchende und reinigende, nicht eine ſchlechthin ſchaf⸗ 
fende. Manches, was Gott erhalten wollte, ward 
von der Reformation verworfen; vieles, was Gott 
gerichtet hatte, ward in der Reformation erhalten. 
Das Chriſtenthum iſt wieder wach geworden; in allen 
feinen Richtungen tritt es kämpfend hervor, ber Ka⸗ 
tholiciömus regt fich in allen Ländern, die Proteſtan⸗ 
ten treten kämpfend bervor unter ſich und für den 
Staat. Der Ekel bloßer Politik, der fi nun feit mehr 
ats einem halben Jahrhundert um drei ober vier flache 
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dürftige, von allem Geift verlaffene Begriffe herums 
gebrehet hat, greift immer mehr und mehr um fich. 
Wer hatte in unferer Jugend eine Ahnung davon, 
daß nach Friedrichs des zweiten Regiment veligiöfe 
Bewegungen dem Staate bedenklich werben könnten? 
Wer glaubte, daß nach der Revolution katholiſche 
Bifchöfe- dem Könige und den Kammern Trotz bieten 
durften? Wer kann den religiöfen Zuftand von Eng⸗ 
land betrachten, ohne zu erflaunen. Das völlig Uns 
begreifliche iſt gefchehen, und ohne zu begreifen, müſſen 
wir es anerkennen, weil es da iſt. 

Ich bin in der Mitte der Naturforſcher erzogen, 
und fo hat eine Thatſache bloß als ſolche eine abfos 
Inte Gewalt über mich; Xhatfachen erſt anerkennen, 
dann zu erklären und duch die Erklärung zu bes 
greifen, ifE das wahre Gefchäft des Naturforfchers, 
Das, was mich von ben NRaturforfchern fcheibet und 
freilich auf ale Richtungen. der Forſchung einen durch⸗ 
dringenden Sinfiuß ausuͤbt, ift nur, daß bie Religion 
bee Thatſachen, bie Gegenſtand der Forſchung fein 
möäften, bie Natur in die Gefchichte hinein verfekt 
und daher weiter reicht. Wer kann und num zeigen, 
wo bis Quellen jener wunderbaren unermarteten vefis 
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giöfen Bewegung, die jest ganz Europa erfchüttert, 
fo lange verborgen blieben? wer vermag die unglaub⸗ 
liche Ummandlung auch nur dürftig zu erklären? Iſt 
fie weniger mächtig, ald die mechanifchen Entwidelun- 
gen, bie alle Verhältniffe des bürgerlichen Lebens er: 
greifen und umzuwandeln drohen? Iſt es wirklich 
binlänglich und befriedigend, wenn bet nüchterne 
Menſch auftritt und fagt: „das Geſchlecht ift ftumpf 
geworden und geht alternd in bie Kindheit zurück. 
Aber es verliert feine Jugend nicht, es bat feine ver 
ftändigen Aufgaben nicht ganz fallen laffen und wird 
feine kindiſch gewordene Phantafie ſchon durch philo⸗ 
fophifche Eonftructionen, durch Kammerverhandlungen 
und georbnete materielle ISntereffen, indem es aus 
feinem träumerifchen Zuftande wieder erwacht, zu bänz 
digen wiſſen.“ Was fuchen nun die in Vewegung ge⸗ 
festen Völker in allen Eden der gebilbetften Welt, 
was tollen fie? Iſt es bloß das Intereſſe ſich ſelbſt 
und Andere täufchenber Theologen? Geht herum und 
forfcht, wenigſtens in ben proteftantifchen Ländern, 
nach dem Urfprunge ber religiöfen Bewegung, und ihr 
merdet fie eben, wenn auch am unfcheinbarften, doch 
am veinften, hervorquellen ſehen aus dem ſtillen eins 
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famen Gemäche, Die Schriftgeiehrten hatten fih 
gegen dieſes Brüten erklärt, und find faſt unwillig in 
den immer mächtiger werdenden Strom hineingeriffen. 
Nun, was fuchen bie Völker? Nachdem der Kampf wilder 
Freiheit ausgetobt hat, nirgends Ruhe, nirgends Friede 
findet, fuchen fie das Entflohene, mo e8 im tiefften Innern 
ruht, in einer Kirche. Abermals erkenne ich mich als ein 
Kind, nicht bloß der finnlichen, fonbern auch der ge; 
ſchichtlichen Gegenwart, Ich verftehe, ich faſſe fie, 
ich wage es, ihre Zukunft zu weiſſagen; benn ich 
habe nicht bloß Außerlich Über fie ein Gerede geführt, 
ih habe fie ganz in ihrer innern Bewegung mit 
erlebt. ' 

Wie es gefhah, daB die Geftaltung der Kirche in 
den proteftantifchen Ländern allmählig unbeflimmter 
ward und zulegt nur in kleineren, engeren und ſtarren 
Formen übrigblieb, ſuchte ich mir, meiner ganzen 
Eigenthümlichkeit gemäß, durch eine umfaſſende Natur⸗ 
betrachtung klar zu machen. Sie verdient geſchichtlich 
und für die Betrachtung der göttlichen Natur, wo 
dieſe den in der Erſcheinung hemmenden und dennoch 
fördernden Metamorphoſen unterliegt, weiter verfolgt 
zu werden. Ich beſchränke mich hier auf jene Ge⸗ 
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wenn fie auch, zurüdgebrängt und in den Schatten 
geftellt, nur durch eine fiegende Geftaltung zum Bor: 
ſchein kamen; alfo auf die mehr oder weniger be⸗ 
ſtimmten Formen in Deutfchland. 

Meine Betrachtung nämlich, ging durch die ganze 
Natur in ihrem finnlich feheinbaren Webergange von 
einem Niedern zu einem Höbern, oder beflimmter, 
von einem Aeußern, mehr Gebundenen zu einem In⸗ 
nern, Freiern. Hier fand ich nun zuerft die Lehre 
von der equivofen Generation, und den Kampf gegen 
dieſe. Es ift den Naturforfchern bekannt, wie biefer 
Kampf ſeit Redi's erfter Beobachtung durch das ganze 
fiebzehnte und achtzehnte Jahrhundert hindurchging 
und noch nicht völlig gefchlichtet ift. Diejenigen, welche 

"die Entftehung lebendiger Lebensformen aus dem Tod⸗ 
ten behaupteten, beriefen fich auf die finnlichen leiſen 
Uebergänge, die fih aus Einem in das Andere ver: 
folgen ließen. Denn fo verlieren fi bie Monaden 
in die Atome, die doch auch beweglich find, faft ohne 
bag man im Stande ift, die Grenze beider zu bes 
zeichnen. Man glaubte auch mohl gar, darthun zu 
innen, daß ein Lebendige aus ben rein anorganifchen 
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Stoffen entftanden wäre; man fah, wie in bem Er⸗ 
niheungöpcozeffe fowohl, als durch organifche Aus: 
ſonderungen im erſten Falle ein chemifcher Vorgang 
fih) unmerkbar in eine innere organifche Aſſimi⸗ 
Intion verwandelte. Auch bier war bie Grenze 
nicht nachzumeifen, fo wenig wie im legten Kalle, 
wenn ber organifche Prozeß ber Ausfcheibung chemiſch 
ſchloß; ja das innerlich Aufgenommene fchien fich dem 
äußerlich Ausgefchiebenen fo genau anzuſchließen, daß 
für den wahren Lebensprozeß Fein Raum übrig blieb, 
So ward das Lebensprinzip als ein mobificirter ches 
mifcher Proceß betrachtet, und die Lebenserfcheinungen 
wurden aus bem chemifchen Fortgange erklärt. Dahin⸗ 
gegen müſſen diejenigen, für welche der Lebensprozeß 
eine neue Geburt if, das Leben ale eine neue Schö⸗ 
pfung, eine neue Welt Gottes, in welcher er fich 
unmittelbarer offenbart, betrachten. Diefe Welt vers 
fenkt ſich zwar in das Sinnliche der Erfcheinung, 
aber fie bildet eine neue Schöpfung; fie ift wie das 
Höhere, welches ſich beim Todten in die Endlichkeit 
verſenkt, und hier dad Princip der Bewegung in einer 
umendlichen Zeit für einen umenblichen Raum verbirgt, 
fo daß das Todte feinem eigentlihftien Weſen nach 
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nur aus dem Lebendigen, nicht biefes aus jenem bes 
griffen merden. kann. Es gibt daher keinen Uebergang 
vom Todten zum Lebendigen. Die Vermittelung zwi⸗ 
fhen beiden findet nur durch einen urfpränglichen 
fchöpferifchen Act ſtatt. Es war mir merkwürdig, daß, 
als ein tieferes veligiöfes Gefühl das deutfche Volk durch- 
drang, biefer Kampf der Raturforfcher auch einen religiöfen 
Charakter annahm. Man fchien feine höhere Bedeu: 
tung in der Zhat zu ahnen. Es find zmei entgegen: 
gefegte Richtungen, bie in der Ausbildung auseinan: 
dergehen und fich fliehen, um nurin der fchöpferifchen 
That Gottes, welche das Todte mie das Lebendige 
umfaßt, die mächtige, Alles beherrfchende Einheit zu 
finden. ’ ° 

Innerhalb der Kreife des Lebens wiederholt fich 
nun derfelbe Streit, Es gab Phyſiologen, welche bie 
Thiere aus den Pflanzen entfpringen ließen und bas 
durch willkürliche Bewegung fih unmittelbar Offen⸗ 
barende als ein Reſultat der vegetativen Prozeſſe zu 
betrachten geneigt waren. Gegenſäatze ber nämlichen 
Art, die, weil fie nicht erkannt waren, freilich Eeinen 
ähnlichen Kampf hervorriefen, geftalten fich auf ähn⸗ 
liche Weile zwiſchen den Xhieren, die einer höhern 
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Entwidelung entgegengehen und ben Inſecten, bie 
an das Pflanzenreih gebunden durch diefe bargeftellt 
werden. Zum vierten Mat entfieht ein ähnlicher Ge⸗ 
genfag der Richtungen zwifchen den Waſſer⸗ und Luft 
thieren; zum fünften Mal unter den Luftthieren, zwi: 
Then Säugethierten und Vögeln; aber zum fechften 
Mat auf der Grenze der finnlichen Naturforfchung, 
ba wo bie Seele, zwar gebunden durch die Äußerliche 
Sirmtlichkeit, dennoch ben Begriff der äußern Unend⸗ 
lichkeit, die alles Lebendige und Todte feiner Korm 
und feiner Zhätigkeit nach feſthält und bindet, in fich 
teug, da nämlich, wo die Rede war von einem Leber: 
garıge von den Thieren zu den Menfchen. Auch hier 
teat ber Verſuch hervor, das Höhere aus dem 
Niedrigen, bie menfchlihe Seele aus einem immer 
höher gefteigerten thierifchen Lebensprozeß zu erklären. 
Aber dieſe Anſicht drang nicht durch, das unmittel⸗ 


bare Bewußtſein wies fie zurüc, und fie hat nie, wie 


ber Kampf für die equivoke Generation, eine gefchicht: 
liche Bebentung erhalten, Dennoch verbarg fid) diefe 
Anficht in einen andern Streit, nämlich da, mo die 
Frage aufgeworfen wurde, ob bie verfchiedenen Racen 
nicht Erzeugniſſe verfchiedener Weltgegenden wären, 
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alfo Exrbentfproffene, oder ob man nicht, von einem 
höhern Standpunkte aus betrachtet, genöthigt wäre, 
das Geſchlecht aus Einem Paare entftehen zu laffen. 
Und, wie die Schrift fast: „Gott blied dem Men⸗ 
fhen ein den Iebendigen Odem in feine Nafe. Und 
alfo warb der Menſch eine Lebendige Seele.” 
1. Mofe 2, 7. 

Zum fiebenten Male aber und am höchften fritt 
die Lehre von der equivolen Generation da hervor, 
wo die Mede ift von ber Ummandlung bes finnlichen 
Menfchen in einen göttlichen. Hier ift ber Kampf der 
heftigftes er bewegt noch immer das ganze Gefchlecht, 
ja er wird immer heftiger, je innerlicher bie bedenk⸗ 
liche Trage wird. Auch da wo die Religion, bier 
nun entfchiedener das Chriſtenthum, nicht abgeleugnet, 
fondern anerfannt wird, drängt fi) die Neigung, das 
Höchſte aus dem Sinnlihen, das Göttlichlebendige 
ans dem Sinnlichtodten zu erfennen und zu erflären, 
mit großer Macht hervor. So entftand ber Ratio⸗ 
nalismus, und die ewige gewaltige That der Liebe, 
bie Gott in der menfchlichen Geftalt fich offenbaren 
ließ, ward ein bloßes abſtractes Princip, enger ober 
mächtiger bervortretend, bis es von allem Siun⸗ 
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lichen abgezogen ſich als ein abſolut Abſtractes cons 
ſtituirte. 

Das Chriſtenthum aber kennt den Heiland als die 
Offenbarung der letzten höchſten, Tod und Leben, den 
innerſten Menſchen und die ganze ihn umgebende 
Natur umfaſſenden, Alles im Innerſten verföhnenden 
göttlichen That der ewigen heiligen Liebe. Gott gab 
fich der Welt hin, um fie zu erlöfen, aber die Liebe 
hat nur ihre Bebeutung, mo die mechfelfeitige gänz- 
liche Hingebung ſtattfindet; fo entfland die Kirche, 
Chriſtus iſt der unfterbliche Leib des Herm, das 
böchfte aller Sinnlichkeit entriffene, eben deswegen 
alle Sinnlichkeit burchdringende Lebensprincip, das 
geiftige Paradies einer neuen Welt. 

Ich glaube, ohne unbefcheiden zu fein, biefer Ans 
ſicht einigen Werth, beifegen zu können; ich glaube, 
dag fie, nicht bloß äußerlich nachgefprochen, ſondern 
innerlich frei aufgenommen, durch begabte Männer 
in lehrreicher Ausdehnung behandelt, eine höhere Be: 
deutung erhalten kann, als ich ihe zu geben vermag. 
Aber bei keiner Gelegenheit habe ich deutlicher eins 
fehen gelernt, wie fremd dasjenige, was mein ganzes 
Leben bewegte, der gegenwärtigen Zeit geblieben ft. 
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Ich habe, was hier ausgefprochen it, ſeit Jahren 
öffentlich bekannt gemacht. Daß diejenigen, die das 
Beben aus dem Tode zu erkennen glauben, hier, wo 
eine beftimmte Beantwortung der Frage abfolut ge 
fordert wird, wo diefe zuletzt und am entfcheibenbften 
fidy aufdrängt, meine Aeußerungen keiner Betrachtung 
werth halten, ja vollkommen unverſtändlich finden, 
begreife ich ſehr wohl. Aber ſelbſt die mit mir gleich 
Denkenden, die Wohlwollenden, gehen an dieſer meiner 
Betrachtung ſtillſchweigend vorüber; was mich ſo tief 
ergreift, muß ihnen etwas völlig Gleichgültiges ſein, 
und wenn ſie die Anſicht auch billigen, ja vielleicht 
geiſtreich nennen, ſo ſcheinen ſie dennoch anzunehmen, 
daß fie einer größern fernern Entwickelung unfähig ſei. 
Dieſe höchſte Offenbarung der göttlichen Natur, 
die Geburt des neuen Adam, wie die Bibel ſich aus⸗ 
drückt, der Ordner und Verſöhner des in ſich ſtreiten⸗ 
den, ſich ſelbſt vernichtenden Geſchlechts, wie der erſte 
Adam der Gipfel der ſinnlichen Schöpfung und der 
Verſohner der wilden Kämpfe einer frühern Natur 
war, trat in ber Gefchichte hervor, und feine Er⸗ 
fheinung bildet die Kirche, Sollte diefe wirklich in 
letzter Inftanz diejenige Beruhigung gewähren, die der 
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durch feine inneren Kämpfe ermübete Menſch fucht, 
fo mußte fie eine, und zwar geiftige, Geſtalt erhalten, 
die eine unbebingte Dingebung forderte; fie mußte mit 
ber ganzen Nothwendigkeit ber Natur uns entgegens 
tretm. Zwar follte fie dadurch fo, wie bie Natur, 
keinesweges etwas dem Denken innerlich Entgegenge- 
feßtes mir darbieten, etwas, wodurch das Denken 
feinem Wefen nach befchränkt würde, fo wenig, in der 
That, wie die finnliche Natur das Denken begrenzt. 
Die Selbftändigkeit des Denkens behauptete ſich viel: 
mehr, einer mir auf immer nothwendig gewordenen 
Anſicht gemäß, wie bie der Mathematik ber anor⸗ 
ganifchen Natur gegenüber, Aber diefes Denken manßte 
fih nit an, ber göttlihen Natur Gefege vorzu⸗ 
ſchreiben. Das Geheinmiß der Kicche war eine freie 
göttlihe That, ja enthielt das Räthſel der eigenen 
Freiheit ſelbſt, wie fie fih im Erkennen äußerte, In 
der That erfchien mir die Behauptung, daß die Hin⸗ 
gebung an die Kirche die Zhätigkeit der Vernunft aus⸗ 
fchließe, wie fie von befchränkten Orthodoxen fich zu 
äußern wagte, eben fo ruchlos, wie der Wahn mancher Fa⸗ 
natiker, daß fie die Sittlichkeit ausfchließe. Aber das 
voreilige Streben, Alles, felbft die Wahrheit ber 
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Natur, der einfeitigen Sonfequenz eines beſtimmenden 
menfchlihen Denkens zu opfern, widerſtrebte mir, eben 
je entfchiedener es hervortrat, defto heftiger. Daß ich 
ber Kirche mich hingab, aus welcher meine erſte kind⸗ 
liche, völlig veflectionstofe Religiofität entſprang, warb 
der erfte Act einer Pietät, - der offenbar religiöfer Art 
war, Wenn die proteflantifhe Kirche die Behaup⸗ 
tung, daß fie und ber rechte Glaube Überhaupt alle 
Tradition ansfchließe, in ihrer ganzen Gonfequenz 
bervocheben will, fo geräth fie durch ihren Kampf 
gegen bie Eatholifche offenbar In einen innern Wider 
ſpruch. Es gibt Anfichten, die fih in den Proteſtan⸗ 
tiemus mit einer Urt von religiöſer Nothwendigkeit 
hineindrängen, die ſich nicht unmittelbar aus der hei⸗ 
ligen Schrift beweiſen laſſen, und die, wenn auch aus 
noch ſo früher Zeit, in der That traditioneller Natur 
ſind. Ein unterrichteter und frommer Theolog machte 
mich auf die Kindertaufe aufmerkſam, die nirgends 
in ber heiligen Schrift vorkömmt, und bennad) duch) 
eine aus dem Innerſten des Chriftenthums hervor⸗ 
gehende Nothwendigkeit geboten if. Aber wie bie 
Kiche das bemußtiofe Kind in ihr gefegnetes Reich 
aufnimmt, fo hat bie Zeit, in welcher wir geboren 
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wurden, die Samilie, in deren tiebender Mitte wir 
erzogen find, wie das Volk, dem wir zugebören, den 
Gang unferer Entwidelung vor allem reflectirenben 
Beroußtfein ſchon beftimmt. Daß dieſe bewußtloſe 
Beſtimmtheit zu ihrem Urſprunge zurückkehrend eine 
reinigende Krife der Entwidelung herbeizuführen ver 
mag, das beweiſt dad Geſchlecht im Ganzen, die Ent: 
ftehung der Reformation, ja im tiefften göttlichen 
Sinne die Entwidslung ber Religion ber Liebe aus 
der des Geſetzes, der neuen Zeit der ganzen Gefchichte 
aus der der alten durch ben Deiland felber. Ich aber 
teug das geiftige Geheimniß meines ganzen Lebens in 
mir, ein jeder Fortfchritt wurzelte in der Kindheit, ja 
ed waren bie früheften Keime, bie fi) immer mehr 
entwwidelten. So verbrängte bie gänzliche Dingebung 
nicht das geheimnißvolle Dafein ber früheften Zeit; 
und daß ich wieder Zutheraner ward, war keine 
Wahl, fondern der innere Entwidelungsgang meines 
in dee Natur⸗Objectwität ruhenben und aus biefer 
beruortretenden Lebensganges. 

Nun war, als ich mich ber Kirche anfchloß, biefe, 
wie fie mie ans meiner Kindheit erfchien, in Gefahr. 
Die Union ward nicht in ber religiöfen Beftimmstheit, 
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bie den König leitete, von ben Behörden aufgefaßt, 
denen er bie Ausführung zu Übertragen von den Ver: 
bältniffen gezwungen war, Ihm waren bie gefchicht- 
lich gemorbenen fumbolifchen Bücher ein heiliger Schag 
der Kirche, alle Geiftlichen follten auf dieſe verpflich- 
tet werden. Die Zeit ber Synoden mar aber ver: 
fhwunden; eine abminiftrative Behörde hatte das 
Element der Kirche in fi) aufgenommen, aber ver- 
mochte fich nicht mit diefer, mie es nothwendig war, 
innerlich zu verbinden, Diefe Trennung im Innem 
der Behörden pflanzte fi) in der Union fort, und 
eine Gewalt, die einen innern Zwieſpalt in fich felbft 
trug, Eonnte nicht nach außen als eine verfühnende ers 
fcheinen. Indem die Aufforderung zur Union laut 
ward, fprady fie zwar aus, was fchon in vielen, 
dem Chriftenthbume zugewandten Gemüthern vor 
herrſchte: aber eben als bie unirte Kirche ſich geſtal⸗ 
ten wollte, mußte die Beftimmtheit zweier fich gez 
fchichtlich fortbildenden kirchlichen Formen, wieder klarer 
als bisher hervortreten. Was unter den Theologen ein 
Kampf dogmatifcher Lehren war, erfchien in ben aus: 
einanbergefallenen Gemeinden beutlicher als ein tens 
ditionelled Heiligtum. Der König in feiner wahr: 
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haft chriftlihen Pietät ehrte biefes, es ftanb benjeni- 
gen Gemeinden, die ſich in ber bisherigen nody immer 
gefeslichen Geltung ber Trennung beider Kirchen er: 
halten wollten, frei, in diefer zu beharren. Und in 
der That nichts läßt fi) weniger duch ein Gebot 
einführen als eine kirchliche Union. Sie kann nur 
ausgefprochen werden, wo fie fchon iſt. 

Hätten bie Behörden aber die Union richtig ge: 
faßt und mas nothwendig zu ihrem Begriffe gehört, 
fo ſchien der Eigenthümlichleit beider Kirchen Eeine 
Gefahr zu drohen. Denn zur Union gehören wenig: 
ſtens zwei verfchiedene Perfönlichkeiten, und je felb- 
ftändiger beide bhervortreten, je freier fie fich in ihrer 
Eigenthümlichkeit behaupten, deſto wahrer und tiefer 
wird die Union fein. Allerdings liegt diefe höher ale 
die Verfchiebenheit, aber jene verſchwindet, wo biefe 
aufhört. Man fohte daher glauben, daß die Union 
zugleich eine Aufforderung enthalten würde, an die 
Reformirten, im felbftändigen Sinne reformiert, an die 
Zutheraner, lutheriſch zu bleiben, damit aus der durch⸗ 
geführten und feftgehaltenen, in ſich abgefchloffenen 
Eigenthümlichkeit beider Kirchen die Nothwendigkeit 
einer höhern Einheit hervorgehe. So wird in ber 

Steffens, Was ic) erlebte. X. 9 
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innigften Einheit der Ehe der Mann nicht weibiſch, 
die Frau nicht männlid) werben; je männlicher der 
Mann, je weiblicher das Weib, deſto bedeutender 
wird die Union fein, die beide unauflöslich bindet. 
Aber fo trat die Union in den Händen der Behörden 
keineswegs hervor. Die fombolifhen Bücher follten 
die Geiſtlichen in beiden Kirchen verpflichten; war 
diefe Verpflichtung eine Wahrheit, fo war, wo die ge⸗ 
fchichtliche Kirchliche Weberlieferung noch immer ihre 
Geltung hatte, an keine Union zu denken. Sie fand 
nur da ftatt, wo bie Sonderung ber Lehren ihren 
Merth verloren hatten, Aber in diefem Falle, war 
die beftimmte Geftalt beider Eirchlichen Formen, fo 
wie fie gefchichtlic, hervorgetreten, verfchmwunden, und 
damit die Union felber. Ein noch unbeftimmtes in= 
neres chriftliches Gefühl, da wo biefes als ein tiefes 
und wahres vorherrfchte, fehien die Differenz aufhe⸗ 
ben zu wollen, und deutete auf eine zukünftige Kicche, 
die aus einer Einheit beider hervorgehen follte. Ich 
bin in der That geneigt zu glauben, daß in biefem 
noch unfichern Gefühle der Keim einer vielverfprechen- 
den Einheit beider Kirchen liegt: aber fie ift nicht ba, 
und fo lange das unbeflimmte Gefühl vormwaltet, 
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ſchwankt felbft der Begriff ber Kirchlichkeit in feinem 
innerften Weſen. Diefer Zuftand ift mit großer Ges 
fahr verbunden, denn Meinungen mandherlei Art, 
das Gerede Über die Kieche tritt an die Stelle ber 
fichern, gebietenden Naturnothwendigkeit derfelben. Mo 
das Höchfte ſchwankend wird, tritt die verwirrende 
Selbſthülfe hervor, So brohet ein Zuſtand einzu⸗ 
teißen, der alles Kirchliche verbrängen wird, Wo 
ift die Grenze ber Union, wodurch unterfcheidet ſie ſich von 
Allem, was unter dem Namen des Proteftantismus 
im Lande herumgeht, und wenn mir die noch herr⸗ 
fehende Sefinnung der Literatur betrachten, ein 
wahres Monftrum genannt zu werben verdient? Nur 
die Unklarheit eines innern Gefühls Eonnte die From⸗ 
men über diefe Gefahren verbienden. Sie mouth 
nicht einfehen, daß fie, wie unter fich, fo mit ben 
Rationaliften, die fie haften, unirt werden müßten. 
In Breslau war nicht bloß die Union herrfchend, 
ehe fie eingeführt wurbe, auch der rationaliftifche Pros 
teſtantismus, der die kirchlichen Formen nicht bloß 
mit Gleichgültigkeit, ſondern mit Geringfchägung bes 
trachtete, äußerte ſich unverholen, und die Aufnahme 


deffelben in die Union fand nicht allein Fein Hinder⸗ 
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niß, er warb vielmehr als eine Stüge derfelben be> 
teachtet. 

Gegen diefe drohende Gefahr fuchte Scheibel vor 
Allen fi zu waffnen; er fah die Union fchon feit 
Jahren immer näher rüden. Seine polemifchen 
Schriften ftanden der Zeit, ihren Anfichten, ja ihrer 
Sprache zu fern, als daß fie Theilnahme erregen 
konnten. Die Eleine Gemeinde, die fi) um ihn ver: 
fammelte, erfchien daher immer tfolicter, und dennoch 
erkannte ich in biefer engen Verſammlung, fo wie 
fie mir entgegentrat, eine höhere gefchichtliche Bedeu⸗ 
tung, die nicht abhängig war von dem größern oder 
geringern Geſchick bes geiſtigen Führers. Sie hatte 
Rechte, die, mie es fchien, nicht abzuweifen waren. 

R fie fpäter, einer Behörbe gegenüber, die eine Ver⸗ 
änderung ihres ficchlichen Bekenntniffes gebot, bes 
hauptete: man müſſe Gott mehr gehorchen, wie den 
Menfhen, wurde ihnen bdiefe Aeußerung als eine 
freche, ja ruchlofe vorgeworfen, als wollten fie fich 
den Apofteln gleich ftellen. Sch geftehe, ich erfchraf, 
al8 ich diefen Vorwurf aus dem Munde einer Bes 
hörde vernahm, die fich eine geiftliche nannte, Hat 
denn, dachte ich, dieſe Aeußerung ihre Bedeutung 
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verloren, feit die Apoftel ftarben? Sie war hier eben 
fehr treffend, und fprach recht entfchieben aus, was 
ihnen ein Heiliges geworben war und was fie gegen 
eine jede Äußere Gewalt zu behaupten berechtigt waren. 
Denn, was fie erhalten wollten, war nichts von ihnen 
Erfonnenes; fie waren in der Kicche, deren Confeffton 
ihre religiöfe Weberzeugung ausbrüdte, buch ben 
Staat erzogen. Wenn fie nun, was der gefegmäßige 
Unterricht ihnen mitgetheilt hatte, ernfthafter nahmen, 
wenn e6 ihnen ein inneres Heiligtum geworben war, 
welches höher fand, als alle irdifche Gewalt, waren 
fie zu tabeln? Konnten fie nicht mit Recht fordern, 
in dem gefhütt zu werden, mas ihnen ber gefeßliche 
Unterricht zugeführt hatte, und. war die getabelte 
Aeußerung nicht eine völlig angemeffene, ja ein noth⸗ 
wendiges Refultat der Lehre, in welcher fie erzogen 
waren? 

Die von der Beinen Gemeinde gefürchtete Union ward 
in Schlefien auf eine ftürmifche Weife eingeführt. Zwar 
lange vorher angekündigt, kannte doc) Feiner noch beftimmt 
den Tag der Einführung. An einem Sonntage vers 
nahm man, daß den Tag darauf (den 25. Juni 1830) 
die Union in allen Kirchen der Stabt gottesbienftlich 
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gefeiert werden folltes in ber Iutherifchen Hauptkirche 
wurde das unirte Abendmahl ausgetheilt, Zwei 
Intherifche Prediger theilten, nachdem Tie es felbit von 
einem reformirten erhalten hatten, das Brot aus, ber 
teformirte reichte den Kelch,  Worbereitet und gewon⸗ 
nen wurden die fämmtlichen Gemeinden der Stadt 
erft wenige Zage vorher durch eine Bleine deflamas. 
torifche, fonft völlig inhaltsleere Schrift des Hauptpre: 
digers der Stadt, die vertheilt, ja, wie behauptet wich, 
aus eimigen Fenftern geworfen ward, Die Bewegung 
in der Stadt, hatte wenig gemein mit jenen tiefen, 
heiligen, die neue. Zeiten fchufen, von welchen uns 
die Geſchichte erzählt. 

Auf eine andere Weiſe war freilich fhon feit 
kanger Zeit das Volk für die Union gewonnen. Die 
größere Anzahl der Prediger der Stadt hatte durch 
den Unterricht wie durch ihre Predigten eine jede 
Ahnung von der Differenz ber Kirchen (wenn fie 
auch als ein gefchichtliches Factum mitgetheilt ward); 
verfchwinden Iaffen, und Scheibel als einen fin⸗ 
ſtern, von jener unmiffenden Zeit noch gefeflelten ‚und 
von den durch gelehrte und fromme Prediger längft ver⸗ 
worfenen Vorſtellungen geleiteten Mann der Gering- 
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ſchäzung und Verachtung preisgegeben. Die Zeit, bie 
dem größten Xheile ber Gemeinden zur Weberlegung 
gegeben ward, dauerte faft nııe von Sonnabend Abend 
bis Sonntag früh, und man kann wohl fagen, daß 
beide Kirchen durch Uebereumpelung befiegt wurden. 
Es war freilich Teicht, denn bie Befagung war ſchon 
vorher entwaffnet und gewonnen. 

E83 waren mandperlei Schritte von Scheibels Seite 
gethan; es hatten mancherlei Unterhandlungen mit 
dem Stabdteonfiftorium, mit ber Eöniglichen Regierung, 
mit dem Öberpräfidenten ftattgefunden: fie wurden 
alle abgewiefen. Der König reifte kurz vor ber Ein- 
führung der Union buch Breslau, Scheibel, auf 
welchem das Schickſal feiner Gemeinde allein ruhte, 
der mit einem Eifer, wie er feit Hunderten von Jah: 
ren nicht flattgefunden hatte, hervortrat, verfuchte es, 
zum Könige zu dringen, Er ward abgetwiefen. In 
welhem Sinne man überhaupt die Gemeinde behan⸗ 
deite, würde derjenige erfahren, der die Geſchichte 
dieſer Rage in ber actenmäßigen Darftellung Scheibeis 
(Leipzig 1834) nachlefen will. Man kann fich auf 
eine jede hier erwähnte Thatſache durchaus verlaffen, 
ich werbe daher nicht eine Gefchichte der Unionftreitig- 
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keiten geben, die ich ohnehin nicht in allen Richtun⸗ 
gen kenne, Mein Verhätmiß zu der flillen Gemeinde 
und zu Scheibel muß aber vorzüglidy hervorgehoben 
werben, 

Ale Kirchen waren von der Union in Anfpruch 
- genommen. In einer Eleinen Spitalkicche, wo ein 
junger fehr begabter Mann (Here Xhiele) die Pre: 
digerftelle verfah, drängte ſich die Gemeinde zufam: 
men. Es war merkwürdig, wie fehr das rafche Ver: 
fahren der Regierung felbft auf Scheibels Anhänger 
wirkte. Miele, die fpäter einer jeden Verfolgung trog 
boten, wagten an biefem Tage doch nicht, in der 
Beinen abgefonderten Kicche zu erfcheinen. Weberhaupt 
gehört zu den merkwürdigſten Ereigniffen diefet. Tage, 
bie für den befonnenen Betrachter fo Iehrreiche Wieder: 
holung bed gefchichtlihen Typus der Meligiondverfol- 
gungen, wie er zu allen Zeiten fich geftaltet und wie 
er jest wieder erſchien. Nie Hatte ich früher ahnen 
törmen, daß ich ein Schaufpiel diefer Art, an beffen 
Möglichkeit in unferen Tagen, meiner Meinung nad, 
nie gedacht werden Eonnte, erleben, fa felbft darin ver: 
flochten werden follte. 

Auf eine fo überrafchende Weife war num bie 
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Union wirlih eingeführt, nicht, wie der König 
wollte, ihre Annahme oder Nichtannahme ben Ges 
meinden überlaffen. Aeußerte doch die höchſte welt⸗ 
liche Behörde ſich folgendermaßen: fie fei überzeugt, 
dag die Union ber chriftlichen Kirche keine Gefahr 
beinge, unb biefe Weberzgeugung erfchien als maß⸗ 
gebend. 

Die Betäubung bed erften Tages verſchwand fchnell, 
und der feſte Entſchluß, von der errungenen Weber: 
zeugung nicht abzumeichen, trat an die Stelle. Man 
bedenfe meine Stellung bei diefem Ereigniß. Meinen 
religiöfen Standpunkt habe ich oben angegeben; ich 
hätte, wird man fagen, ftille figen können und es 
hätte fich auf jede MWeife für meine literärifche Stel⸗ 
lung befier geziemt. Mir mar nun, ich geftehe es, 
nad) den Erfahrungen, die ich gemacht hatte, unter allen 
Dingen die öffentliche Meinung am gleichgültigften gewor⸗ 
ben. Sch opferte, meiner Gefinnung nad), nicht viel, in⸗ 
dem ich ihn preisgab. Daß eben in dem Augenblicke, 
wo ich die Sehnfucht, mich einer Gemeinde einzu: 
verleiben, am tiefften fühlte, eine folche, weiche bie mir 
heilige Lehre meiner Kindheit vertrat, in_Gefahr war, 
vernichtet zı8 werben, und meine Hülfe anrief, konnte 
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ich nicht ald einen blinden Zufall betrachten; innerlich 
bewegt und wahrhaft ergriffen, verband ich mich mit 
dem armen verfolgten Ueberreſte der Iutherifchen Kirche. 
Ach gehörte der Gemeinde zu, meine Zochter war 
von Scheibel religiös erzogen und hing an diefem 
herrlichen Lehrer mit ganzer Seele. Sie Eannte bie 
Zweifel, die mich beunruhigt hatten, nicht. Meine 
Frau, die freilich eine ganz andere Erziehung genoffen 
hatte, war ſchon längſt für eine ernfte Religiofität 
gewonnen. Was uns jegt gemeinfchaftlich durchdrang, 
vereinigte uns inniger als je. Aber obgleich fo für 
mich, meiner einmal wach gewordenen Gefinnung 
nah, keine Wahl blieb, drängte ſich dennody ein 
zweites Moment der. Betradhtung auf, menn | auch 
als ein fecundäres, doch ſehr entſcheidendes. Es war 
mein Verhältniß zu meinem theuern Freund Scheibel; 
ich hatte es gewagt, ſeine Sache den Behörden gegen⸗ 
über zu vertreten, er hatte zu mir ein Vertrauen ge⸗ 
faßt, welches unerſchütterlich war; eben jetzt, wo die 
Hauptprüfung ihn traf, die er lange geahndet, auf 
die er ſich vorbereitet hatte, würde ich ihn, durch ein 
ſtillſchweigendes Zurücktreten, zwar nicht ſchwankend 
gemacht haben, aber ich hätte ſein Herz gebrochen. 
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Eben das Unerfhütterliche feiner Weberzeugung, ber 
fefte Muth des fonft furchtfamen Menſchen, bildete 
eine Krife in meinem Leben, fo entfernt wir auch) 
durch intellectuelle Bildung von einander blieben. Eben 
diefe Unzugänglichkeit, dieſe Abmefenheit aller Zweifel, 
die mid quälten, ftellten ihn mir als das höchſte 
Maturobject dar, in welchem der Abgrund einer hei⸗ 
ligen göttlichen Abfichtlichkeit fi) verbarg, und ver 
> wanbelten ihn in einen Mepräfentanten der Kirche, 
die ich ſuchte. 

Die bedrängte Gemeinde, bie fi), freilich nicht — 
nad) der Anſicht der herrfchenden Abminiftration — 
in Stabtvierteln eingetheilt, gebildet hatte, war 
nicht groß. Sie beftand etwa aus zwei bis dreihun⸗ 
‚dert Familien. Es waren meiftens achtbare Bürger, 
gewohnt, ein ſtilles religiöfes Leben zu führen. Einige 
theologiſche Candidaten, felbft jüngere Prediger, fchlofz 
fen ſich an, zmei bedeutende Männer aus den höheren 
Ständenigehörten uns ebenfalls zu. Es war bemer: 
kenswerth, daß ich grade damals Mector ber Univer⸗ 
ſität war, und Profeſſor Huſchke, der meine 
Ueberzeugung und meinen Entfchluß theilte, war Des 
can der juridifchen Facultät. Huſchke war fchon feit 
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längerer Zeit mein vertrauter Freund; den Deren 
Dherlandes:Gerihtsrath dv. Haugwitz lernte ich jegt 
erſt kennen. 

Die Mitglieder der Gemeinde hatten fich bei Schei- 
bel gemeldet, unb ihre Abficht, in der Trennung von. 
der Union zu beharren, entfchieden erklärt. Corre⸗ 
fpondenzen mit dem Gonfiftorium der Stadt und 
Scheibels dadurch hervorgerufene Erklärungen hatten 
feine Suspenfion von allen amtlichen Beſchäftigun⸗ 
gen, die Kranken-Sommunion ausgenommen, herbei= 
geführt, und da alle Behörden in geiftlichen Angele⸗ 
genheiten von dem hohen Diinifterium bis zu dem Stadts 
Gonfiftorium herunter uns entfchieden feindlich gegen- 
überftanden, warb befchloffen, daß wir ung unmittels 
bar an Seine Majeltät den König wenden wollten. 
Bis fest war in allen preußifchen Ländern die Sache 
der Union lediglich von ben Geiftlichen betrieben; Feine 
einzige Gemeinde fchien bei der Sache ein Intereſſe 
zu haben. Das heißt, mas ich Gemeinde nannte; nicht 
bie bloß ftatiftifch abminiftrative Eintheilung nach Stadt: 
vierten. Schon lange hatte dieſe Erfahrung mic) 
mit Schreden erfüll. Wie Alles überwältigend ber 
Sormalismus der preußifchen Abminiftration mar, 
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zeigte ſich hiedurch auf eine üÜberrafchende Art. Die 
Seiftlichkeit ftand nicht etwa auf irgend eine Weiſe 
" religiös felbftändig diefer gegenüber, fie beherrſchte mit 
den weltlichen Behörben verfchmolzen, felbft bie inner 
ften Angelegenheiten des Glaubens, und nirgends unter 
den wachfenden Millionen äußerte fich bei dem Volke 
die Eriftenz einer Gemeinde. Hier in Breslau erfchien in 
dem Lande, welches die Hauptmacht des Proteftan: 
tismus in Deutfchland (in Luthers Vaterlande) reprä- 
fentirte, die erfte verfuchte Oppofition innerhalb eines 
fehr befchränkten Kreifes. Sie mar in ihrem Urfprunge 
völlig rein religiös, in ihrer Mitte war Fein Funke 
von politifcher Unruhe, fie warb gebildet durch die 
tesitimften, gehorſ amften, treueften Untertbanen des 
Könige, fie war begründet durch eine völlig gefchicht: 
lich legitime Berechtigung. Ich Eonnte vielleicht die 
Anfichten dieſer Oppofition nicht theilen, aber obgleich 
fie fih nur unter wenigen durch ihre Stellung fchein- 
bar meift geringen Männern bildete, erfannte ich ihre 
große gefchichtliche Bedeutung, und in der That, fie 
hat zuesft eine Kriſe in der Stellung der Kirche zum 
Staate hervorgerufen und das Recht durch Bekennt⸗ 
niß verbundener Gemeinden zur Sprache gebracht. 
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So lange die Geiftlichkeit allein die Sache verhan⸗ 
deite, Eonnte die Obrigkeit mit vollem Rechte behaup⸗ 
ten: Eure Streitigkeiten gehen uns nichts an. Für 
das Recht der Lutheraner, fich in ihrer rein Eirchlichen 
Form zu behaupten, war Scheibel in ganz Deutſch⸗ 
land allein bervorgetreten. Eine folche völlig verein- 
zelte Oppofition dem Könige als eine Halsftarrigkeit, 
als einen Wahnwitz darzuftellen, war nicht ſchwer. 
Bon jest an, erklärte ich bei der erften Verhandlung 
in meiner Wohnung, kann Scheibel allein nichts aus⸗ 
richten, die Gemeinde muß hervortreten. 

So war ic) durch die Vermwidelung der Verhält⸗ 
niffe und durch die Gefahr des Moments ohne weit⸗ 
läufige und ausgedehnte Meflection, der Erſte, der in 
Deutfchland die Mechte einer Gemeinde, die in der 
Art, wie fie bisher beftanden hatte, fortbeftehen wollte, 
in Anfpruch zu nehmen wagte. 8 iftjegt eine Frage, 
die bei dem erwachten religiöfen Sinne, bei der Sehn- 
fucht nach einer wahrhaft Eirchlichen Form, immer 
dringender und auch bei uns ein Segenftand der ernſt⸗ 
haften Erwägung des trefflichen Königs und feiner 
Räthe geworden if. Hätte die Iutherifche Kirche, wie 
fie fih in Breslau zu bilden anfing, auch keine an⸗ 
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dere Verdienſte gehabt, als die, einen Einfluß der 
Gemeinden auf die Berufung ihrer Prediger, eine 
Garantie für die Fortbeſtehung ihrem Bekenntniſſe 
gemäß, zu erhalten, ſo dürfte ich doch behaupten, daß 
dieſes Moment der Bildung von großer Wichtig⸗ 
keit war. 

Als ich den Vorſchlag machte, war ſchon Vieles 
geſchehen. Der Druck der Schriften für die Luthe⸗ 
raner war verboten, Scheibel und Thiele waren ſus⸗ 
pendirt; es ward beſchloſſen, im Namen der Gemeinde 
eine Bittſchrift an den König aufzuſetzen. Nun war 
eine Verabredung mit den Mitgliedern dieſer Ge⸗ 
meinde nothwendig. Durch Profeſſor Huſchke ward 
ſorgfältig ein jeder ungeſetzlicher Schritt vermieden. 
Zwölf Mitglieder, die nach Scheibels genauer Be⸗ 
kanntſchaft aus der Gemeinde gewählt, und in meinem 
Hauſe verſammelt waren, beſchloſſen, mit Scheibel 
zugleich ſich an Seine Majeſtät zu wenden. Mir 
ward die Anfertigung dieſer erſten Bittſchrift über⸗ 
tragen und ſie ward von uns elf (Scheibel unter⸗ 
ſchrieb ſie nicht) auf die geſetzmäßige Art an das 
Miniſterium geſandt, um durch dieſes an Seine Ma⸗ 
jeftät befördert zu werden. Sch war bis dahin mit 
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feinem der Mitglieber der Gemeinde in perfönliche 
Berührung gekommen, nichts Gemeinfchaftliches hatte 
die Gemeinde in Bewegung gefest. Meine ganze 
Thätigkeit befchränkte ſich auf freundfchaftliche Ge⸗ 
fpräche, die freilich immer wärmer, immer bedeuten: 
der wurden und nothwendig weiter führen mußten. 
Test ftand ich in der Mitte einer tiefbewegten Ge⸗ 
meinde; ein jedes Mitglied derfelben hatte das Recht, 
mid) aufzufuchen, denn ich war ihr Repräfentant ge⸗ 
worden. Allerdings entftanden bei diefer Annäherung 
mancherlei Bedenken, aber ich -fuchte fie entichieben 
zu unterbrüden. Daß eine erjcheinende Kirche, ben 
ſchwankenden Meinungen, gegen welche man ſich zu 
ſtellen hatte, und jetzt der Staatsgewalt, die ihr mit 
dem Untergange drohte, gegenüber, viele nicht ganz zu 
billigende Elemente bei ihrer Entſtehung in ſich trug, 
war zu erwarten, und mußte, wenn das Motiv der 
Bereinigung nur baffelbe war, geduldet werden. . 
Aber eine HDauptdifferenz zwifchen mir und ber 
Gemeinde trat doch ganz entfchieben hervor. Ich war 
vielleicht derjenige, der von der Stellung unferer Sache 
dem Könige und dem Minifterio gegenüber am beften 
unterrichtet war. Sch wußte, mit welchem unbeding⸗ 
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ten Vertrauen ber König den höheren Behörden bie 
Sache der Union übergeben hatte; mir war ber Ges 
fihtepuntt, von welchem aus ber Miniftee unfere 
Sache betrachtete, nicht unbekannt. Diefer berief fih 
unbedenklich auf die Maforität, er legte dem Könige 
den Bericht von dem überraſchenden Zutritte faft aller 
Gemeinden zur Union vor, Wenn auch bier und da 
felbft in Berlin einzelne Prediger mit Bedenken her: 
vortraten, fo wurden biefe boch ohne große Mühe be⸗ 
ſeitigt. Der Begriff der Kirche war fo ſchwankend 
geworden, die Gleichſtellung bderfelben mit der Perſön⸗ 
lichkeit des geiftlichen Lehrers hatte ein fo großes Ge⸗ 
wicht erhalten, daß felbft die Frommften Prediger glaub: 
ten, ihre Pflicht erfüllt zu haben, wenn fie ihre per: 
fönlihe Weberzeugung nicht gehemmt fahen. Eine 
Garantie für die Zukunft fchien ihnen durchaus über⸗ 
flüſſig. Daß nun in einer Provinzialftadt 3 — 400 
Familien, geleitet von einem Theologen, deſſen fremd 
artige, ja faft bizarre Schriften ihm einen üblen Ruf 
zugezogen hatten, ben allgemein günftigen Erfolg hem⸗ 
men follten, fchien den hohen Behörden unerträglich 
und nicht zu dulden, Seit vielen Jahren war ber 
Entfhluß, die Union als die herefchende Kicche im 
Steffens, Was ich erlebte, X. 10 
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Lande zu begründen, eingeleitet worden. Sie brei- 
tete fich durch mancherlei Mittel, die wohl nicht immer 
von der höchften Behörde ausgingen und kaum in 
jeber Beziehung zu rechtfertigen waren, aus. Der 
König mußte glauben, feinen frommen und chriftlichen 
Wunſch erfüllt: zu ſehen. | Und nun trat der Bres⸗ 
lauer Skandal hervor. Daß unter diefen Umſtänden 
ed fat unmöglid) für den König war, unfere Ange: 
legenheit völlig rein aufzufaffen, ift begreiflih. Ich 
glaubte die Verfammiung der Repräfentanten auf bie 
geoßen Schwierigkeiten, die und vorlagen, ohne Rüds 
balt aufmerkfam machen zu müffen. Die Antwort 
war, tie ich fie erwartete. Ihre Sache fei vor Gott 
gerechtfertigt, er habe die Herzen der Könige in feiner 
Gemalt; ihm, fagten fie, hätten wir unfere Sache über: 
geben. Allerdings erinnerte ich an den eifernen Lu⸗ 
ther, der fi doch in Manches fügte, wo der Haupt: 
fache nicht Unheil drohte. Eine chriftliche Klugheit ift 
in der heiligen Schrift nicht zurückgewieſen, vielmehe 
geboten, und glauben wir und Werkzeuge in ber 
Hand des Herrn nennen zu dürfen, fo ziemt fich für 
uns befonders ein verftändiges und befonnenes Betra⸗ 
gen. Nun machte ich auf den Unterfehieb in der Stel 
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lung unferer Kirche, in Beziehung auf bie Union, und 
auf die von diefer verfchiebene Stellung in Beziehung 
auf die Agende unferm Könige gegenäber aufmerkfam, 
Bei der Union — das ift der ausdrückliche Wille des 
Könige — foll durchaus Fein Zwang ftattfinden. Wenn 
die Behörden, befonders in den Provinzen, durch ein 
wenigſtens innerlich gewaltſames Verfahren ben chrifts 
lichen Predigern und Gemeinden keine Zeit zur Ueber: 
legung gönnten, fo fand dieſes Verfahren nicht in 
Uebereinftimmung mit bem königlichen Willen ftatt. 
War es nun unfere einzige, wahre Abficht, unfere 
Confeſſion rein abgetrennt von der Union zu erhalten - 
und Sarantieen für die Zukunft zu erlangen, fo mußs 
ten wir vor Allen als der gebietenden Obrigkeit ges 
horchend erfcheinen. Nun aber war die Oppofition 
gegen ein königliches Gebot dem Ungehorſam gleich. 
Die Union war nur gewünſcht. Wenn wir auch dies 
fen Eöniglichen Wunſch nicht erfüllten, fo handelten wir 
ziwar gegen feine Hoffnung, aber bennod) feinem Wils 
ien gemäß. Die Agende aber war geboten und 
der König betrachtete e8 als ein ihm zukommendes ges 
ſchichtliches Recht, eine folche in UWebereinftimmung 
mit feinen geiftlihen NRäthen einführen zu können. 
10* 
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Man toirft zwar der Agende vor, daß fie entworfen 
fei, um die Union herbeizuführen. Der Wunfch 
mag zum Grunde liegen; man dachte fich die Union 
als eine Verfchmelzung beider Kirchen, die man mit 
völliger MWahrfcheinlichkeit erwarten konnte. Sch ver 
fuchte fpäter es auseinander zu feßen, wie wir bei der 
uns geftatteten Freiheit, eine jede unbeftimmte oder fich 
der reformirten Kirche fügende Aeußerung in eine lu⸗ 
therifche zu verwandeln, ohne unfern heiligen Daupt: 
zweck aufzugeben, uns dem Eöniglichen Befehl unter: 
werfen konnten, Aber die ganze Verſammlung erhob 
fi) einftimmig gegen mich; ich Eonnte befürchten, den 
Vebrigen verdächtig zu werden, wenn nicht das unbe: 
dingte Vertrauen, welches mir Scheibel ſchenkte, fich 
auch den Übrigen Beifigern unferes Nathes mitgetheitt 
hätte. Vergebens verfuchte ich e8, den Berfammelten 
Elar zu machen, daß der König eine ausdrüdlich ges 
botene Anorbnung nicht zurüdnehmen würde, ja in 
einer ſchwankenden Zeit, wie die unfrige, nicht durfte. 
Die erfte Bittfchrift, die ich entwarf, und die von ber 
Gemeinde angenommen wurde, konnte nur von ber 
Idee der Kirche auögehen, von ber unfichtbaren, nicht 
von der in ben Bebrängniffen der Zeit: doch auch nicht 
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ohne göstliche Leitung erfcheinenden. Diefer gemäß iſt 
freitich der Sottesbinft in allen feinen Geſtaltungen 
der reine Ausfluß des Bekenntniſſes einer beftimmten 
Kirche, kann fich aber nur, wie in einem jeden wahr 
haft Lebendigen, von, innen herausbilden. Ich ber 
nugte diefe Auffaffung, um ben Verdacht geiftiger Be⸗ 
ſchränktheit nicht allein zu heben, fondern auch den 
Gedanken, bie Kirche ald eine alle weltliche That 
umfaffende, jedes menfchliche Werk der Hände oder 
des Geiftes erhebende göttliche Macht, barzuftellen, 
und glaubte den verfammelten Mitgliedern verſtändlich 
zu fein. Die Bittfhrift ward von ben, ber Mehr: 
zahl nach einfachen, Mitgliedern unterzeichnet. Man 
findet diefe als ein Aktenſtück in der oben erwähnten 
Scheibelſchen Schrift. Diefe erfte an das Miniſte⸗ 
rium eingereichte allerunterthaͤnigſte Bitte ſetzte freilich 
die Conſtikuirung einer Gemeinde auf eine Weiſe vor⸗ 
aus, wie fie bisher nicht ſtattgefunden hatte, die alſo 
nicht mit ber gefeglichen Gewohnheit übereinftimmte, 
aber auch nicht dem Geiſte ber Geſetze wiberfprechend 
genannt werben konnte. Bei mir aber erhielt fich die 
Ueberzeugung, daß man zwar von der Union fich 
trennen müßte, deren Unbeftimmtheit und Unklarheit 
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alle Elemente der innern Kämpfe, bie ich, jetzt mich) 
| den Sechzigern nähernd, burchlebt hatte, in fich ent: 
hielten, wohl aber dem Befehl des Königs, Die Agende 
anzunehmen, Folge leiften dürfte. 

Man könnte behaupten, daß, wenn biefe Diffe: 
renz mich gleich vom Anfange an von der Gemeinde 
trennte, ich .nicht länger ihr Mepräfentant fein konnte. 
Uber der Keim einer beftimmten Kirche, die mit ge⸗ 
ſchichtlicher Realität hervortrat, zog mich mächtig an. 
Bon diefem Eonnte, durfte ic mich nicht trennen. 
Und wie gefährlich ein folcher innerer Zwiefpalt wer⸗ 
den mußte, welche Waffen ich dadurch den gefährli 
ficheren Gegnern in die Hände gab, fah ich fehr wohl 
ein. Ich. war zu plöglich in eine Thätigkeit hinein- 
geriffen mworben, deren beftimmter Inhalt und Um: 
fang mir nicht völlig Mar war, Hier will ich nun 
darzuſtellen ſuchen, wie ſich meine urſprüngliche Anz 
ſicht immer beſtimmter ausbildete, und mich zuletzt aus 
der Mitte der eigentlichen Gemeinde auszuſcheiden 
zwang, ohne mir ihr Vertrauen zu entreißen. 

Wenn ich die Agende durchlas und ihren Inhalt 
erwog, ward es mir immer klarer, daß in dieſer die 
chriſtlich religiöſe Geſinnung, wie ſie den König und 
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feine Anordnungen leitete, vecht beftimmt ausgebrüdkt 
vorlag. Die gotteödienftliche Feierlichkeit war biöher ben 
Geiſtlichen und ihren ſchwankenden Meinungen völlig 
preiögegeben. So Eonnte man in Preußen in Kirchen 
hineintreten, die durchaus in allen ihren Aeußerungen 
nicht durch die Predigt allein, fonbern auch durch eine 
jede gottesdienſtliche Handlung ein Ausbrud bes feich- 
teften Nationalismus genannt werden mußten; und 
um dieſem fo gefährlichen Zuftande deſſen, was 
man noch immer Kirche nannte, entgegenzutreten, 
war eben die Uebereinſtimmung ber gottesdienſtlichen 
Feierlichkeiten, alfo bie Einführung einer Agende, noth- 
wendig, Der König war überzeugt, ein ihm gefchichts 
lich übertiefertes Recht zur Beſtimmung ber Form ber 
Agende zu befigen, und hielt es bei der herrfchenden 
Verwirrung entfchieben für feine Pflicht, ed auszu⸗ 
üben. Die Union bezeichnete den kirchlichen Zuftemb 
bes Landes, bie Agende erſetzte leider bie fehlende be⸗ 
ſtimmte Gonfeffiion. Daß man+fi richten ſollte nach 
irgend einer möglichen O:ppofition, die noch nicht ent- 
landen war, mußte man eine feltfame Korberung nens 
nen. Man Eonnte felbft zugeben, daß dieſe Agende 
die Abfiht hatte, die noch Zweifelnden für die Union 
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zu gewinnen, ohne daß man bereditigt wäre, barauf, 
fowie die Sachen vorlagen, irgend einen Vorwurf zu 
gründen Nun aber, als hier und da Bedenklichkeiten 
laut wurden, ward auf dieſe Rückſicht genommen, 
und um ſie zu beſeitigen, erlaubt, diejenigen Aus⸗ 
drücke, die eine Unbeſtimmtheit enthielten, mit be⸗ 
ſtimmteren umzutauſchen. 

Allerdings blieb eine Schwierigkeit zurück, die in 
der Natur der Sache lag und ſich nicht heben ließ. 
Die Geiſtlichen wurden nicht allein auf das apoſto⸗ 
liſche Glaubensbekenntniß, ſondern auch auf die augs⸗ 
burgiſche Confeſſion verpflichtet. Ward dieſe Ver⸗ 
pflichtung ſtreng genommen, dann war die Union un⸗ 
möglich; ward ſie im Sinne dieſer letztern genommen, 
dann trat die gefährliche Unbeſtimmtheit des Gottes: 
bienftes in die innerfte Mitte der Lehre felbft hinein. 
So aber mußte fie noch gefährlicher erfcheinen, denn 
der Gottesdienft ift, feiner Wahrheit nad, eine in 
die Erfcheinung getretene Aeußerung der Lehre, in fo 
fern fie fi) durch die gemeinfchaftliche Zhat ber Ge 
meinde zu verwirklichen fucht. Aber diefe Schwierig- 
keit galt nur für die Union felber, nicht für Diejeni: 
gen, bie ſich erklärten, fie nicht annehmen zu wollen. 
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Denn eine ſolche Erklärung gründete fich ja eben auf 
die feftgehaltene Beſtimmtheit beider Gonfeffionen, 
durch welche die entgegenfegte ausgefchloffen wurde. 
Die Breslauer Lutheraner hatten, wie mir ſchien, 
um fo weniger Urfache, gegen die Agende zu opponis 
ten, weil diefe ein allerdings modificirtes Schema ber 
alten Wittenberger war, und man in diefer Rüdkficht 
faſt eher einen Widerftand von Seiten der Reformir: 
tem erwarten mußte. Sch konnte, je genauer ich mit 
dem Agendenftreit bekannt wurde, befto meniger bie 
Nothwendigkeit, den ausdrüdtichen königlichen Befehl 
abzumeifen, einfehen. Zwar wenn man ohne Rück⸗ 
ficht auf die gefchichtliche Entwidelung ganz allgemein 
gehaltene Betrachtungen über das Verhältniß der Kirche 
zum Staate anftellte, war es unleugbar, daß dieſer 
an einem tief greifenden Mangel litt, Die Nefor: 
mation hatte leider von ihrem Urfprung an, um Schuß 
gegen den mächtigen Papft zu erhalten, den Fürften 
eine Gewalt zugeltanden, die notbmwendig ber Kirche 
bei ihrer Entwickelung gefährlich werden mußte, Bei 
der, von warmen religiöſem Eifer durchdrungenen, Bil 
bung des Proteftantismus, als alle, von bemfelben 
Geiſte beherrſcht, Geiftlihe, Bürger und Herrfcher in 
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gleichem Sinne hanbelten, zeigte fich bdiefe Gefahr we: . 
niger deutlich. Aber als Zwiefpalt unter den Prote: 
ftanten bervortrat, als eine abweichende Anſicht Lu⸗ 
ther gegenüber, immer entfchiedener, heftiger hervor: 
trat, ald alle Vergleichungsverfuche die feindfelig teen: 
nende Gefinnung ftärkten, wo follte man eine möglich 
ordnende Gewalt fuchen? Dffenbar war fie nur von 
den weltlichen Herrfchern zu erwarten, nachdem fie 
aus der inneren geiftigen Mitte der Kirche felbft ver: 
fhwunden war. 

Als nad) der Beendigung bes breißigjährigen Krie- 
"ges bie ftille, innige und fromme Anhänglichkeit an bie 
Firchliche Lehre ſich nur in den Familien rein erhielt, bie 
Allgemeine Begeifterung, bie alle Gemüther in Bewegung 
feste, erlofchen war, blieben die Firchlichen Angelegens 
beiten ganz der Geiftlichkeit überlaffen. Die herrfchen: 
den Anfichten, welche bie reformirte und Iutherifche 
Kirche trennten, wurben als hiftorifcdy gegeben betrach- 
tet, zugleich) einer immer fpisfindigern Dogmatik preiss 
gegeben, und hielten fich, befonbers in der Lutherifchen 
Kirche, treu an die Refultate, die fi) aus ben Streis 
tigkeiten einer religiöferen Zeit vor bem breißigiähri- 
gen Kriege entwidelt hatten. 
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Zwar hatte Luther durch den eben fo. geiftreichen 
wie tief religiöſen Inhalt feiner heiligen Unterneh⸗ 
mung eine Gewalt der Sprache entroidkelt, wie fie feit 
der Blüthe des Mittelalters nicht gehört ward. Die 
gebundenen Zungen ſchienen gelöft, und nichtd beweift 
mehr, daß die Bewegung, wie eine allgemein religiöfe, 
fo auch eine tief nationale war, als die Macht ber 
neuen Sprache, die Luther verliehen ward. Sie deu⸗ 
tete auf eine neue, mächtige, geiftesfchwangere Zukunft. 
Doch wer kann fich in bie fpäteren mwittenberger Strei⸗ 
"tigkeiten und ihre Nefultate vertiefen, ohne mit einer 
Art von Grauen von dem trüben Inhalte derfelben, 
und von der Inarrigen wibermärtigen Sprache ſich ab: 
zuwenden. Alles, was mid, in meiner frühen Ju⸗ 
gend, da ich mich als für die Theologie beſtimmt be⸗ 
teachtete, unmiderftehlich abhielt, dieſes Fach zu wäh⸗ 
len, trat jetzt, ba ich durch eine wunderbare Fügung, 
wenn gleich als ein Laie, dieſem näher ſtand, mir im⸗ 
mer mächtiger entgegen. Eine Confeſſion, wie ſie in 
der Geſchichte, Kirchen conſtituirend ſich bildet, wird, 
wenn ſie rechter, reinigender Art iſt, nothwendig ein 
Abſolutes fein, ein Unveränderliches, Heiliges, der Zus 
tunft, der Zeit Gebietenbes; und fo wie fie in ber 
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Geſchichte erfcheint, enthält fie zugleich die höchfte gei⸗ 
ftige Entwidelung, und reißt mit göttlicher Gewalt alle 
Thatigkeit des geiftigen Lebens an fich. Das kirchliche 
Element muß alle Momente des Volkslebens durch⸗ 
deingen, jede Zunge in ihrer Art löfen, Wiflenfchaft 
und Kunft in geiftiger Freiheit erheben und heiligen, 
alle Wünfche des Staats und ber Bürger weihen und 
teagen, die Sprache bereichern und verebeln, fo daß 
Alles, was herrlich und groß, Alles, was mächtig 
und vornehm ift, die Derrlichkeit des Herrn zu vers 
kündigen gezwungen wird, und alle innere wie äußere 
Macht auf die Knie finkt vor Ihm. Uber biefer 
lebendige, das Erkennen wie das Handeln beherr⸗ 
fchende Strom bed Geiftes, welcher das Innerſte und 
Tiefſte des Glaubens in Bewegung febt, war im 
Laufe der Zeiten gehemmt und an die Stelle des fri⸗ 
fhen belebenden Fortrauſchens bes ewigen Meeres 
der Liebe, trat, vor Allem in Deutfchland, eine furcht: 
bare, Altes zerſtörende Ueberſchwemmung. Ruhigere 
Zeiten kamen zum Vorſchein, aber das überſchwemmte 
Land zeigte die Spuren der traurigen Ruinen eines 
in ſich zerrütteten, durch wilde Kämpfe ermüdeten Ge⸗ 
ſchlechts. Da ſuchte may auf der Stätte der Ver: 
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wüſtung die armfeligen Mefte einer frühern Zeit. Die 
innere Kraft eines lebendigen Fortfchreitene mar ver 
fhwunden, und man hielt fi) an das, mas man vor: 
fand. So trat an die Stelle der religiöfen Begeiſte⸗ 
rung die Schule der Theologen, an bie Stelle der 
Kirche die Dogmatik, und die wenigen Spuren einer 
innerlichen Erinnerung früherer Zeiten zogen ſich uns 
bemerkt in eine, von der Gefchichte ausgefchiebene, 
Gemeinden zurück. Was nur in .einer organifchen 
Einheit lebendige Bedeutung hatte, trat jegt in hem⸗ 
mender Trennung bervor: bie Orthodorie ward ere 
ftarrter Buchftabe einer Schullehre, der Geift des Han⸗ 
delns vertrocnete in fogenanntem Pietismus, und Er: 
kennen wie Handeln zerfloffen in dem Gefühle der Brü- 
dergemeinde. Daß die Iutherifche Orthodoxie, wie fie 
aus den theologifchen Streitigkeiten bes fechzehnten 
Jahrhunderts ſich hervorwand, und felbft die Aus: 
drüde, bie Sprache diefer Zeit beibehielt, unter ben 
Breslauer Lutheranern herefchend wurde, ließ ſich vor⸗ 
ausſehen. So Fam eine enge Buchftäblichkeit zum 
Borfchein, wie fie in Luthers Seele gar nicht ent- 
ftehen Eonnte; denn mo die Dingebung eine unbedingte 
ift, da wächſt aus dieſer die freie göttliche, dem Kinde 
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gefchenkte Freiheit hervor. Jetzt aber wurden die Worte 
der heiligen Schrift: „der Buchftabe tödtet, aber der 
Geiſt macht lebendig“, 2 Corinth. 3, 6., felbft benugt, 
um die Knechtſchaft zu verfündigen. 

E83 war eine neue Aufgabe, die fi) mir unwider⸗ 
ftehlich aufdrang, zwiſchen einer Beftimmtheit bes 
Glaubens der Kirche, in welcher allein eine unbedingte 
Hingebung ſich verwirklichen konnte, und der Knecht⸗ 
ſchaft des Buchſtabens die entſcheidende Sonderung 
zu erkennen, ohne der Religion ihre feſte Geſtaltung, 
oder der Theologie ihren hohen Werth durch freie Aus⸗ 
bildung zu rauben. Ich kann und darf leider hier 
nicht auseinanderſetzen, wie mir dieſes gelang, es 
würde mich zu tief in fremde Regionen der Betrach⸗ 
tung hineinführen. Zwar habe ich meine Anſicht in 
dieſer Beziehung in einer eigenen Schrift (die Reli⸗ 
gions⸗Philoſophie 1837) zu entwickeln geſucht, darf 
aber leider nicht behaupten, daß meine Darſtellung bei 
Andern die innige Ueberzeugung hervorgerufen hat, die 
mich beruhigt und beglückt. 

Doch daß unter Scheibels Anleitung nur eine in 
ſich verſunkene Kirche in der jetzt erſtorbenen Form 
längft verſchwundener Jahrhunderte, ſich wieder er⸗ 
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heben konnte, das mußte ih, wie ich ihn Tannte, 
freilich erwarten. So lange die Iutherifche Kirche fich 
in einer Eeinen Gemeinde fiil und, freilich mehr 
überfehen als geduldet, erhielt, erfchien eine jebe ftarre 
Aeußerung mehr als Gegenftand gefelliger Unterhal⸗ 
tung und perfönlicher Subjectivität, und dadurch bes 
meglicher, als fie ihrer Natur nach war. 

Aber jest waren die Verhandlungen, wie fie zur 
Sprache famen, einflußreicher; fie bildeten nicht mehr 
Segenftände perfönlicher Gefpräche, endigten vielmehr 
mit ben Befchlüffen der bebrängten Gemeinde, und 
diefe, fo Bein fie war, follte, wie ich, als die Repräs 
fentanten der Gemeinde ſich zu verfammeln anfingen, 
hoffte, nicht in ſich abgefchloffen ftehen bleiben, fon- 
dern fi) immer weiter ausdehnen, eine wirklich ge: 
ſchichtliche Kirche bilden, Ihre Korberungen follten 
nicht bloß auf vermißte Rechte gehen, vielmehr aus 
einer entftandenen lebendigen Berechtigung einer gei⸗ 
flig tüchtigen und mächtigen Ficchlichen Individualität 
entſpringen. 

Als der König die Einführung einer kirchlichen 
Agende befahl, nicht bloß anrieth, war er in ſeinem 
vollen Rechte; als er ſie ſo entwarf, daß ihr Ziel die 
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Union war, ſprach er einen alten Wunſch der ganzen 
preußifchen Dynaftie aus, und zwar einen folchen, der, 
je mehr die Zeit die religiöfe Eigenthümlichleit entwik⸗ 
Eelte, deſto vollſtändiger berechtigt ſchien. Die Macht, 
welche bie weltlichen Herrſcher über die Kirche aus: 
übten, war nicht aus dem willkürlichen Entfchluß eines 
Monarchen entfprungen, fie war durch den Verlauf 
dreier Sahrhunderte aus der langfam ſich hervorbil- 
denden Verwickelung aller Verhältniffe entftanden. Was 
fo entfteht, muß als eine göttliche, ober was bdaffelbe 
ift, gefchichtliche Kügung betrachtet werden. Man 
könnte es ein Strafgericht Gottes Über bie in fich ver: 
funtene Kirche nennen: aber einem ſolchen muß man 
fi) geduldig unterwerfen; es fol uns Kraft geben zu 
einer innern ſtärkenden Reinigung, nicht zu einem 
ohnmächtigen Widerftande. Jene biblifche Vorfcheift: 
du follft der Obrigkeit, die Gewalt Über dich hat, ge⸗ 
horfam fein, muß in einem viel meitern Sinne, als 
gewöhnlich, genommen werden; fie gilt nicht für ein- 
zelne Perfönlichkeiten allein, fie gilt für Fürſten, welche 
die gefchichtliche Gewalt ihrer Zeit verfennen und eben 
" daher nicht zu beherrfchen vermögen, Was gefchicht: 
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lich entflanden ift, ſoll, mo es fich verirrt, gefchichtlich 
auf die rechte Bahn geführt werden. 

Sch dachte mir den großen Erfolg, ben eine An 
nahme ber Agende haben konnte. Die Kirche hätte 
fih dann dem Eöniglichen Gebote gehorfam unterwor: 
fen, ohne die Eigenthümlichkeit, den innerften Kern 
ihrer Lehre aufzugeben; fie hätte dann ein um fo grö- 
ßeres Recht erhalten, ſich von der Union zu trennen, 
Es ward mir völlig Mar, wie der König dazu Fam, 
bie Agende ganz im Sinne der Union zu entwerfen, 
und was ihn dazu brachte, fpäter zu erlauben, daß 
wefentliche Veränderungen mit ihr vorgenommen wer: 
den durften. Er mußte, nach dem, was er durch die 
Behörden erfuhr, vorausfegen, daß die Union ohne 
irgend einen beachtensmerthen Widerſtand einzufüh- 
ren wäre, Uber daß der Miderftand bedeutender 
war, Eonnte ihm dennoch in ber Länge der Zeit nicht 
“ verborgen bleiben. Da Bam die Agendbe, und zwar, 
foweit die königliche Autorität es erlaubte, in bie 
Hände der Gemeinden, und der König handelte mit 
vollem Rechte. Befonders hatte die Iutherifche. Kirche 
ſich von da an Über nichts zu beklagen. 

Steffens , Was ic) erlebte. X. ‚a 
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Ich wage es nicht, die Agende eine durchaus zweck⸗ 
mäßige zu nennen, aber fie war entftanden aus einer 
von dem Könige ſelbſt durchgeführten Vergleichung aller 
Agenden feiner Vorfahren; fi e hielt fi) an die älte⸗ 
ten, und war in der That eine wirklich Iutherifche, 
ihrem Zufammenhange nad) ber älteren’ Wittenber⸗ 
ger Agende ähnlih. Luther, der feine Beit kannte, 
war eben deswegen ber Beherrſcher derfelben. Er 
fhonte die Reſte des Katholicismus, die noch eine 
Bedeutung hatten. Wie lange buldete er die Meffe. 
Was er aber fo beibehielt, follte durch die Eräftiger 
hervortretende Geftnnung, nicht durch eine Verfügung 
von außen befiegt werden. Und fo gefhah ed. So 
blieb in feiner Agende der Gang des Gottesdienftes 
vorläufig Batholifh; von dem gloria in excelsis an 
bis zum Schluß. Freilich Hatte fie durch die Entfer- 
nung aller feierlichen Geremonien der Eatholifchen Kirche, 
nicht allein allen Glanz, fondern auch faft alle Bedeu⸗ 
tung verloren. So dürftig bie übrig gebliebenen Mefte 
der mwittenberger Agende in der Art, mie fie beibehalten 
wurden, erfchienen, fo teöfteten fie doch bie Beſchränk⸗ 
ten; bie Tiefergefinnten zogen fich allmälig von der Theile 
nahme an ber Liturgie zurück. Man fing an einzufehen, daß 
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der Gefang als das gemeinfchaftliche laute Gebet, m 
welchem älle icdifche Individualität ſich opferte, das 
ftumme, in welchem eine jede Pesfönlichkeit in ſich 
verſank, die Predigt, durch welche bie Lehre ſich gels 
tend machte und verkündigt wurde, enblich die Sa⸗ 
cramente, durch welche unabhängig von der Gemeinde 
wie von dem Verkündiger bed Worts das Göttliche 
in heiliger Gegenwart hervortrat: die wefentlichen Dior 
mente des Gottesdienſtes enthielten. Allerdings ent⸗ 
ſtand mit dieſer Steigerung des Innerlichen zugleich 
die Neigung, bie Kirche ſelbſt in ihrer reinen unſicht⸗ 
baren Idealität aufzufaffen und bis. zum Kormlofen 
zu fublimicen. Aber wo der Begriff der erfcheinenden 
Kicche als das größte Heiligthum aller Erfcheinung 
feftgehalten wurde, war doch viel gewonnen. Diefe 
war nun wahrhaft gegenfländlich geworben, bie gött⸗ 
liche Natur trat in ihrer Objectivität hervor, und bes 
wahrte in ſich den Keim einer wirklichen organifchen 
Entwidelung. 

Daher fand von jest an eine geringere Zheilnahnte 
an der Liturgie in ihrer ganzen Länge flatt, und nur 
wenn der Gefang der Gemeinde die Predigt einleitete, 
erfchien die größere Anzahl in der Kirche. Diefe wußte 
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und hatte es erfahren, daß mir es nicht vermögen, 
uns mit voller Seele in jener Intenfität einer kirchli⸗ 
hen Sefinnung mehrere Stunden hindurch zu erhal: 
len. Die Prediger, die fich in einer geiftlofen Breite 
zu gefallen anfingen, wurden genöthigt, die Kanzel: 
reden abzufürzen, deren Länge nicht felten den Stachel 
der Anregung, der etwa in ihnen lag, vor dem Schluß 
abflumpfte und unwirkffam machte. 

Sch, der ic) damals den Gottesbienft fleißig. be⸗ 
fuchte, kannte den Gang ber Liturgie gar nicht, ich 
Lernte ihn erft durch Scheibel kennen, unb zwar nur 
duch Sefprähe, und jest follte ich die erwachende 
Kicche ben größten Gefahren preisgeben, um Etwas 
zu erhalten, was für mid, Beine Ficchliche Bedeu: 
tung hatte. 

„Wir find,“ fuchte ih Scheibel deutlich zw ma⸗ 
hen, „in unferm Innern zerfallen; wie wir bas 
fteben, müffen mir die Knechtſchaft auf echt chriftliche 
Meife nicht der weltlichen Gewalt, fonbern uns vor 
werfen. Stärken wir uns in uns felber, daß bie 
Kirche, aus den engen Schranken theologifch firirter 
tehren heraustretend, reinigend, Wiſſenſchaft, Kunſt, 
und Staat an ſich zieht, dann wird aus der neuen 
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friſchen, gefchichtlichen Bedeutung berfelben von ſelbſt 
die Berechtigung entftehen unb das Recht geltend ges 
macht werden. Denkt euch die fegensreichen Kolgen, 
die jest fchon entflehen werden, wenn ihr euch dem 
Gebote unterwerft. Es ift euch ein Moment großer 
wichtiger Verantwortlichkeit in die Haͤnde gegeben; 
zum erften Male nach Ianger trüber Zeit kann die ber 
ſtimmte Lehre unferer Kirche in ihrer reinen Eigene 
thümlichkeit hervorzutreten die Hoffnung haben. Ste 
darf fidy losreißen von dem ſchwankenden Zuftande der 
Meinungen, die ihr den Untergang drohen; wenn ihr 
die Strafe der Zeit duldet, aber von ihrer Schuld 
euch zu reinigen verſucht. So wie bie befohlene 
Agende euch gegeben iſt, enthält fie zweierlei Elementez 
die alte Form und die neueren Veränderungen, bie in 
eure Gewalt geliefert find. So bat ja unfere Kirche 
wirklich das Recht erhalten, ihren Gottesdienſt aus 
fi entſtehen zu laſſen; theils wie er in früheren Zei⸗ 
ten ſich bildete, theild wie ee von neuem entſteht. 
Ihr behauptet, es fei die. Abficht, euch zur Union zu 
verlocken: diefe Verlockung aber ift vielmehr ein euch 
von Gott ‚vergönnter Stachel innerer Anregung; hört 
fie auf diefe zu fein, fo habt ihr die gnädige göttliche 
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Fügung verkannt, und ihe. müfjet erwarten, daß bie 
Strafe nicht allein fortbauert, fondern gefteigert wird. 
Die wahren Gegner der Union find die fogenann- 
ten Aufgeflärten, und zwar mit Recht, denn ihr Da- 
fein ift in Gefahr. Wie dürft ihr den echt religiöfen 
Boden verkennen, aus welchem die Tönigliche Agende 
hervorſproßte. Er fchllegt ben Rationalismus entfchie: 
den aus; für die Gemeinden: aber, wenn auch beider 
Kirchen, ift er in chriftlicher Hinſicht offenbar förbernd; 
und es fteht euch frei, die Liturgie ganz eurer Kirche 
anzupaffen.“ 

Diefes Bündniß zmifchen dem äußerſten -Iegitimen 
Rechten und dem äußerften Linken war mir, ich ges 
ſtehe es, höchſt widerwärtig. 

„Es iſt euch alſo nicht um das Rechte, ſondern 
nur um die Rechte zu thun, um bie Äußeren Fors 
men; aber eine folche Gefinnung nenne ic, undhrift- 
liche Nechthaberei, und fie wird eure Kirche ihrem Une 
tergange entgegenführen.” \ 

Einſt, mehrere Jahre fpäter, als ich alljährig mit 
Scheibel zugleich in dem Dorfe Laufan, in der Nähe 
von Dresden, das. Abendmahl genoß, wählte ich den 
Augenblid unmittelbar nad) dem Genuß beffelben, um 
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mit allee Gewalt der Rede, bie mir, ber ih von ber 
Heiligkeit meiner Sache durchdrungen war, zu Ge 
‚bote ſtand, meinen Freund für meine Anſicht zu ge 
winnen. „Schäme dich nicht, ‚fagte ich, einen Irrthum 
zu geftehen, wo das Geftändniß fo fegensreich werben 
kann; es wird nach fo langem: Wiberftande: die herr: 
lichſten Früchte tragen.” Aber Scheibel war nicht zu 
beugen. Daß An reformirter König eine. Iutherifche 
Kirche irgend wie beherefche, war ihm ein Gräuel, Ich 
fah ein, mie tief wir religi6s von einander getrennt 
waren, da er ben gemeinfchaftlichen Boden, aus wel 
hem zwei mit einander ringende Kirchen in frifcher 
Eigenthümlichkeit hervorgehen konnten, durchaus nicht 
begriff. Ich gab einen jeden Verfuch, ihr zu gewin⸗ 
nen, von jegt an aufs und unfer- gemeinfchaftliches 
Intereſſe hatte feine Bedeutung verloren. Ich hatte 
vom Anfange an heftig widerfprochen, wenn: man die 
Zutheraner Separatiften nannte, da. fie ja dem Lirch⸗ 
lich überlieferten Glauben treu blieben, est mußte 
ich leider geftehen, daß jle diefe Benennung. nicht mit 
Unrecht trugen, denn fie hatten ſich trogig von dem 
geſchichtlichen, d. h. göttlichen Fortgange der Zeit los⸗ 
geriffen und abgefondert. 
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Sch kehre zu der Iutherifchen Kicche, wie fie fid) 
in. ihrer Reinheit ber Union gegenüber zu erhalten 
ſucht, zurück. Was ich nun bier. zu erzählen babe, 
enthält den unangenehmften Theil meines Lebens. Ich 
tauchte unter in ein Meer von Mißverftändniffen, bie 
id) nicht abzumehren vermochte. Ich war in den 
Bund hineingegogen, beffen Abfichten, je mehr er fi) 
ausbildete, mir befto ‚fremder wurden. Ich mußte 
alle Unannehmlichkeiten der Verhältniffe nad) außen 
theilen, unb meine ganze literarifche Wirkſamkeit aufs 
Spiel fegen: und doch konnte ich mid, keineswegs 
entfchließen, mich von der armen gebrängten und vers 
folgten Gemeinde, an die ich mich angefchloffen hatte, 
zu trennen. Der Sinn, ber fie leitete, das völlig ge 
ſchichtliche Recht, welches für fie fprad), die Zumus 
thung, daß fie eine tiefe religiöfe Weberzeugung, bie 
durch den Staat felber genährt und gepflegt mar, auf 
den Befehl weltlicher. Behörden aufgeben follte, biefer 
Sinn fowohl, als bie Iutherifche Kirche in ihrer. Ur⸗ 
form, die meine religiöfe Confeſſion enthielt, zogen 
mid) unmiderftehlih an. Ich würde es als einen Ver⸗ 
rath betrachten, wenn ich fie aufgeben wollte. Wenn 
man ſich mit Scheibeld treuer, aetenmäßiger Darftellung 
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ber erſten zwei Donate nad) ber plößlihen Verkündi⸗ 
gung der Union (bie Zeit, im welcher ic) und an ber 
Sache der Gemeinde als feiner ihrer Mepräfentanten 
Theil nahm) befannt macht, fo wird man fehen, wie 
die Lage der Gemeinde bamals in ihrem Beginnen 
war. Zwar wagte ich e8 im Namen derfelben in zwei 
an den König gerichteten Petitionen, mich gegen bie 
Möglichkeit einer Annahme ber befohlenen Agende zu 
erklären. Aber damals warb von ben Behörden bie 
Einführung der unveränderten Agende geforbert. Häts 
ten nun die Behörden, der Eöniglichen Abficht gemäß, 
nicht bloß die Behauptung, baß die Sache der Agenbe 
von der der Union zu trennen fei, nebenbei wieberholt, 
vielmehr diefe Zrennung klar aufgefaßt, fo müßte 
nothwendig ihr ganzes Verfahren ein anderes gemors 
den fein; fie mußten dann einfehen, daß die Iutherifche 
Gemeinde, die ſich ihrer gefchichtlich gewordenen Con⸗ 
feffion gemäß ber Union gegenüber behaupten wollte, 
unmöglich ihren Gottesdienft, wie er in der unvers 
änderten Agende vorgefchrieben war, aufnehmen konnte, 
Die augsburgifche Confeffion in ihrer urfprünglichen 
Seftalt war doch durch bie Union nicht bloß äußerlich, 
fondern ihrem Weſen nach verändert, denn fie fchloß 
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ſowohl die Galvinifche tie die Zwingliſche Anficht Als 
unverträglich mis ihrem Bekenntniffe aus, Diefe follte 
jest in den vereinigten Gemeinden aufgenommen wer- 
den. Diefer Ausſchließung zu entfagen, hieß ja aus 
drücklich zugleich fi) von ber Confeffion fcheiden. War 
alfo der Entſchluß, ihre Ueberzeugung als Lutheraner 
kirchlich feft zu halten, ein erlaubter, fo gerieth bie 
Gemeinde, wenn fie ſich gottesdienftlich äußern wollte, 
in einen, dem fchlichteften Verftande unerträglichen Wi⸗ 
derſpruch. Denn wenn man in eine lutherifche Kirche 
hineintrat, würde man etwas völlig Unbegreifliches 
wahrnehmen; gegen den Gottesbienft nämlich müßte 
der Iutherifche Lehrer von der Kanzel warnen; würde 
ihm diefes verboten, und leiftete er dem Verbote Kolge, 
fo müßte doch dem oberflächlichften Zheilnehmer des 
Sottesdienftes der MWiderfpruch zwiſchen diefem und 
der Lehre, die verkündigt wurde, in die Augen fallen. 
Hätte die Behörde dieſes eingefehen, fie mürbe ohne 
allen Zweifel die Union, wo fie vor aller Verkundi⸗ 
gung fhon da war, auf jede Weife gefördert haben, 
aber zu gleicher Zeit entfchieben auf Scheibels Seit 
getreten fein. 

Allerdings wiederholten die Behörden fortbauernd 
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die Behauptung, Scheibel vermechfele Agenbe und Union, 
die nichts mit einander zu thun hätten. Aber was 
die Zrennung von ber Union, die ja erlaubt war, 
wenn die unveränderte Agende angenommen würde, 
für eine pofitive Bedeutung erhalten folle, war durchs 
aus nicht nachzuweiſen. Scheibel zeigte biefes auf 
eine fiegreiche Meife, wie es fi) denn auch beim er 
ften Anblick nicht verbergen ließ. Aber bie Behörben 
hatten allerdings Beweiſe in ihrer Gewalt, die ihrer 
Natur nach untiderlegbar waren, Scheibel ward, 
wie ich nicht anders einfehen kann, gefegmwidrig fuspen- 
Dirt, und eine jede öffentliche Vertheidigung ward ums 
terfagt, ein jeder Verſuch der Lutheraner, ſich kirchlich 
zu vereinigen, in Breslau wenigſtens, verhindert. 
Diejenigen, die fich Lutheraner nannten, polizeilich bes 
auffichtigt und die Union durch die Agende nicht ans 
empfohlen, fonbern offenbar durch weltliche Gewalt 
eingeführt. In Breslau war biefes möglich, denn das 


in’ politifchen Dingen herrſchend gewordene Princip 


der franzöfifchen Revolution, das Princip der Majo⸗ 
eität, war als ein berechtigtes anerkannt worden. In 
Breslau bildeten die Lutheraner kaum mehr als "oo 
der Einwohner; eine fo geringe Minorität war ſchon 
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als folche eine rechtloſe. Man vergaß, daß eine jebe 
wahre religiöfe Erneuerung, mag fie innerhalb ber engs 
ften Schranken der Perfönlichkeit oder durch Bildung 
einer reinen kirchlichen Form in ben Gemeinden ſich 
äußern, nothwendig immer in der Minorität fein wird. 

So erfchheint bie fogenannte Toleranz ber mober- 
nen Zeit. Es ift fehr zu bezweifeln, ob es ſich bes 
meifen läßt, daß die Zoleranz jest größer fei, ald wäh: 
vend bed Mittelalters, zur Zeit der Inquifition. Die 
fortdauernde Tortur der Tyrannei der Billigkeit iſt 
an die Stelle des fchnell vorübergehenden Verbren⸗ 
nens getreten; und daß die immer fortbauernben, immer 
ſtaͤrker hervortretenden Qualen der modernen Tortur 
nicht geringer find, ald die der graufamften leiblichen, 
zeigt die Geſchichte. Wählten doch Märtyrer ihres 
Glaubens freiwillig die grauſamſten Todesqualen, um 
jenen zu entgehen. Es war mie in dieſer Rückfſicht 
höchſt lehrreich, das Verfahren des neuen Deutfchs 
lands, und Überhaupt des ultraliberalen Europa’s, bei 
dieſen Ereigniffen zu betrachten. Ich darf von Erw 
ropa, nicht bloß von Deutfchland fprechen, denn es 
it ja befannt, wie die liberale Preſſe in alten Ländern 
das Gefchrei über Verfolgung bei jeder Gelegenheit 
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erhebt, wie die Sache eines jeben Privatmannes gegen 
die Regierung mit Deftigkeit und Leidenfchaft vertres 
ten wird, wie loſe Gerüchte, Lügenhafte Erfindungen, 
perfönliche Verläumdungen mit Freuden benugt wer⸗ 
den, um bie Regierüng recht tyrannifch und den Pris 
vatmann als ein unglüdliches Opfer barzuftellen. Was 
ber zufammenlaufende, unruhige Menfchenhaufe in 
früheren Zeiten war, das ift bie Literatur der Tages: 
blätter in unferen Zagen, und wie ber zahllos verfams 
melte Haufe Huß gleichgültig verbrennen fah, fo vers 
gingen jest bie zehn leidensvollen Jahre der Kirche, 
für den buch) die herrfchende Literatur bargeftellten, 
fonft bei jeber Gelegenheit fchreienden Haufen, ohne 
irgend eine Spur von Theilnahme; denn wie Huß 
waren die gebrängten Gemeinden in einer allerdings 
gar zu entfchiedenen Minorität. 

Es ift mir immer feltfam geweſen, wie wenig bie 
Geſchichte früherer Erfahrungen uns belehrt. Ein 
jedes leidenfchaftliche Zeitalter überfieht fie völlig, und 
die Gefchichte erfcheint in diefer Rückſicht ber verbien- 
beten eigenen Perfönlichkeit nur zu ähnlich. Es ift 
eine Zrivialität geworben (in fofern durch dieſe eine 
Wahrheit ausgedrückt wird, die fo allgemein anerkannt 
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ift, daß eine Beweisführung überflüfftg erfcheint), wenn 
behauptet wird, daß eine jede Unterdrüdung religiöfer 
Veberzeugung durch äußere Gewalt jederzeit mißlänge, 
Wie die Sonne in Oſten auffteige, mag Gegenftand 
einer wiffenfchaftlichen Erklärung werden, aber wenn 
Jemand uns breit auseinanberfegen wollte, daß fie 
in Oſten auffteige, würden wir ihm, als einen un⸗ 
verftändigen läftigen Schwäger den Rüden zukehren. 
Hier war von keiner religiöfen Ueberzeugung, die ſich 
willkürlich, wie bei den vielen modernen Secten in 
dem phantaftifhen Kopf eines Einzelnen ausgebildet 
hatte, bie Rebe, es war eine alte, alle europäifche 
Kirchen⸗ und Staatsverhäftniffe feit Sahrhunderten 
umgeftaltende gefhichtliche Wurzel, die man im In⸗ 
nern völlig aufgelöft und verfault glaubte, und bie 
unerwartet neue Sprößlinge aus ihrer Mitte hervors 
machten lief, Mean Eonnte über biefe Erſcheinung 
erftaunen, aber wohl durfte man erwarten ‚ daß 
die Gewalt von Jahrhunderten in diefem Sprößling 
tube. 

Ich magte 08 in einem Schreiben an ben Kron⸗ 
prinzen mich auf die Erfahrung in der Geſchichte, die 
fo entfchieden fprach, zu berufen. Dean wird, wie mit 
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Entſchiedenheit vorauszufehen ift, Keinen gewinnen, 
Je heftiger man fie niederzudrücken fcheint, deſto hefs 
tiger wird der Widerftand werben, bie rechtliche Oppos 
fition wird fi in Trotz, der geordnete Glaube in 
Fanatismus verwandeln. Ein tiefes Mißtrauen wird 
wechfelfeitige Berftändigungen unmöglich machen. Wenn 
im Staate die geordneten DVerhältniffe unficher und 
ſchwankend werden, wenn ein jeder fich berufen glaubt, 
über den Staat zu fprechen, fo entfteht die unfägs 
lichfte Verwirrung; aber noch tiefer liegt ber Grund 
der Verwirrung, wo die Mitglieder einer Gemeinde 
zu dem Glauben verleitet werben, daß fie berufen 
find, ihre Kirche zu retten. Was der innere fichere . 
Grund aller. Samilienverhältniffe fein fol, wird wie 
beim heftigen Exbbeben beweglich, und mir merben. 
im furchtbarften Widerſpruch aufgefordert zu retten 
und zu ſchützen, was uns bis dahin ben einzigen 
fihern Schug gewährte. Ich darf nicht ftolz fein. 
auf diefe, leider nur zu ſehr in Erfüllung gegangene 
PVorausfagung, fie lag nur zu nahe. 

Man darf nicht vergeffen, daß meine Thätigkeit 
für die Sache der Gemeinde in ihrer Stellung gegen . 
die Behörden nur vier Monate, vom 27. Sunt 1830, 
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zwei Tage nach der Sakularfeierlichkeit, bis zum 
I. November deffelben Jahres dauerte. Damals warb 
von Seiten der Obrigkeit zwar ein jedes Gefuc im 
Ganzen abyemwiefen, aber dennoch hielt die Gemeinde - 
einen jeden Wunfc mit grenzenlofer Hoffnung feft, 
und man glaubte fehon erhalten zu haben, mas fo 
demüthig und flehendlich erbeten wurde, Hätte Die 
höhere Behörde das gemwaltfame Verfahren, durch mels 
ches man mit der.Agende zugleich die Union einfüh- 
ren wollte, wie es im ganzen Königreiche nirgends 
als in Breslau ftattfand, gemißbilligt, was hätte man 
gewinnen können. Man glaube nicht, daß diejenige 
Anſicht der Union, wie fie ſich immer mehr auf eine 
harte Weife gebildet hatte, bier allein die herrfchende 
war. Die Behauptung, dag man fie feit Jahrhun⸗ 
derten einzufchwärzen fuchte, hatte über viele Iutherifch 
gefinnte Gemüther eine große Gewalt geübt. War body 
einer ber Deroen ber Iutherifchen Kirche im Anfange . 
bes achtzehnten Jahrhunderts, der durch feine Gefänge 
unfterblich gewordene Paul Gerhard, wie jet Scheibel, 
ein Opfer ähnlicher Verſuche geworben. Und diefes Mu: 
fer, wie e8 dem Scheibelänur gar zu lebhaft als folches 
vorfchwebte, hatte im Stillen auf viele Gemüther einen 
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mächtigen Einfluß. Viele wohlthätige Fundationen, 
wie man bei einer gefchichtlichen Unterfuchung finden 
würde, waren ohne allen Zweifel im ftreng Iutherifchen 
Sinne geftiftet, ja ftanden der Gefinnung der Deſta⸗ 
toren. nad), ‚ber erfizebten Union feindlich gegenüber. 
Kennte man nun bie fo entitandenen Stiftungen ges 
gen den Willen der Teſtatoren, ihrer Gefinnung nadh, 
unbedenklich in Befig nehmen? War es gerecht, den: 
jenigen, die der mwohlthätigen Väter Art treu. blieben, 
Mes zu Mauben? Fragen ber Art entflanden umver- 
meiblich in der Mitte der Gemeinde. 

Ich konnte nicht unterlaffen, die Michtigkeit des 
Augenblicks für die allgemeinen kirchlichen Angelegen⸗ 
heiten bes ganzen Reichs in Erwägung zu ziehen. Es 
war ein Moment, ig welchem man ein meift ftums- 
mes, Jahrhunderte lang genährtes, Mißtrauen mit ber 
Wurzel hätte ausratten Tonnen, hätte man bie luthe⸗ 
riſche Gemeinde, die im ganzen Lande in Breslau 
allein entfchieden hervortrat, gleich anerfannt, hätte 
man die Prediger, die fich für diefe erktirten, gewähs 
ven laflen, ihnen eine Peine Kicche eingeräumt, und 
fie mit nothdürftigen Hülfsmitteln zum Beſtehen, 

Steffens, Was ich erlebte, X ; .12 
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ausgeſtattet unb durch die Behötden nur in fofern 
Merwächt, als fie fireng angehalten wurden, die lu⸗ 
therifche Kirche und ihre gefegmäßige Vergangenheit, 
auf welcher ihre ganze Berechtigung berubte, in ihrer 
gottesdienftlichen Feierlichkeit und in ihrer Kirchenvers 
faſſung beizubehalten, und hätte man eine jebe Neuerung, 
in fofern fie nothwendig erfchien, von ber Ge 
nehmigung ber Regierung abhängig - gemacht; tie 
würde eine fo liebevolle Freiheit die Gemeinde über: 
raſcht haben! Wahrlich dieſe freie That der geiftigen 
Liebe würde fie für eine meinem Sinne nad) orgo⸗ 
nifche Union, innerlich gewonnen haben, bie fie von 
jest an mit immer gefteigertem Daß betrachtete, Man 
durfte freilich nicht erwarten, bag mit ihrer innen 
ſtrengen Meberzeugung irgend eine Veränderung ſtatt⸗ 
finden werde. Das, was ich unter den gegebenen 


Umftänden echt gefchichtlich Tegitimer Art vorausfege, 


wäre nicht bloß die Duldung, fondern die Anerken⸗ 
nung einer kirchlichen Eigemthümlichkeit, deren 
Mechte fich nicht abweiſen laſſen. Ich will nicht läug⸗ 
nen, daß eine folche Erklärung außerhalb Breslaus 
und Schiefiend nicht unbedeutende Folgen haben 
. würde; in .gielen GBegenden des Landes würden bie 
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jest Furchtſamen ſich hervormagen und eine Selbs 
ftändigkeit in Anſpruch nehmen, die einmal gewährt, 
nicht mehr getveigert werben darf. Ich geftehe, daß 
dee herrfchende Formalismus ber Regierung, bie 
Mechanik ihrer Gefchäftsführung fich in eine große 
Verlegenheit verfegt finden würde: aber, wer wagt es 
zu behaupten, baß in einer religiöfen Angelegenheit 
die Behörden, bloß ihrer Bequemlichkeit wegen, mit 
einer jeden Nachgiebigkeit, möchte fie aus irbffchen 
Rückſichten, aus Selbſtſucht, aus Furcht entftanden 
fein oder nicht, zufrieden fein bürften? Würde aber 
nicht durch Einen ſolchen großartigen Entfchluß bie 
Union zuerft eine Wahrheit werben? Die ‚fchüchterne 
Oppofition, die nicht hervorzutreten wagte, fich nicht 
in kräftiger Selbftändigkeit ausfprach, vielmehr mit 
ſich capituliren ließ, hatten bie Behörden doch an mehr 
ald einem Orte kennen gelernt. Eine foldye Oppo⸗ 
fition ift aber den inneren Zweifeln ähnlich, die der 
erwägende Geift nicht abmeifen, ihnen vielmehr alle 
Stärke verleihen muß, bie er befißt, wenn fie wirk 
lich überwunden werben follen. Nur fo Eonnte eine 
wahre Union entftehen ; nicht eine bloße Scheinunton, 
die alle feindlichen Elemente in fich bewahrt, und zwar 
12° 
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würde diefe Verbindung ihre Wahrheit in einer dop⸗ 
pelten Richtung beurfunden, Alles Revolutionäre 
würde verfchtwinden, ein organifcher Prozeß ftiller gött⸗ 
licher Entwickelung würde an dje-Stelle einer welt: 
lichen Verfügung treten. In fi) würde die Union 
eine Wahrheit enthalten, wenn fie den Ficchlich firieten 
Beftimmtheiten der Lehre, die ſich fo oder auc) anders 
geſchichtlich geftaltet, erlauben mollte, ſich unge: 
hemmt auszufprechen, und bie verfchiedenen Gonfeffionen 
in ihrer Eigenthümlichkeit anerkennen wollte. Daß diefes 
Stadium der Entwidelung im Lande vorherrfchte, ließ 
fi kaum verkennen, und der König würde erfahren 
haben, mie weit die Unton, bie er wünfchte, nicht be- 
faht, fi der Wahrheit nad) entwickelt haͤtte. Sollte 
es ihm nun auch klar werden, daß ſeinem inneren 
wahrhaft chriſtlichen Wunſche in dem Umfange nicht 
entſprochen wurde, wie er gehofft hatte, er würde 
auch darin eine göttliche Fügung erkannt haben. Aber 
dieſe Wahrheit der Union zu ermitteln, wäre die 
Pflicht der Behörden geweſen. Die Sache iſt eine 
vergangene, wir können an bieſem nichts ändern; der 
Mann, der im königlichen Auftrage Alles leitete, iſt geſtor⸗ 
ben, das Urtheil über ihn iſt ein geſchichtliches. Mir 
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find alle die Selbfttäufchungen, die in ber Zeit lagen, 
nicht unbekannt. Man glaubte berechtigt zu fein, was 
man als einen finftern Aberglauben betrachtete, durch 
jebes Mittel verdrängen und überwältigen zu bürfen, 
ja verpflichtet zu fein, es zu vernichten. Aber das 
darf ich nicht verheimlichen, bag ber irreleitenden Bes 
börde gegenüber, in deren Gewalt freilich jetzt die kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten ruhten, ber Thronfolger eben 
bie innere Wahrheit der Union für die Zeit, wenn 
die göttliche Fügung ihm die Derrfchaft anvertraute, 
kennen lernen wollte. In diefem Sinne wagte ich es, 
nich an ihn zu wenden, und fand mein Anliegen, 
wie ich vorausſetzte, beachtet. . 

Allerdings würde bie Lutherifche Kirche ſich in 
mancherlei Modificationen ausgebildet, bie Rigoriften 
würden in mancherlei Webergängen ſich von den La⸗ 
titudinariern getrennt haben, aber dennoch wuͤrde bort, 
wie bier, der Gegenftand ihrer Dingebung der näm⸗ 
liche fein. Wäre das Vertrauen ber Gemeinden erft 
gewonnen, fo daß diefe fich vollkommen für überzeugt 
hielten, daß man dem Gebrauch aller äußeren Mittel, 
d. h. jedem weltlichen Zwange entſagt hätte, fo lange 
fie ſich innerhalb der gefchichtlichen Eicchlichen Befugniß 
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bewegten, fo wären fie allem twiberwärtigem Zwieſpalt 
einer irdiſchen Gegenwart entrüdt, fie gehörten einer 
göttlichen kirchlichen Entwidelung zu, gegen welche fie 
ſich vergebens ſträuben würden, einer Entwickelung, 
bie, wie lebendiger, fo berechtigter Art, Gemeinden wie 
Behörden beherrfchte. 

Sch habe,»irre ich mich nicht, fchon irgendwo in 
diefen Erinnerungen von. dem müßigen Gerede der 
Hiftoriker gefprochen, wenn biefe bei ber Darftellung 
sefhichtlicher Kreigniffe Betrachtungen darüber an⸗ 
flellen, welche Folgen ſich würden entwidelt haben, 
wenn bie Ereigniffe in irgend einem Beitifchen Moment 
„einen andern Gang verfolgt hätten, . ald den wirk⸗ 
lichen. Aber ganz anders verhält es fi, menn eine 
Abweichung von dem zu erfennenden Gange ber gött- 
lichen Gefchichte harte, ja flarre Gegenfäge, immer 
gefteigerte Miißverftändniffe, nicht zu  fehlichtende 
Schwierigkeiten fowohl auf der Seite ber Behörde 
ald der Gemeinde erzeugt, und folhe Schwierig: 
Seiten, die felbft durch die Elare Einfiht und chriſt⸗ 
liche Geſinnung eines fpätern Herrſchers nicht zu 
‚ übermwältigen find, Eben biefe unlebendigen Gegenfäe, 
in welchen einerfeite die Behörben fich verwickelt 


188 


. TTV 

fahen, anbererfeits bie Gemeinden erſtarrten, follen 
bier bargeftellt werden. Denn nicht bloß der ruhige 
Gang, einer freudigen Enttwidelung, auch die göttliche 
Steafe einer Verirrung bat eine gefchichtlihe Be 
deutung, durch welche man nur zu fpät erkennt, daß 
die Vernichtung mit ber fiegreihen Entwidelung zu⸗ 
fammenfällt, Aber zum wahren organiſchen Fortſchritt 
kann keine äußere Verfügung allein etwas beitragen; 
die Verwirrung kann fie erzeugen, aber ihre Feigen 
nicht aufheben. 

Wie nun meine Thätigkeit für die Gemeinde bei 
der Behörde abgebrochen wurde, habe ich jegt zu erzählen. 


As ich den Rath gab, eine Bittfchrift im Namen 
der Gemeinde einzursichen, verfertigte ich bie erſte, 
Profeſſor Huſchke die zmeite und dritte, ich bie vierte. 
Auf keine erhielten wir eine Antwort. . Endlich nach 
Verkauf von zwei Menaten erfchien ein Minifterial- 
Schreiben an den Herrn Profeffor Hufchke, den Ober 
Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor v. Haugwitz und mich gerich⸗ 
tet; es lautete folgendermaßen: „Die wiederholten 
Immediat⸗Eingaben, ſelbſt die vom Aten d. M., welche 
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Sie in Verbindung mit mehreren hiefigen Beamten 
und Bürgern in Folge der gegen den Diakonus Dr. 
Scheibel und dem Prediger Thiel angeordneten Sus- 
penfion von den Functionen des geiftlihen Amts, | 
Allerhöchften Orts eingereicht haben, find von .des 
Könige Majeſtät an das vorgefegte Miniſterium ber 
geiftlichen Angelegenheiten zur verfaffungsmäßigen Be⸗ 
Theidung abgegeben worden und wir find demnächſt 
beauftragt, Ihnen ſolche, wie hiermit gefchieht, voll⸗ 
ftändig mitzutheilen. | 

Der von Ihnen und ben übrigen Supplicanten 
in jenen Eingaben formirte Antrag, geht dahin, daß 
Ihnen geftattet werden möge, ſich mit den Ihnen 
Sleichgefinnten, zu einer von den übrigen biefigen 
evangelifchen Kicchengemeinden, abgefonderten, und wie 
fie genannt wird, alt Lutheriſchen Gemeinde unter ber 
geiftlichen Leitung des Diaconus Dr. Scheibel zu con- 
ſtituiren. 
Dieſes offenbar ſeparatiſtiſche Beſtreben hat: zum 
äußerlichen Vorwande den Umſtand genommen, daß 
die von Sr. Majeftät dem Könige für die Provinz 
Schlefien. angeordnete Agende in den hiefigen evan⸗ 
gelifchere Kirchen eingeführt worden ift; zugleich‘ aber 
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haben die Supplicanten, bie von ihnen beabfichtigte 
Abfonderung, auch noch baburch zu beftärken gefucht, 
daß in. ber erwähnten Kirchengemeinde ber Unions⸗ 
ritus, der durch das Brobbrechen beim heiligen Abends 
mable bdargeftellt wirb, in Anwendung komme. 

Was nun hierbei zunäachſt das legte betrifft, 
fo ift es bekanntlich der eignen Erwägung und dem 
feeien Entfchluß eines Jeden überlafien, ob er an ber 
Geier des heiligen Abenbmahls nad) dem Unionsritus 
Theil nehmen will oder nicht, da befanntlidy in ben 
biefigen Kirchen die Einrichtung getroffen morben, und 
fortbefteht, daß für diejenigen, welche noch Bedenken 
tragen, dem beilfamen und Gott gefälligen Werke ber 
Bereinigung der evangelifhen Glaubensgenoffen ſich 
anzufchließen, die Austheilung des heiligen Abenb- 
mahls ohne den Ritus bes Brodbrechens erfolgt, wes⸗ 
halb das Belangen über Gewiſſenszwang bas jenem 
Wunſch, eine fogenannte altiutherifche Kirche zu bil- 
den, zur Seite geftellt wird, als ganz grundlos er- 
fheint, und als eine leere Erdichtung zurückgewieſen 
werben muß. 

Aber durch die Einführung der neuen Agende in 
der evangelifchen Kirche in den Eöniglichen Landen tft 
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auch Feine Glaubens⸗Veränderung, weder vorgegan- 
gen, noch, wie ſich bei ruhiger Ueberlegung leicht be⸗ 
‘greifen läßt, bezweckt worden. Wenn. Sie und bie 
übrigen Sollicitanten ſich auch nicht zu der Unbefan- 
genheit erheben können, melde Sie in den Stand 
gefest haben würde, Ihre entgegengefehte Meinung 
zw berichtigen, fo hätte body die Zhatfache, daß bie 
Agende auf dem Wege ber freien Zuftimmung in 
allen Provinzen der Monarchie allgemein angenom- 
men und ausfchließlic, die Rheinprovinzen und Weſt⸗ 
phalen, für welche gleichfalls die gewünfchten Provins 
zialsAusgaben abgedruckt werden follen, bei 7,750 
Kirchengemeinden bereits im fruchtbaren Gebrauch ift, 
Sie gegen bie von Ihnen aufgeftellte Anſicht um fo 
mehr mißtrauifch machen follen, als diefe dem Urtheile 
der gefammten Landesgeiftlichkeit, unter welcher fich 
unbezweifelt der einfichtsvollften, gemiffenhafteften und 
bewährteften Theologen fo viele finden, als die Mei⸗ 
nung einer Beinen, ſich ifolirenden Partei entgegens 
teitt, indem ſich unmoͤglich vorausfegen läßt, daß jener 
geoße Erfolg würde hervorgebracht worden fein, wenn 
von ber Einführung ber Agenbe eine Gefahr für ben 
Glauben zu beforgen wäre. 
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Die erneuerte Agende ift in ber Intherifchen Kirche, 
zu welcher Sie und bie übrigen Bittfteller gehören, nach 
veiflicher Prüfung durch deren kirchlich geordnete Be⸗ 
börden, die Confiftorien, unter deren verfaffunge- 
mäßigen Einwirkung, von ber Geiftlichleit und ben 
Gemeinden angenommen worben, und burch bie lan⸗ 
desherrliche Sanction, die unerläßliche Norm bei 
öffentlichen Gottesbienftes und ber Eicchlichen Hanb- 
kungen nach unveränderten und unverfälfchten Glan: 
| benswahrheiten der Kirche feftgeftelit. 

Das königliche Miniſterium der geiftlichen Ange 
legenheiten bat daher in bem feltfamen und mit nichts 
begründeten Antrage und in den Mitteln, melche für 
feine Verwirklichung aufgeboten werden , bie unruhi⸗ 
gen Beltrebungen des feparatiftifchen Unmefens nicht 
verkennen bürfen, und ſich überzeugen müſſen, wie 
viel eine Partei zu unternehmen wage, welche in ihrer 
Anmaßung mit der ganz unevangeliſchen und zugleich 
mit der Verfaſſung im directen Widerſpruche ſtehen⸗ 
den Behauptung, daß ſie allein die wahre 
Kirche darſtelle, alle Andere aber im Abfall begrif- 
fen. feier, und durch bie. Einführung ber Agende und 
Union dazu verleitet würden, hervortritt, bie ſich Die 


188 


feinbfeligfte Berbächtigung beier erlaubt, welche in 
die von Sr. Majeſtät dem Könige in hulbreicher Kür: 
forge für das Heil ber Kirche gefaßten und durch lan⸗ 
desherrliche Verordnungen Lündgegebenen Abſichten 
willig eingegangen ſind, und die ſogar die Verſuche, 
die Gemüthrr aufzuregen, und ber großen Menge 
Mißtrauen gegen bie Maßregeln der Eirchlichen Obrig⸗ 
keit einflößen, nicht verfhmäht, um ein Außerliches 
Gewicht im Volle zu gewinnen, und wo möglich, 
nady dem Entbumbenfein von ber beftehenben Ord⸗ 
nung, ſich felbft zu der Bedeutfamkeit einer kirchlichen 
Macht zu erheben. Diefer Abfonderungsgeift, ber 
ben Charakter bes kühnen Auflehnens gegen bas, mas 
zur allgemeinen Ordnung gehört, fo unzmweibeutig ans 
kündigt, und in der gegenwärtigen Zeit mehr als je 
bedenklich erfcheint, darf nicht begünfligt werben; und 
das hohe Minifterium ift feft entfchloffen, demſelben 
entgegenzutreten. 

Da nun in der vorliegenden Angelegenheit von 
einem Zwange der Gewiſſen auch ˖ nicht im entferns 
teften die Rebe ift, ba, nachdem die allgemeine gottes⸗ 
dienftlihe Orbnung durch bie Agenbe für die ſämmt⸗ 
lichen evangelifchen Kirchen der Monarchie feftgeftelft 
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ift, doch jeder Einzelne innerhalb der Grenzen einer 
richtig veritandenen evangelifchen Freiheit fein reli⸗ 
giöfes Bedürfniß befriedigen kann, da es endlich Ihnen 
und den übrigen Sollicitanten unverwehrt bleibt, auch 
in der fernen Verbindung mit Ihren Kicchfptel = Ge 
noffen fich untereinander altlutherifch zu nennen, fo 
ift auch nicht der geringfte haltbare Grund vorhan- 
den, Ihnen und den Übrigen genannten und unges 
nannten Bittftelleen zu ber Bildung einer altkuthe- 
eifchen Gemeinde die Erlaubniß zu ertheilen. Wir 
find demnach auf das beftimmtefte angewiefen, Ihnen 
und den hierin Sleichgefinnten bekannt zu machen, 
daß des Königs Majeſtät das in der obgedachten Im⸗ 
mediatsEingabe vorgetragene Geſuch ausdrücklich für 
ganz unzuläßig erklärt bat, wovon auch das hiefige 
Stabt:Confiftorium wird benachrichtigt werben. 
Breslau, den 24. December 1830, 
Könige. Eonfiftorium von Schleſien. 
v. Merdel, 
An die Herren Profefforen 
Steffens, Huſchke und den 
Oberlandesgerichts⸗ Aſſeſſor 
dv. Haugwitz.“ 
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Diefes Document hat einen zu großen Einfluß 
auf alle meine Lebensverhältniffe gehabt, drückt zu 
gleicher Zeit die Anficht der höchſten Behörde der geift- 
lichen Angelegenheiten über das Verhältniß der Kirche 
zum Staat auf eine fo unummundene Weife aus, 
daß ich mich verpflichtet fehe, es nicht, zu unterdrüden, 
obgleich es in der obengenannten actenmäßigen Dar: 
ſtellung Scheibets abgedeudt if. Ich glaube nicht, 
dag irgend ein ähnliches Document fi, gefchichtlich 
aufweifen läßt, durch welches die abfolut monardhifche 
Gewalt des Staats Über die Kirche auf eine klarere 
Weiſe ausgefprochen if. Daß bier nicht bloß von 
einer orbnenden Macht der Behörden circa sacra, 
fondern von einer gebietenden über die sacra felber 


- die Mebde ift, Teuchtet von felbft ein. Es ift merk: 


würdig, wenn wir bie Sefinnung des damaligen Minis 
fteriums, in Rüdfiht auf die Religion, vergleichen mit 
derjenigen, mit welcher es bie Philofophie behandelte, 
Allerdings beſchützte es eine beftimmte philofophifche 
Richtung auf eine fo entfchiebene Weiſe, daB biefe 
faſt in allen Schulen des Landes die herrfchende ges 
worden ift, aber das Princip biefer Philofophie wies 
doch eine jede Gewalt über das Innere der philo⸗ 
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fopbifchen Ueberzeugung ab. Der Minifter felbft war 
mit dem Gange der Entwidelung der Philofophie, 
wie fie fich feit dem Anfange des Schrhundertd ent 
wickelt hatte, Beineswegs unbefannt; einige Mitglieder 
des Minifteriums waren meineZuhörer gewefen: und da 
war ed mir denn feltfam, bie Korderung aufgeftellt 
zu fehen, daß eine Majorität, bie durch eine weltliche 
Obrigkeit geleitet war, etwas innerlich Beftimmendes 
für meine gefchichtlich begründete religiöfe Ueberzeugung 
fein folte. Die Macht der Zahl (7750 Gemeinden) 
ftand für mic) ganz wunderbar da. 

Es ward befchloffen, daß ein jeder von uns, ins 
dem er fein perfönliches Verhältnig zum Minifterium 
feft hielt, für fich antworten ſollte. Sch habe nun 
zwar ben Entwurf dieſes Antwortfchreibens unter 
‚ meinen Papieren, aber ich vermag nicht ed wörtlich 
wiederzugeben in der Geſtalt, in welcher es einges 
liefert wurde. Ich kann einen eigenen Entwurf nie 
treu copiren, und bie Veränderungen, die bei dem Ab: 
ſchreiben ftattgefunden haben, find wohl fo bebeutend, 
daß der Entwurf, den ich befiße, alle gefchichtliche Bes 
deutung verloren bat, Soviel glaube ich doch mit 
Beſtimmtheit in der Erinnerung behalten zu haben, 
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daß ich mich befugt fand, den höchft befchränkten und 
irrigen Standpunkt, von welchem aus die hohe Be 
hörde unfere Sache betrachtete, ganz entſchieden zu 
widerlegen. Daß ich mit Recht glaubte behaupten zu 
tönnen, daß, wenn der König zwar bie Agende be 
fahl, aber die Union keineswegs aufbringen mollte, 
eine Trennung von der Unton nicht Separatismus 
genannt werben konnte. Menn fie auch nicht dem 
Löniglihen Wunfche gemäß war, fo mar fie body 
auch nicht als unerlaubt zu betrachten. Daß diefe 
Trennung von der Union nur für einzelne Perfonen 
als ſolche Gültigkeit haben follte, konnte eben fo wenig 
die Abficht des Königs fein. Denn wenn wir bie 
Iutherifche Confeffion, wie fie gefchichtlich noch da war, 
in ihrer Reinheit erhalten mollten, fo hatte biefe ja 
gar keinen Sinn, wenn fie fich nicht als Kirche ges 
ftaltete; daB man ſich fügte nach der fogenannten 
Schwäche einzelner Perfonen, indem man ben unieten 
Predigeen erlaubte, an beftimmten Tagen beim Abend; 
mahle die Oblaten an bie Stelle des Brobbrechens zu 
wählen, Fänge wie ein Spott über die Iutherifche 
Confeffion. Gäbe es Mitglieder der Iutherifchen Kicche, 
die in einer folchen bebauerlichen Unmiffenheit lebten, 
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dag fie in fo Fümmerlichen Aeußerlichleiten etwas We: 
fentliches fuchten, fo müßten wir fie bedauern und 
unfere Prediger anhalten, fie zu belehren; daß aber 
in unferen Petitionen Etwas vorkime, mas zu einem 
folhen Beſchluß berechtigte, als Eönnten wir durch 
Oblaten beruhigt werben, mußten wir fshlechthin 
leugnen. 

Eine Stelle in dieſem Minifterialfchreiben betraf 
meine bürgerliche Lage, und zwar, wo fie am tiefften 
verlegt werden konnte. Es wurde und, als königli⸗ 
hen Beamten, vorgeworfen, daß wir aufrührerifche 
Gefinnungen hegten und zu verbreiten fuchten, daß 
das Volk an mehkeren Orten in Deutfchland durch 
die Juli⸗Revolution angeſteckt wäre. Sch war mir 
bewußt, im reinften und ftrengfien Sinne ein loyaler 
Unterthan zu fein, und Berhältniffe mancherlei Art hat- 
tm mir Gelegenheit gegeben, es darzuthun; ich 
- hatte gezeigt, daß die Popularität, fo lockend fie ift, 
mir nichts galt, wenn es darauf ankam, Gehorfam 
gegen die Obrigkeit zu lehren und felbft auszuüben. 
Auch bei den größten Kleinigkeiten, die man für ges 
wöhnlich bei doch fonft ftrenger gewiſſenhafter Gefin- 
nung mit Öleichgültigkeit behandelt, war es mir zur 

Steffend, Was ich erlebte, X. 13 
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andern Natur geworden, pebantifch genau den Ges 
fegen zu gehorchen: aber ich glaubte nicht, daß dieſer 
Gehorfam mir geböte, in Beziehung auf meine Re: 
ligion, auf meine innerfte Ueberzeugung, mic) der welt: 


lichen Obrigkeit zu unterwerfen. Die Lehre: „Jeder⸗ 


mann fei unterthan der Obrigkeit, die Gewalt über 
ihn hat,” Römer 13, 1., kann nicht heißen: bu folft 
ben meltlichen Behörden und den dieſen untergeordne: 
ten Geiftlichen das Recht überlaffen, deine gefchicht: 
lich begründete Kirche zu beherrfchen, und dich ihren 
Beſtimmungen unterwerfen, denn fie verftehen bergleis 
chen beffer ald du. Der Apoftel, der fo lehrte, unter: 
warf ſich ihnen nicht, und das Cheiftenthum wäre 
längft verfchwunden, wenn er und feine Mithrüder 
fi unterworfen hätten. 

Ich glaubte nicht ernfthaft genug gegen eine Be 
fhuldigung der Art auftreten zu können. Die Juli⸗ 
‚tevolution, warb behauptet, wäre unfer Mufter. Sch 
machte darauf aufmerkfam: daß unfere Oppofition die 
frühere war; daß, als wir unfere erften Petitionen 
einfchickten, die Barricaden in Paris kaum von den 
wenigen, am beften unterrichteten Politikern, geahndet 
wurden, und eben daher in der Handelswelt ſo große 
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Erfhütterungen hervorriefen. Sollte ein caufaler 
Zufammenhang wirklich ſtattfinden, ſo würden wir zu 
dem ſeltſamen Schluß geführt werden, daß die armen 
Lutheraner in Breslau den Aufſtand in Paris hervor⸗ 
gerufen hätten. 

Nachdem ich völlig rückſichtslos auseinander geſetzt 
hatte, was mir eine ſolche Beſchuldigung war, und 
welche Bedeutung fie für mich hatte, ſuchte ich dem 
Hohen Minifterium deutlich zu machen, daß ih in 
einem Lande, wo daß fefte Beharren bei meiner relis 
giöfen Meberzeugung, die bei meinem Rufe nach Preu: 
Ben ale bekannt vorausgefegt werden mußte, und die 
damals felbft hier die herrfchende war, als ein Auf: 
Iehnen gegen die Obrigkeit betrachtet und einem 
Aufruhre gleichgeftellt wurde, mit gutem Gemifs 
fen nicht länger verweilen bürfe. Eine allerunterthäs 
nigfte Bitte an Seine Majeftät, mid nad) faft achts 
undzwanzigiährigem teeuem Dienfte meines Amtes zu 
entlaffen, war daher dem Schreiben beigefügt, und 
ich erfuchte das Hohe Minifterium, dieſes weiter zu 
befördern. Es blieb mir nichts Anderes übrig, als 
eine Gegend aufzufuchen, in welcher ich, ohne die Ge: 
fege zu verlegen, mein Hecht bei ber Kirche zu blei⸗ 
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ben, in welcher ich geboren und erzogen war, behaup: 
ten könnte, 

Sch wartete vom December 1830 bis Februar 
1831 vergebens auf eine Antwort, Damit man aber 
nicht glauben follte, daß meine Bitte um den Abfchied 
nur eine leidenfchaftliche Aeußerung eines vorüber: 
gehend verlegten Gefühls fei, erneuerte ich fie und 
fandte ein zweites unterthäniges Gefuch zur meitern 
Beförderung an das Hohe Minifterium. Aber auch) 
auf diefes erhielt ich Feine Antwort. | 

Indeſſen geftaltete ſich meine äußere Lage, wie ich 
ed erwarten mußte. Der gefellige Umgang ward ime 
mer beſchränkter. Der Regierungs 2 Bevollmächtigte 
fchrieb mir in voller Angft einen Brief, in melchem 
er mich befchwur, mich von den Zutheranern zu tren⸗ 
nen, mir die Folgen meined unerwarteten und unbes | 
greiflihen Schritte auf das freundfchäftlichite aus⸗ 
einanderfegend. „Es iſt uns in der That darum zu 
thun, ſo äußerte er ſich, Sie der Univerſität zu er⸗ 
halten; Sie bilden einen belebenden, anregenden Mit⸗ 
telpunkt, den wir nicht miſſen können.“ 

Viele ſahen mit geringſchätzendem Mitleiden auf 
mich herab; daß ein freidenkender Philoſoph, von dem 
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man noch immer Vieles erwartete, ſich an Pietiften 
und religiöfe Schwärmer aus der geringften Klaffe an: 
fhließen, und, mit biefen im Bündniß, feiner gan- 
zen geehrten und für bie Univerfität nüglichen Stel: 
lung entfagen könne, fchien völlig unbegreiflih. Die 
Urtheile, die damals laut wurden, mochten wohl nicht 
die günftigften fein, und meine wiffenfchaftlichen Leis 
ftungen, die bisher doch einige Achtung genoffen, lit 
ten_ wohl auch darunter. Ohne allen Zweifel fing 
man fhon an, in diefen die Spuren ber geiftigen 
Bornirtheit zu entdedien, die nun auf eine fo arm: 
felige Weiſe ans Tageslicht trat. Sonſt fand ich mich 
ſelbſt durch die höchſten Behörden in geſelliger Rück⸗ 
ſicht ausgezeichnet und geehrt: jetzt ward ich völlig 
ignorirt. So lebte ich in großer Einſamkeit, auch 
meine Frau, die das böhft Bedenkliche meiner jegigen 
Lage wohl einfah, von Kindheit an gewöhnt, in einem 
wechfelnden gefelligen Kreife zu leben, ward jetzt fo 
von der Neigung zur ftillen Einſamkeit ergriffen, daß 
fie felten ober nie die Wohnung verließ. Ich muß 
fie rühmen, denn fie theilte ganz meine Gefinnung,. 
und jede Furcht vor einer drohenden Zukunft, die fo 
nahe lag, ſchien bei ihr verfchwunben. 
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Sreilich blieben mir auch mehrere Freunde in die⸗ 
fer Zeit treu; ich muß die Profefforen Kifcher und 
Braniß als folche nennen. Wenn fie auch nicht ganz 
meine Ueberzeugung theilten, fo begriffen fie fie doch; 
aber vor Allen muß ich jest von einem trefflichen 

- Manne fprechen, von bem Profeffor Hufchke, der ſich 
ganz entfchieden mie Scheibel der bedrohten Kirche ans 
ſchloß und opferte, " 

Er ift ein in jeder Rückſicht merkwürbiger und 
urfprünglicher Mann, einer der reinften und faltene 
lofeften, die ich je gekannt habe, Er wird mir es 
verzeihen, wenn ich ein Bild feiner Perfönlichkeie zu 
entwerfen fuche und mein Urtheil über ihn unbefan- 
gen äußere. Seine Perfon ift unfcheinbar, man ers 
kennt leicht den in fich verfunfenen, tief nachdenken⸗ 
den Mann, Er befist ein eigenes Vermögen, aber alle 
feine Einkünfte opferte er ber bedrängten Gemeinde; 
er felbft lebe ftil und zurückgezogen und hat .fehr mes 
nige Bedürfniffes nur feine Bibliothek ſucht er zu 
vermehren; feine Studien treibt er mit großem Ernſt 

‚und Gemwiffenhaftigkeit. Auf der Schule fchon, dann 
auf der Univerfität Göttingen, wo er ftudirte, ward 
er feiner gründlichen philologifchen Kenntniffe wegen 
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allgemein geachtet. In ungewöhnlich jungem Altre 
erhielt er einen Ruf als odentlicher Profeffor nad) Ro: 
tod, und von da, in feinem neunundzwanzigften 
Sahre, nad) Breslau, Mir gebührt kein Urtheil über 
feine fchriftftellerifche Thätigkeit in feinem Fache; ich 
kenne feine Schriften nicht; feine Vorträge werben 
ſtark befucht und fehr geſchätzt; feine Kenntniffe in ber 
eleganten Jurispeudenz würden ihn ohne allen Zwei⸗ 
fel unter die erften Schriftfteller diefer Doctein ftellen, 
wenn die Anfichten, die er rückſichtslos ausfpricht, den 
meiſten nicht feltfam fchienen, und diefe zu faffen, 
muß man freilich einen tiefen Bd in bie Eigenthäms 
lichkeit feiner Natur werfen. Es ift ein Bebürfniß 
unferer Zeit, die Formen der finnlichen Wirklichkeit 
al® ein bewußtlos Göttliches, Abſolutes zu betrachten, 
welches in ſich Alles verbirgt, was dem höchften Be⸗ 
wußtfein als Religion offenbar wird, Ich erinnere an 
das, was ich früher von meinem höchft eigenthümli⸗ 
chen Verwandten Grundvig in Dänemark gefagt 
babe. Auf der ficheren Naturbafis einer noch in ihrer 
Mitte lebendigen Mythologie erfcheinen diefem die ſcan⸗ 
dinavifchen Völker vorzüglich berufen, die Zräger ber 
zufünftigen europäifchen Eultur zu fen. Was ihm 
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nun bie vaterländifche Mythologie, was mir die Na 
tur im Ganzen, das ift für Huſchke das vömifche 
echt. Bilder diefes doc in ber That den unerſchüt⸗ 
terlichen Boden aller gefelligen Verhältniſſe, und zwar 
eben der chriſtlichen Zeit; alle Rechtsverhältniſſe find 
durch das römifche Recht feft gehalten, tie ber finn: 
liche Leib duch die Natur, Diefes ift das Reſultat 
der gründlichften Studien für Huſchke, und er behan⸗ 
delt dad Corpus juris, die Snftitutionen und Novel 
Ien, wie der Maturforfcher die Natur. Der Staat 
als göttlich gefchichtliche Entwickelung wird getragen in 
feinem tiefften Innerſten durch die Religion; aber wie 
er ſinnlich erfcheint und ſich Außert, geordnet durch 
das Mecht, fo ift diefes die höchfte Stufe der leben: 
digen, fortdauernd thätigen Naturentwidelung, und 
felbft dieſe erhält durch das Mecht eine höhere Deutung. 

Es war aber unvermeidlich, daB, mo eine folche 
Anfiht eine herrſchende warb, das beftimmte Wort 
in feiner Faſſung einen umfaffenderen Werth erhalten 
mußte, und fo entftand die Neigung, den ganzen Gang 
der Gefchichte aus der mörtlichen Abfaffung ber heilt: 
gen Schrift zu erklären. Huſchke befchäftigte fich in 
dieſer Rückſicht verzüglicd mit der Geneſis. Die Auf: 
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faffung, wie fie ſich gebildet hatte, war ber Zeit fremd, 
und es war daher natürlich, daß bie Nefultate feltfam 
erfchienen. 

Ich Eannte durch freundfchaftliche Mittheitung fei- 
nen Entwidelungsgang, aber ich warnte ihn, damit 
öffentlich hervorzutreten. Daß ich feinen Geſichtspunkt 
nicht theilte, wird ein Jeder, der diefe Schrift auch 
nur durchgeblättert hat, von felbft einfehen: aber ein 
jeder urfprünglicher nicht von außen entflandener Ge⸗ 
danke hat für mich einen hohen unfchägbaren Werth. 
Was aus fich ſelber und nicht aus einem Andern ver⸗ 
ſtanden werden muß, erſcheint mir, ich geſtehe es, als 
ein Geſchichtliches, was, wenn es auch von der Zeit 
ganz überſehen wird, und ſich in den dunkeln Grün⸗ 
den zukünftiger Entwickelung verbirgt, doch ein Un⸗ 
ſterbliches bleibt. 

Daß nun eine ſolche geiſtige Richtung nicht ohne 
Einfluß auf die Art, wie ſeine religiöſe Ueberzeugung 
ſich äußerte, bleiben konnte, iſt an und für ſich klar; 
daß er geneigt war, die Bibel wie ein Juriſt das 
Corpus juris zu behandeln, verſteht ſich von ſelbſt: 
aber auch die Verhältniſſe der Gemeinde wurden ftreng 
juridiſch behandelt, und als diefe an die höheren Ge⸗ 
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richte zur Entſcheidung übergeben wurden, bereitete er 


dieſen nicht ſelten große Schwierigkeiten. Ich habe 


ihn daher ſelbſt von ſonſt wohlwollenden Männen des 
Miniſteriums einen Rabuliſten nennen hören, wenn er 
ein Verfahren, welches ſich doch kaum rechtlich ver⸗ 
theidigen ließ, mit ſtrenger juridiſcher Conſequenz be⸗ 
kämpfte. Daß er ſich aber mit Recht für verpflichtet hielt, 
alle Waffen, die ihm das Geſetz des Landes darbot, für 
die, durch die weltliche Autorität, die Willkür der 
Polizei und die Strenge der Geſetze verfolgte Ge⸗ 
meinde zu benutzen, mußte, wie ich glaube, ein Jeder 
einſehen. Er iſt ein bis zur Aengſtlichkeit ſittlich reiner 
Menſch, und wenn irgend ein Verhältniß des Lebens 
zur Benutzung aller rechtlichen Waffen berechtigte, ja 
ſeiner Ueberzeugung nach verpflichtete, ſo war es augen⸗ 
ſcheinlich dieſes. 

Mir war in doppelter Rückſicht die Erfahrung, 
die ich hier machte, religiös bedeutend und zugleich 
belehrend. Ich hatte von Anfang an der Gemeinde 
begreiflich zu machen geſucht, daß ſie ſich nicht in 
theologiſche Unterſuchungen einlaſſen möchte, wozu 
Scheibel eine gar zu große Neigung hatte. Auch 
hierin war dieſer ſeltſame Mann ein Kind des ſech⸗ 
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zehnten und fiebzehnten Jahrhunderts, Er glaubte 
in der That, daß noch immer die Verfchiedenheit bee. 
zwei gefchichtlich gewordenen proteftantifchen Kirchen 
in Frage geftellt würde und einen Streit hervorrufen 
müßte, wie der, durch welchen frühere Jahrhunderte 
in heftige Bewegung gefegt wurden, Er hoffte, wenn 
ber Kampf anfinge, daß er das Intereffe aller Theo⸗ 
logen gewinnen, mit allen Waffen ber Gelchrfamteit 
auftretend, entfchieden den Sieg erlangen würde; ja 
er nährte den Wunſch, deſſen Erfülung ihm foger 
vorfchwebte, daß es, wie zu Luthers Zeiten, zu einer 
mündlichen Disputation kommen follte, bei welcher 
irgend eine hohe Perfon, vielleicht fogar der König felbft, 
präfidiren würde; er dachte fich ein großes Publikum, 
welches biefem Kampfe mit dem lebendigften Intereffe 
beimohnen würde, und bie Solgen eines ſolchen öffents 
chen Kampfes für das ganze proteftantifche Deutfch- 
land müßten, meinte er, ſehr bedeutend werden. Wenn 
auch nicht alle in unferer Zeit herrſchenden gefchichtlichen 
Berhältniffe überfehend, waren doch mehrere Prediger 
gar zu geneigt, die Meligiongftreitigkeiten früherer Zei⸗ 
ten in der alten Form zu erneuern, und fie riefen da= 
durch eine Menge Gegenfchriften hervor, bie bei der 
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berefchenden religiöfen Gefinnung ihrer Sache keines⸗ 
weges günftig fein konnten. Zu Scheibel fagteich: „Lie 
ber Freund, bu nimmft die Sache durchaus falfch; die 
Unterfuchungen, die Du zu veranlaffen bemüht bift, 
werben alle zu Deinem Nachtheil ausfallen; denn in 
ber Literatur herrſcht entweder eine völlige Gleichgül⸗ 
tigkeit, oder wo hier und ba die Theologen Deinen 
Dandfhuh aufnehmen, Haft Du fehon verloren. Es 
ft mein innigfter Wunſch, dag Du dieſes einfehen 
lernft; es ift auch hier von ſolchen Streitigkeiten nicht 
im Geringften die Rede; es find jest faft 200 Fahre 
verfloffen, feit die Intherifche Kirche in ihrer Eigen- 
thümlichkeit in Deutfchland anerkannt ift. Seit dem 
weftphälifchen Frieden kann man keinen Lutheraner 
als folchen zwingen, feinen Glauben dem Staate ge: 
genüber zu begründen und dadurch in Frage zu ftellen. 
Mur dafür Haft Du zu forgen, daß Deine und übers 
haupt die Lehre der Gemeinde eine Acht Iutherifche 
fei, daß keine Abweichung von der überlieferten Con⸗ 
feffion in der Gemeinde herrfche, denn dieſe ift be 
rechtigt, eine jede Abweichung aber rechtlos. Ich finde 
es der chriſtlichen Klugheit gemäß, die Sache durch⸗ 
aus ſo zu ſtellen, daß es den Feinden, (Behoͤrden oder 
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einzelnen Theologen), bie euch angreifen wollen, über: 
laften bleibt, euch irgend eine fectirifche Lehre nachzus 
weifen. Sollten Unterfuchungen gefordert werben, fo 
muß die Gemeinde diefe keinesweges abweifen, viel 
mehr fördern. So handelte Zinzendorf in einer viel 
bebenklihern Lage. Keiner hat, wenn er fi, der 
Union gegenüber, einer rein Iutherifchen Gemeinde ans 
ſchließt, feinen Glauben zu vertheidigen; feine Er: 
klärung genügt, und er kann ſich durch ein geſchicht⸗ 
liches Recht, welches nicht allein für ihn als einzelne 
Perſonlichkeit gilt, ſondern auch für feine Gemeinde 
und für die Fortpflanzung derfelben auf die Nach⸗ 
kommen, als gefeglich geſchützt, betrachten. Diefe 
defenfive Stellung, dem Staate gegenüber, ift 
auf jede Weiſe die wahre; wird fie beibehalten, 
fo ftärkt fie die ungeftörte, poſitiv veligiöfe Geſin⸗ 
nung innerhalb der Gemeinde felber, und bie Stel 
lung der Lutheraner, der Union gegenüber, wirb aus 
der Maſſe der Miißverftändniffe herausgeriffen, denen . 
fie jest zu unterliegen droht. Je fefter wir biefen 
Standpunkt behaupten, deſto weniger gefährlich er- 


fehjeinen die Bemühungen der Behörden, uns in einen 
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Streit hineinzuziehen, der unfere Sache verwirrt, ftatt 
fie klar hinzuſtellen.“ 

Das war vom Anfange an meine Anſicht, aber 
ich vermochte auch hier nicht, durchzudringen. Ich 
hielt mich für überzeugt, daß eine ſolche lediglich de⸗ 
fenſive Stellung auch unſere Rechtsſtreitigkeiten ver⸗ 
einfachen würde. Jetzt erſchien kaum irgend eine 
Schrift zur Vertheidigung der Gemeinden, in welcher 
man nicht zu gleicher Zeit die Confeſſion durch Unter⸗ 
ſuchungen mancherlei Art offenſiv zu begründen ſuchte. 
Indem man die ſchwache Seite der lutheriſchen Kirche 
ſelbſt entblößte, indem man die Concordienformel in 
ihrer ſtarren Geſtalt immer klarer als eine entſchei⸗ 
dende und weſentliche der lutheriſchen Confeſſion aus⸗ 
ſprach, gab man offenbar den Gegnern gefährliche 
Waffen in die Hände; denn in mehreren Gegenden 
des nördlichen Deutſchlands, ſelbſt in vielen preußiſchen 
Provinzen hatte man ſich dieſer gar nicht unterwor⸗ 
fen. Jemehr nun die lutheriſchen Gemeinden, auf eine 
ſolche Weiſe ſich ſelbſt geiſtig beſchränkend, der Union 
gegenüber ſich geſtalteten, deſto fremder mußten ſie 
mir werden. Zwar betrachtete ich noch die Son⸗ 
derung als nothwendig; denn ich wollte unter keiner 
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Bedingung die beftimmte Lebendige Geftaltung der 
Kirche den Verwirrungen religiöfer und irreligiöfer Ans 
fihten der Zeit preisgeben: aber dennoch blieb mir 
die Hoffnung einer herannahenden wechfelfeitigen Vers 
ftändigung ein Heiligtum, nur daß diefe nicht, als 
eine in der finnlichen Zeit erzeugte weltliche Veran 
ftaltung hervortreten follte; ich erblickte diefe Verſtän⸗ 
digung, als eine ftile Entwidelung, die ald Keim in 
der gegenwärtigen Kirche lebte und eben das Zeugniß 
ihres warmen Lebens enthielt. Die von Scheibel 
bervorgerufene Zrennung fah aber in einer folchen 
Entwidelung eine furdhtbare Gefahr. Nach meiner 
Anficht war eine jede Kirche, die den fortfchreitenden 
Geiſt abwies, ihrer Idee nach nicht mehr eine Iuthes 
riſche; es gehört weſentlich zur Iutherifchen Gefinnung, 
das Prinzip bes gefchichtlichen Fortfchreitens anzuer⸗ 
kennen. Wenn Luther auf jede Weiſe die Meinung, 
als wenn er die Form der Kirche unabänderlich für 
alle Zukunft beftimmt hätte, abzumeifen fuchte, fo 
war es zwar nicht feine Abſicht, das Unabänderliche 
des Glaubens, das Beharrende der Confeſſion der 
Willkür preiszugeben: aber die Geſtalt der Kirche 
follte keineswegs eine im Buchſtaben erſtarrende, ſon⸗ 
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dern eine organifch lebendige fein, deren Form, von 
inmen heraus fortfchreitend, im immer neuen Ent- 
ſtehen, ihre heilige Eigenthümlichkeit bemahrte, Meine 
ganze religiöfe Gefinnung, wie fie duch alle Phafen 
des Lebens fortgefchritten war, grünbete ſich auf eine 
folche Anficht: eine erſtarrende Lehre griff das innerfte 
Prineip der Kirche, der ich innerlich zugehörte, in 
ihrem Weſen an und verwandelte ben lebendigen 
Glauben derfelben in ein äußeres Werl, So fah ich, 
wie die Gemeinde immer tatholifcher ward, mie bie 
fogenannten ‚Schriftgelehrten, die Buchftabendeuter der 
heiligen Schrift, an die Stelle des Papftes und der 
Klerifei traten. Diefe wachfende Herrfchaft der Scheifts 
gelehrten ftieß mich immer mehr zurüd, 

Aber wenn nun auf eine folche Weife die Sache 
der Gemeinde mir innerlih immer fremder warb, 
fo gab es doch auch Gründe, die mich bewogen, mich 
nicht Außerlich von ihr zu trennen; denn ich mußte 
geftehen, daß die einfeitige und ftarre Sonderung, wie 
fie in einer Reihe von zehn bis zwölf Jahren fich 
unter meinen Augen entwidelt hatte, auch durch die 
Schuld der Behörden hervorgerufen war. Diefe näms 
lich wollten auf eine eben fo einfeitig gemaltiame 
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Weife die Verfchmelzung beider Glaubensbekenntniſſe 
durchſetzen, wie bie Intherifchen Gemeinden, deren 
Zahl jegt immer mehr zunahm, und bie fi in ben 
entfernteften Gegenden Preußens zu bilden anfingen, 
die Sonderung feſtzuhalten fuchten. 

So wie bie Sachen vorlagen, konnte ich nie für 
neutral gelten, und meine Trennung von ber Gemeinde 
würde fchon allein als eine Billigung ber gegen bie 
Lutheraner ausgefprochenen Maßregein erklärt wor: 
den fein. Mußte ich doch geftehen, daß ein Fort: 
fhreiten unmöglich war, fo lange die Kirche fich mit 
aller Anftrengung in einer zweifelhaft defenfiven Stel 
lung zu erhalten fuchte. 

So war id von allen Seiten gedrängt, und wäh 
rend ich täglich meinen Abfchied erwartete und die Zus 
kunft meiner Familie mir drohend vorfchwebte, eben 
als fie ſich einigermaßen vortheilhafter zu geſtalten ans 
fing, erfchienen meine Ausfichten, hier oder bort im 
Auslande eine Anftellung zu erhalten, immer unwahr⸗ 
fcheinlicher; denn ich mußte es geftehen, auch das 
öffentliche Urtheil ftellte fi) immer bedenklicher. Zwar 
hatte ich in der Eleinen Schrift, „wie ich wieder Lu⸗ 
theraner wurde,” die Befchuldigung einer befchränften 
Steffens, Was ich erlebte, X. 14 
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Neligiofität, fo meit meine damalige Stellung zur Ge: 
meinde es erlaubte, abzumeifen gefucht, Wer biefe 
Eleine Schrift ‘mit den Vertheidigungsfchriften ber 
Zutheraner vergleicht, wird die burchgreifende und 
wefentliche Verſchiedenheit leicht einfehen. Die Luthe⸗ 
raner glaubten zwar, meinen literarifchen Ruf zu 
ihrem Vortheil benugen zu können. — Auch die 
Frömmſten und Gläubigften verfchmähten es nicht, 
auf folche äußere Stügen ihre Hoffnungen zu bauen, 
wenn es ihnen darum zu thun war, eine gefährdete 
Eriftenz zu retten. — Sie irrten fi), denn mein lites 
rarifcher Ruf ſank, fie aber gewannen nichts, und 
wie fremd biefe Schrift den Gemeinden und ihren 
Dredigern blieb, erhellt ſchon daraus, daß fie nie= 
mald in allen ihren Bertheidigungsfchriften genannt 
wurde; aber äußerlich in der Literatur war fie mir 
fogar ſchaͤdlich, denn die bloße Ankündigung des Werks, 
ber Titel ſchon, war binlänglih, um ein Urtheil zu 
begründen, Diefes, verbunden mit der Thatſache, daß 
ich die Gemeinden vertrat, machte das Lefen ber Elei- 
nen ES chrift völlig überfläffig, und daß dasjenige Publi⸗ 
tum, welches mir ald Naturforfcher, Philoſoph oder 
Dichter bis jetzt Theilnahme bewieſen hatte, von dem⸗ 
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jenigen, welches bie Eleine Schrift las, ganz verfchies 
den war, zeigte fich fpäter auf eine ſehr auffallende 
Weiſe. Ein Fragment meiner Kinderjahre warb daraus in 
dem erften Theile diefer Erinnerungen aufgenommen; 
diefes hat den Beifall eines ganz andern Publikums 
erhalten: aber e8 ward auch als etwas bis dahin Un: 
bekanntes betrachtet, Daß irgend Jemand die Ver⸗ 
f&hiedenheit meiner veligiöfen Richtung von der der Ge⸗ 
meinden, beren Sache ic, zu vertreten wagte, ers 
fannt hätte, davon fanb ich gar keine Spur. Die 
öffentlichen Urtheile über mich lauteten, höchſt feltfam. 
So ward dasjenige, was ic Religion nannte, und 
als den Gegenftandb einer fpeculativen Naturbetrach: 
tung in ber höchften Potenz auffaßte, felbft den Ein 
fichtövollen unverftändlich und feltfam; man begriff 
nicht, wie das Höchfte, was durch meine ganze phi⸗ 
tofophifche Anfiche ſich durchwand, die Verherrlichung 
der Derfönlichkeit war, Eben dadurch, daß diefe eine 
göttliche wurde, warb mir der Gegenftand des Er: 
kennens Elar, daß nun der Heiland in pofitiver pers 
fönlicher Gegenwart das erlöfende, reinigende, verfühs 
nende Princip der Gefchichte warb, daß er ganz in 
der Geſchichte lebte und in einer jeden Perfönlichkeit 
14° 
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in gemeihten Stunden feine Gegenwart durch den 
böchften Gleichſetzungs⸗ (Aſſimulations⸗) Prozep Fund 
that, und fo die höchſte Offenbarung des Göttlichen 
im Abendmahl läge, warb ald eine fo zarte Spige 
fubjectiver Eigenthümlichkeit betrachtet, daß Fein ans 
deree Denker neben mir Pla finden könnte. Ich 
kenne nur den geringften heil der damaligen öffent: 
lichen Aeußerungen über mid, nur einige find mir 
in die Hände gefallen. So las ich einft in irgend 
einem Blatte, wie ich zwar als ein gutmeinenber, 
wohlmollender Mann bdargeftellt wurde, der aber nicht 
die Einfiht habe, wie gefährlich feine Lehre fei. 
Ich müßte, meinte ber Kritiker, wäre ich beffen fähig, 
doch einfehen, daß meine Lehre nothwenbig die alten 
Berfolgungen, Snauifitionen, Auto⸗da⸗fé's wieder 
hervorrufen würde. Der gute Menfch hatte gar nicht 
gemerkt, daß meine ganze Lehre aus den alten ver- 
nichteten Mißverftändniffen eine wechſelſeitige Verſtän⸗ 
digung entftehen zu laffen fuchtes daß die Verdam⸗ 
mungsfucht in ihrem tiefften Grunde erft ausgerottet 
werden müffe, wenn jene erkannt werben follte. Das, 
was mir Religiofität war, ftieß zwar das Weltliche 
nicht zurück, wandte fich aber durchaus, in der That _ 
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wie im Erkennen, im Leben wie im Denten, einem 
Höhern, dem Innerſten, Gott zu. So wenig als 
Sott fi) innerhalb der Sinnlichkeit erkennen und 
richten ließ, eben fo wenig ließ ſich das religiöfe Vers 
hältniß der Menfchen gegen einander ſinnlich auffaffen 
und richten. Diefe doppelten, einander entfchieben 
widerfprechenden Anfichten, riefen eine literarifche kri⸗ 
tifche ·Erſcheinung hervor. In der Jenaer Literatur 
Zeitung erfchienen zwei Kritlken nad) einander, fich 
ſchneidend entgegengefeßt; die eine äußerlich, wie die 
berrfchende Literatur, Die zweite innerlich, wie das 
file Publikum meiner Eeinen Schrift, mich beur⸗ 
theitend, So feltfam einander im Innerſten vers 
nichtende Kritifen find wohl niemals nebeneinander in 
demfelben. Blatte erfchienen. 

Daß ein allgemeines, entfchiebenes Urtheil über 
mich jest, da ich in einem andern Lande mir eine 
neue Eriftenz zu begründen ſuchte, mir höchſt gefähr: 
lich fein würde, war leicht einzufehen; auch mar dies 
wirklich der Fall, Ich war Lutheraner, aber durchs 
aus ein gefchichtlicher, meine Kirche, der ich mich 
zugewandt hatte, ſchloß alle That, mie alles Erken⸗. 
nen in fich, beide heiligend, veinigend, ben Staat wie. 
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Wiffenfhaft und Kunft erhebend, „Alſo bat Gott 
die Welt geliebt, daß er für fie feinen eingebornen 
Sohn gab” Johamis 3, 16, Wer in dem Heiland 
fein Muſter erkannte, der mußte in der Welt mit ihr 
leben, mit den Zöllnern und Sündern in ausgedehn⸗ 
tefter geiftiger Bedeutung, um für fle fich zu opfern. 
Mic in einer engen abgefonderten Gemeinde aus ber 
Geſchichte zurüczuziehen, würde das Wefen meiner 
ganzen Entwidelung vernichtet haben. Nun gab es 
aber noch immer Länder, in welchen bie Iutherifche 
Confeſſion, mie ich fie auffaßte, eine gefebliche, alfo 
gefchichtliche Bedeutung hatte. Eine in ihrer Eigen: 
thümlichkeit fich fo behauptende Kirche enthält aber, 
wie tief fie auch gefunten fein mag, noch die Keime 
lebendiger Entwidelung in fih. Sch trenne mich nicht 
von dem, was ich liebe, weil es ſchwach, hinfällig, 
ja flerbend erfcheint; ich fchließe mich vielmehr dann 


immer inniger, immer entfchiebener an. So lege ich 
ed nicht darauf an, den Staat zu verbrennen, weil 


ich feine Schwächen erkenne, um aus ber Afche der 
Abftraction einen neuen Phönir zu erzeugen; am allers 
wenigſten würbe ich mich trennen Eönnen von dem, 
was mir Religion ift, weil biefes in feiner erfcheinen- 
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den Form ein Schwaches umb von ben fogenannten 
Geiſtreichen Geringgefchägtes genannt wird. Sch 
wünfchte daher in einem Lande zu leben, in welchem 
ih mich ungeftört an die noch gefchichtlich‘ lebendige 
Iutherifche Kirche anfchließen könnte. In Breslau 
war dies nicht möglih, da fand die unirte Kirche, 
wie die Kreigniffe ſich geftaltet hatten, dem Luthers 
thume feindlich gegenüber; und trennte ich mid) von 
diefem, fo mußte ich mich zur Union halten, was 
ich nicht zu thun vermochte, An einem andern Orte 
ftand es mir aber frei, mich einer Iutherifchen Kirche 
anzufchließen, ohne mid von der Breslauer Ges 
meinde öffentlich zu trennen, und, fo wie die Vers 
bältniffe damals lagen, gehörte diefe offenbar ber alls 
gemeinen im nörblichen Europa noch immer hiftorifch 
berrichenden Kirche zu. 

Aus diefem Grunde wandte ich mich natürlich zus 
erft nad) meinem Baterlande: aber auch hier follten 
die Äußeren Folgen meiner Thaten mir fcharf entges 
gentreten. . Selbft meine beften Freunde fürchteten 
meine Ankunft, während die Breslauer Gemeinde 
meine Entfernung wünfchte. Wo vorgefaßte Meinuns 
gen einmal fich firiet Haben, tragen literarifche Streitig⸗ 
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keiten eben fo wenig zur mechfelfeitigen Verſtändigung 
bei, wie perfönliche., Es ift eine Xrivialität gewor⸗ 
| den, dieſes zu behaupten; es zeigt ſich in den engſten 
Kreiſen der Freunde und Familien, wie in den größten 
der Völker und Staaten: und dennoch glaubt man, 
Alles von einer immer heftiger werdenden Polemik 
erwarten zu dürfen. Daß die wahre Verſtändigung 
höher liegt als der Streit, daß ſie herbeigeführt wird 
durch einen geiſtigen Proceß, durch eine geſchichtliche, 
d. h. göttliche Entwickelung, nicht durch die Polemik, 
ſondern ihr zum Trotz, das will keiner einſehen, der 
Beherrſchte ſo wenig wie der Herrſcher, der Schüler 
ſo wenig wie der Lehrer. Wenn jetzt die damalige Anſicht 
meiner Religioſität nicht mehr bei mir die herrſchende 
iſt, ſo glauben die Freunde und Wohlwollenden, ich 
habe mich geändert, und die meiſten werden auch nach 
dieſem letzten Verſuche, ſich über meinen Entwickelungs⸗ 
gang aufzuklären, das frühere Mißverſtändniß nicht 
zugeben. An eine Anſtellung in Dänemark war nicht 
zu denken; doch halte ich es fuͤr meine Pflicht, es hier 
auszuſprechen, daß der damalige Kronprinz den Wunſch, 
mich zu berufen, ganz entſchieden äußerte. Dieſer 
Beweis ſeiner gnädigen Zuneigung hat mich, da ich 
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alle Verhältniffe und Schwierigkeiten wohl erkannte, 
. auf das Zieffte. gerührt. 

An Norwegen dachte ich nicht, ich Eonnte mich 
nicht entfchließen, meine nicht mehr junge Frau fo 
ganz von ber „füßen Gewohnheit des Dafeins und 
des Lebens“ (o8zureißen. Doch äußerten einige Blät- 
ter dort den Wunſch, die Gelegenheit zu benugen, 
mich fill die Univerfität in Chriftiania zu gewinnen, 
Aber eben meine Freunde, die meine Stellung, wenn 
auch nicht Eannten, doch ahneten, riethen mir ernft 
haft ab, einen -folhen Ruf, wenn er an mid er= 
gehen follte, anzunehmen. Ich hätte vielleicht als 
Privatdocent mit einigem Glück auf einer Univerfität 
auftreten, und mich ald Schriftftellee ernähren kön⸗ 
nen, aber ich war meinem fechzigften Lebensjahre 
fon nahe. 

In diefer Zeit, als ich mich fo ganz verlaffen fühlte 
und alle Bande der Lebensverhäftniffe, innere wie 
äußere, nähere wie entferntere, zerriffen waren, fand 
ein Ereigniß ſtatt, welches auf eine überrafchende 
Weiſe mic) erheiterte und mit Hoffnung erfüllte. Eines 
Tages erhielt ich eine Einladung zur Mittagstafel des 
General Grafen von Bieten. Lange hatte ich Keine 
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folche erhalten, und fie fegte mich in Verwundrung, ſchien 
mir unbegreifiih. Da erfuhr ih, daß der Kronpring 
nach Breslau gefommen war und dies die Veran⸗ 
laſſung meiner Einladung war. Vor der Tafel ging 
ber Kronprinz durch die Reihen der Anmwefenden fchnell 
hindurch, und erblidte mich zufällig, Fam unmittel 
bar auf mich zu, fing ein Gefpräd mit mir an, und 
lud mich zum Erftaunen ber Umftehenden ein, nad) 
Fürftenftein zu kommen. Ich, der allgemein Ber 
fhmähte, Zurüdigeftoßene, war der Einzige, dem dieſe 
gnädige Auszeichnung zu Theil ward. Auch in Für 
ftenftein traf es fi, daß das Breslauer Publitum 
auf eine auffallende Weife Zeuge der Gnade des Kron- 
peinzen fein mußtes es war einer ber Pfingfitage, die 
Einwohner Breslau's ftrömten dorthin, umgaben in 
großer Menge den Garten und das Schloß, und fahen, 
wie ich mit dem Prinzen und feiner Umgebung an 
einer Luftfahrt theilnahm. Diefe Ereigniffe ermähne 
ich nur, weil fie dazu beiteugen, mein Verhältniß zu 
Breslau, äußerlich) mwenigftens, günſtiger zu ſtellen; 
innerlich) blieb es das nämliche, und ich wünfchte Bres⸗ 
lau verlaffen zu können. 

Die Gefpräche mit dem Zheonfolge waren ſehr 
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ernfler Art; er zeigte fi), wie ich, ganz unzufrieden 
mit dem Verfahren des Minifteriums, und billigte 
meine Handlungsweiſe. Schon damals äußerte 
er die Furcht, daß die Verhäftniffe ſich leider, je läns 
ger bie polizeiliche Verfolgung gegen bie Lutheraner 
dauerte, defto ſchwieriger geftalten würden. Das Mißs 
trauen gegen die Behörde würde mit der ſteigenden 
polizeilichen Verfolgung immermehr zunehmen, die 
Gemeinde würde ſich immer entſchiedener in fich 
abſchließen, immer ſtrenger abſondern, und ein zu⸗ 
kuͤnftiges, wechſelſeitiges Einverſtändniß immer ſchwie⸗ 
riger werden. Ich mußte geſtehen, daß ich dieſes von 
meinem Königlichen Gönner erwartete Uebel unter 
meinen Augen entſtehen ſah. Dieſes polizeiliche Ver⸗ 
fahren, wie es ſich allenthalben zeigte, war auch des⸗ 
megen fo gefährlich, weil es vollig willkürlich erſchien. 
Es vermehrte die Zahl der ftrengen Lutheraner, mie 
fie fi) nannten, nicht in Schlefien allein. Die Nei⸗ 
gung, duch eine Art von Märtyrerthum fich felbft 
von der Innern Klarheit des eignen Glaubens zu übers 
zeugen, verband ſich mit der in dem Menfchen tief 
liegenden gefährlichen Neigung der Oppoſition durch 
eine Selbfttäufchung, und die Zahl der Gemeinden fo 
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wie bie Härte der Abfonderung wuchs mit den Jah⸗ 
ten ber Verfolgung. Man fah hier, wie unheilbrin: 
gend es ift, wenn die leider nothwendige polizeiliche 
Gewalt fich über tiefere Verhältniffe des focialen Les 
bens verbreitet, wenn fie felbft in folche eingreift, Die 
von dem Standpunkte der höchften gefeglichen Behör⸗ 
den aus ſchwankend und unficher erfcheinen. Und wie 
eben diefe Seite der Betrachtung fi) dem Thronfol⸗ 
ger aufdrängte, erfuhr ich jetzt auf eine für mid) höchſt 
erfreuliche Weiſe. Es wurde ein gerichtlicher Proceß 
gegen die Gemeinden eingeleitet. Imar betrugen diefe 
ſich gegen die polizeiliche Verfolgung durchaus leidend 
und zeigten eine in der That bewunderungswürdige 
und rührende Geduld; ſie ſahen es, wie die Willkür 
in der Ausführung der polizeilichen Gewalt hier ſtreng 
und hart, dort nachſichtig und mild ſtattfand, wie 
jede Spur von gleichförmiger geſetzlicher Ausübung 
verfhmunden war, und Alles von der günftigern oder 
ungünftigern fubjectiven Gefinnung der landespolizeis 
lichen Behörde abhing. So geduldig die Mitglieder 
der Gemeinden nun auch Alles ertrugen, fo war den⸗ 
noch das Verfahren an einigen Orten fo gewaltfam, 
daß es wenigftens einen negativen Widerftand hervor: 
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wufen mußte. Man hatte die wieberholten Verpfän⸗ 
dungen geduldet, das Vieh ward von den Höhen ver: 
trieben, die einfachen Hausgeräthe in. obrigkeitlichen 
Beſchlag genommen, und ftille fleißige Samilien, bie 
durch unausgefegte Arbeitfamkeit ſich bis dahin kümmer⸗ 
lich) ernährt hatten, wurden an ben Bettelftab ge⸗ 
bracht. Die Nachbaren fahen diefes unheilfame Ver: 
fahren nicht allein ohne Zheilnahme, fondern leider 
nicht felten mit Schabenfreude an. Je mehr fich 
diefe Art der Verfolgung in allen Provinzen der 
weſtlich preußifchen Länder verbreitete, deſto mehr tra⸗ 
ten allenthalben biefelben Erfcheinungen hervor, In 
einer polnifchen Gegend von Schlefien war eine ans 
fehnliche Gemeinde, irre ich nicht, falt durchgängig 
für die ftreng Iutherifche Anficht gewonnen, Kellner, 
der Prediger diefer Gemeinde, war einer ber ausge: 
. zeichnetften, ſowohl durch feine reine Gefinnung- als 
durch - feine Kenntniffe. In der entfernten Provinz 
und bei der Einigkeit der Gemeinde, wenigſtens des 
srößten Theiles derfelben, glaubte man ungeftört den 
Gottesdienſt fortfegen zu können, Als fpäter die Ver⸗ 
folgung fie traf, unterwarfen fie fich den polizeilichen 
Strafen ohne Widerrede. Als diefe, mie freilich ein 
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jeder Befonnene einfehen mußte, ohne Erfolg blieben, 
erfehienen Gensd’armen, um die Kicche zu. fchließen 
und einen jeden öffentlichen Gottesdienft unmöglich zu 
machen. Da fah man, wie bie Mitglieber der Ge⸗ 
meinden, weibliche wie männliche, ſich bei der Kirche 
verfammelten und die Kirchthür beſetzten. Vergebens 
forderten die Polizeibeamten fie auf, fich zu entfer 
nen, vergebens maren alle Ermahnungen und Drohun- 
gen, fie behaupteten ihren Stand, bis fie als die 
Schlachtopfer der Macht, die über fie herrfchte, ge⸗ 
waltfam fortgefchleppt wurden, Es ift erwiefen, daß 
bei diefem Eläglichen Auftritte gar kein thätlicher Wider- 
ſtand ſtattfand. Während der 10 Fahre der Verfols 
gung haben die vielen Feinde der Gemeinden das, 
was Viele mwünfchten, nie erlebt, So erlitten fie 
ſtillſchweigend bie härteften Strafen, fahen ihren Wohl: 
fand vernichtet, buldeten Hohn, Spott, Gering⸗ 
(Häsung der Umgebung, und fanden faum irgendwo 
Zeichen einer Theilnahme. Ich glaubte, als ich Exs 
eigniffe der Art erfuhr, — und Manches ward mir ums 
mittelbar bekannt, — in einer andern längft vergangenen 
Zeit zu leben. Das Deutfchland, melches ich mit 
jugendlichen Eifer fuchte, für welches ich ganz und 
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— gar lebte, die Heimath meiner heiligſten Hoffnungen, 
die geweihte Stätte wechſelſeitiger Anerkennung, hatte 
fich unter meinen Augen verwandelt; und wenn ich 
die Lehre, für die ich mich intereffirte, immer ent: 
fchiedener fi ‚in alter Weife und Sprache äußern 
hörte, wenn ich die Maaßregeln, die ergriffen wurden, 
ſah, glaubte ich mid, in längft verſchwundene Jahr⸗ 
hunderte verfegt. 

Das waren die Ereigniffe, bie fi mir auf der 
einen Seite aufdrängten. Daß ein fo hartes Wer: 
fahren auch andererfeits auf die Gefinnung und zwar 
felbft auf die innerfte einen gefährlichen Einfluß haben 
mußte, iſt begreiflih. Die Gemeinden warm gebuls 
dig, fie fahen fich waffenlos einem harten Feinde preis: 
gegeben. Ic will diefe Geduld nicht fo hoch an⸗ 
flogen, denn man mußte wohl einfehen, daß ein 
jeder Mibderftand nuglos wäre; aber eben biefe Ges 
duld fleigerte die innere Erbitterung, und dieſe rief 
Betrachtungen bebenklicher Art hervor. Kann die 
Duelle eines fo unchriftlihen Verfahrens das wahre 
ChriftenthHum fein? Wir hielten an der alten Lehre 
feft. Jetzt erfuhren wie nun auc auf eine traurige 
Weiſe, wie fehr fie denen, die ſich unfere Mitchriſten 
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nennen, verhaßt, ja verabfeheuungswürdig erfchien. 
So erzeugte fi eine feindfelige Zrennung; bie Ab- 
weichung tiefen wir ab, denn fie widerſprach unferm 
Glaubensbekenntniß, und einen ſolchen unaufgelöften 
Widerſpruch innerhalb unferer Kirche durften mir nicht 
dulden. Aber den gemeinfchaftlichen Standpunkt ver- 
fannten wir nicht; man hätte uns gewinnen können 
durch eine liebreiche Anerkennung. Was gefhah? Was 
uns das Heiligfte war, warb als ein Verbrechen bes 
trachtet. Wenn wir es im Drange ber Verhältniſſe 
untreu verließen, wie mußten wir uns felbft beur: 
theilen? Wenn wir es fefthielten, wie mußten unfere 
Feinde und erfcheinen? Waren wir nicht verpflichtet, 
ganz entfchieden von ihnen auszufcheiden, einer jeden 
Gemeinſchaft mit ihnen ſtreng zu entfagen? Durften 
wir bier, wo e8 das Heitigfte galt, anerkennen, wo 
wir nicht anerkannt wurden? So bildete fich ber harte 
Gegenfag immer ftrenger, . innerlid in den Gemein: 
den aus. Ja in manchen Mitgliedern der Gemein: 
den nahm er — denn jeber, der die Menfchen Eennt, 
wird es begreifen. — die gefährlichfte Geftalt an. Der 
Drud von außen verftärkte die Intenfität der vereinz 
selten, engeren Ueberzeugung. „Wir, fagten ſich bie 
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Mitglieber der Gemeinden, find berufen, die cheifts 
liche Kirche aufrecht zu erhalten, uns hat Gott das 
Wohl des ganzen Chriftenthums anvertraut; draußen 
herrſchen Wuth, Verfolgung und alle die feindfeligen’ 
fatanifhen Mächte wüthen gegen das Heiligthum.“ 
Wie vermag eine ſolche Gefinnung die Ueberſchätzung 
der eigenen Perfönlichkeit abzumehren? Der Lutheraner, 
wie er ſich ausfchließlih nannte, mochte äußerlich 
nody fo gebulbig erfcheinen: es giebt ein pfycholos 
gifches Urtheil, weiches eine Gefinnung vorausfegt, 
auch wo fie fi nicht außert, Die Lutheraner er: 
fhienen als folhe, die alle Uebrigen verbammten, 
auch wo Fein Wort der Verdammung über ihre Lip: 
pen kam. Die ftille Abfonderung, je firenger fie aus⸗ 
geführt wurde, ward immer beleidigender; Mancher 
verrieth wohl auch die innere Geſinnung; was Des 
muth fein follte, verwandelte ſich in richtende Erbit⸗ 
teeung. So traten bie Lutheraner nicht felten als 
Selbſtgerechte hervor, und erzeugten auch anbererfeits 
die Wuch der fie umgebenden Maſſen. Die Pöbels 
verfolgungen gegen die Lutheraner, die in einigen 
Gegenden ftattfanden, find bekannt genug, und es 
wäre unbillig, zu leugnen, daß fie hier und da durch 
Steffend, Was ich erlebte, X. 15 
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das Benehmen der Lutheraner veranlagt waren, Aber 
daß innerhalb der Kirche, bie fich die chriftliche nannte, 
Ereigniffe flattfanden, die der Judenverfolgung frü- 
| herer Zeiten nur zu ähnlich fahen, war ein grauens 
haftes Beifpiel des mwiedererwachten Sanatismus, ben 
man, zu zuverfichtlich, mit ben Herenprocefien völlig 
verdrängt geglaubt hatte. Es ift unmöglich, bie Be⸗ 
gebenheiten unferer Tage, ja ber neueften Zeit mit Be- 
fonnenheit zu betrachten, ohne von der Furcht ergrifs 
fen zu werden, daß die Dämonen längft vergangner 
Zeiten wieder wach werden und den gefährlichen Kampf 
anfangen. Die Häupter der Iutherifchen Kirche nah⸗ 
men an biefen Verirrungen in ihren Ertremen keinen 
Untheil: aber einzelne Prediger unterftügten doc) mehr 
oder weniger ben unter den Mitgliedern mwachfenden 
Fanatismus; und felbft bei den Beſſern blieb bie 
Gewalt der Verhältniffe nicht ohne Einfluß, wie der 
Fortgang der Ereigniffe uns zeigen wird. Schon 
hörte man, mie bie Putheraner Gott für die Ber: 
folgung dankten. „Ein liebreiches Verfahren hätte uns 
verlodt, fagten fie, jest find mir firenger und ent: 
fhiedener durch den Haß der Gegner auf unfere 
eigenfte Aufgabe hingewieſen.“ 
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Ach fah ein, wie mein Einfluß auf Scheibel und 
auf die Gemeinde immer geringer ward, Die Geifts 
lichkeit der Lutheraner verlor fi) immer mehr und 
mehr in der einfeitigen Confequenz ber ſich fortdauernd 
ſtrenger fondernden Lehre, Scheibel blieb mir freilich 
immer freundlich zugethan, aber man irrte ſich, werm 
man glaubte, daß ich in religiöſer Hinficht irgend 
etwas über ihn vermocht hätte, 


Nachdem ich das Glück gehabt hatte, meine Lage 
dem Kronprinzen Bar zu machen, eröffnete fich eine 
Ausficht, die mid von neuem belebte. Daß ich es 
als ein Unglück anfehen mußte, mid, von Preußen 
zu trennen, wird ein Jeder begreifen, der mein Leben - 
mit einiger Theilnahme verfolgt hat, Die Abfichtlichs 
feit, mit welcher man mich in Breslau fefthielt, zu 
einer Beit, wo ich exit kämpfend, dann als Schrifts 
fteller, für das Beſtehen der bürgerlichen Ordnung 
ftritt, ließ die Hoffnung, daß ich nach einer andern 
Preußiſchen Univerfität verſetzt werden könnte, gar 
nicht aufkommen; wäre dieſes möglich geweſen, dann 
würde meine häusliche. Stellung ſowohl, wie diejenige 
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den Gemeinden gegenüber, eine ganz andere gewe⸗ 
fen fein. 

Jetzt zeigte fich diefe Hoffnung, obgleich die Er- 
füllung ſich lange hinzog. Die Stellung der Ge 
meinde warb auch eine andere, Scheibel, der durch⸗ 
aus nicht an einer möglichen Verſtändigung zweifelte, 
war wiederholt nad) Berlin gereift, em Mal von 
Hufchke und Thiel begleitet. Alle Maaßregeln gegen 
die Gemeinden wurden immer härter, Scheibel hatte 
keine Hoffnung, jemals wieder ald Prediger in ge 
fegliche Zhätigkeit treten zu können. Diejenigen Pre- 
diger, die ſich ihm angefchloffen hatten, waren in 
einer bedamerlichen Lage. Als der Gottesdienft in 
Breslau unmöglich war, verfammelten ſich bie Ge: 
meinbeglieber bei einem Prediger Berger in Der: 
mannsborf zwei Stunden von Breslau, Des Sontages 
waren die Feldwege nach diefem Berfammlungsorte 
von den wandelnden Familien belebt, die in biefer 
Entfernung Erbauung fuchten. Es ift bekannt, daß 
in Schlefien, wo bie Zahl der Proteftanten die der 
Katholiken überwiegt, bie legtern im Beſitz der meiften 
Kiechen find; in vielen Dörfern findet man nur Got: 
teshäufer, die kaum Kirchen genannt werben können, 
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aus leichtem Fachwerk gebaut, jest faft- allenthatben 
baufällig und in teaurigem Zuſtande. Bis zum Schluß 
meines Aufenthalts in Breslau Eonnten die Behörden 
keinen Vorwand finden, bie fich bier verſammelnde 


“ Gemeinde anzugreifen; alle Mitglieder berfelben hin⸗ 


gen an ihrem Prediger, die entfchiedenfte Majorität 
war entfchloffen, die Union nicht anzunehmen. Ehen 
fo wenig Eonnte man auf irgend einem Wege gefegs 
liche Mittel finden, den immer wachfenden Kirchen: 
beſuch von Breslau aus zu unterbrüden; felbft die 
Berwaltung der Sacramente gegen die Erlegung ber 
fogenannten Stolgebühren war fchwer zu verhindern. 
Die Breslauer Lutheraner ließen in Dermannsborf 
ihre Kinder taufen, genoffen dort das Abenbmahl, 
ihre Trauungen fanden in diefer Kirche ftatt. In⸗ 
deffen nahmen die polizeilichen Werfolgungen immer: 


| mehr überhand. Scheibel, der feine Thätigkeit als 


Prediger vernichtet, als Univerſitätslehrer gelähmt fah, 
auf .deffen wiederholte Vorſtellungen gar nicht ges 
achtet wurbe, deſſen erneuerte Bitten felbft als ges 
ſetzwidrige Auflehnungen behandelt wurden, glaubte, 
das Land verlafien zu müſſen. Es mwar ein harter 
Entſchluß. Kein Menih war mehr an feine Vaters 


230 


ftabt gefettet ald er; an den alten teligiöfen Erinne⸗ 
rungen ber Geſchichte hing er feit feiner Kindheit, wie 
an dem ftillen und von der äußern Welt faft unbe: 
rührten väterlihen Hauſe. Selbft die Lniverfitäte- 
jahre trennten ihn nur äußerlich von diefem; feine 
treue Frau fchien nur athmen zu innen innerhalb 
des Familienkreifes, in welchem fie .geboren und er- 
zogen mar. Sch Habe ſtets mit fliller Ruhrung die 
feften Bande eines folchen engen Familienlebens be⸗ 
trachtet, und emeinem beweglichen, unruhigen, die 
Melt umfaſſenden Daſein gegenüber geſtellt. Dennoch) 
wurde, was ſo auf die Dauer verknüpft ſchien, nun 
gewaltſam zerriſſen. Scheibels Entſchluß, ſeine Stel⸗ 
lung in Breslau freiwillig aufzugeben und aus dem 
Lande zu wandern, trat immer entſchiedener hervor. 
Auch wiſſenſchaftlich bedeutende Männer vermoch⸗ 
ten den Jammer nicht länger mit anzuſehen; einer 
der ausgezeichnetſten proteſtantiſchen Theologen Deutſch⸗ 
lands, der berühmte Julius Müller, entſagte ſeiner 
Stellung als Landprediger, und erhielt einen Ruf als 
Univerſitätsprediger nach Göttingen, wo er ſpäter 
Profeſſor ward. Jetzt iſt er, wie bekannt, ſowohl 
durch ſeine vortrefflichen Vorträge, wie durch ſeinen 
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ausgebreiteten Literärifchen Ruf, eine Hauptzierde ber 
Univerfität Halle, 

Daß befonders für mid, bie Nothwendigkeit, Bres- 
lau zu verlaffen, wie auch meine Zukunft fich geftal- 
ten mochte, vorlag, wird einem Jeden einleuchten. 
Durch das gnabenvolle Wohlwollen des Kronprinzen 
ging mir nun die Hoffnung auf, nach einer andern 
preußifchen Univerfität verfeßt zu werben. Doc, 308 
ſich diefe Verfegung auf eine für mich peinliche Weiſe 
in bie Länge. Ich hatte, als ich zuerft die gnädige 
Abficht des Thronfolgers erfuhr, es gewagt, Berlin, 
oder wenn hier die Schwierigkeiten zu groß fein folls 
ten, Bonn vorzufhlagen. Vor einer Anftellung in 
Halle, wo ich in fchöner jugendlicher Thätigkeit ges 
lebt Hatte, fchauberte mir. Die Möglichkeit einer 
Rückkehr nach biefer Univerfität trat mir fchon früher 
entgegen. Die jegt verwitiwete Herzogin von Köthen, 
die mich, als ihe Gemahl das Fürftenthum Anhalt: 
Pleß verließ, um die Regierung bes ererbten Herzog⸗ 
thums anzutreten, während ihres Eurzen Aufenthalts _ 
in Breslau mit ihrer Gunft beehrte, knüpfte mit mir 
eine Correſpondenz an, die einige Jahre hindurch 
fortgeſetzt wurde, und erſt als Adam Müller den 
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Webertritt der Herzogin zur katholiſchen Kirche einlei⸗ 
tete, plöglich abgebrochen ward, Meine hohe Gön: 
nerin mwünfchte nun mich in der Nähe zu haben, und 
verwandte fi) ohne mein Miffen für meine Ver⸗ 
fesung nad) Halle. Von den unglüdlichen Religions: . 
ftveitigfeiten war damals noch nicht die Rebe. Das 
Merk, durch welches ich ihre Gunft erworben hatte, 
war die Schrift „über die gegenwärtige Zeit” und die 
Eorrefpondenz daher größtentheils politifchen Inhalte, 
As ich die wohlmollenden Bemühungen der Herzogin 
aus ihren eigenen Briefen erfuhr, beeilte ich mich, 
fie zu enttäufchen. Ich verficherte untummunden, daß 
eine ſolche Verſetzung mir keineswegs wünſchenswerth 
erſchien, und es iſt wohl möglich, daß eine ſolche 
Aeußerung viel dazu beitrug, mich ihrer Gunſt zu 
berauben. Die Herzogin erſchien mir als eine ſehr 
entſchloſſene geiſtreiche Frau. Ihre Briefe waren höchſt 
lehrreich und intereſſant. Da nun mehr als zehn 
Jahre ſpäter ich, wie ſie, von einer ernſthaften, reli⸗ 
giöſen Richtung ergriffen wurde, die freilich eben, je 
entſchiedener ſie auf beiden Seiten hervortrat, jede 
Verbindung aufheben mußte, trat mir zwar der 
Wunſch, ja die Nothwendigkeit, Breslau zu verlaſſen, 
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entgegen, aber auch jet war mir eine Verſetzung 
nach Halle nicht wünfchensmerth. In Königsberg zu 
leben und in meinen alten Tagen mid) in einer folchen 
entfernten orientalifchen Nachbarfchaft nieberzulaffen, 
tonnte mir freilich nicht einfallen. Bonn hatte für 
mic etwas Lodendes, da Paris fid, immer entfchies 
dener als der richtende Mittelpunkt der Naturmiffen: 
ſchaft ausgebildet Hatte, Nachdem ich 20 Jahre bins 
durch eben in biefer Rückſicht völlig iſolirt gelebt hatte, 
mwünfchte ich in die Gegend diefer lebendigen Bewe⸗ 
gung verfeßt zu werden. Es liegt ja in meiner Natur, 
auf eine ſolche Weiſe angeregt zu werben. Gegen die 
Gefahr, in der Aeußerlichleit ber Iebiglich finnlichen 
Naturforfhung mich zu verlieren, glaubte ih mich 
völlig gefhügt. Das rheinifche Volk, wie es mir 
aus früheren Erinnerungen vorfchwebte, lockte mich, 
das anmuthige, in die Gefchichte der Völker hineinge⸗ 
zogene Land zog mid) an. 

Daß id) mic) am meiften nach Berlin fehnte, ift 
begreiflich, und daß diefer Wunfch, den ich fo lange 
Fahre hindurch genährt hatte, endlich in meinem 
SHften Sahre erfüllt wurde, verbanke ich allein der 
hohen Gnade bes Kronprinzen und feiner Eräftigen 
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Verwendung. Das Minifterium hatte die Abficht, 
mich fo lange mie möglich entfernt zu halten, zu Bar 
geäußert; ich Eonnte kaum irren, wenn ich annahm, 
daß ed nur unwillig nachgab. Freilich ift es wohl 
möglih, daß die hohe Behörde meine Anmefenheit in 
der Mitte der Iutherifchen Gemeinde befchwerlic fand; 
hätte fie meine Lage genau gefannt, fo würde dieſes 
Motiv, welches ihren Entſchluß, da nachzugeben, 
mo ein feftgehaltener Widerftand ihre doc, bedenklich 
ward, wahrſcheinlich verfhmunden fein. Die Ge 
meinden fchloffen fi immermehr und mehr in fich 
ab. Ach verlieh Breslau und kam in Berlin den 
14, Aprit 1832 an. Ich hatte faſt ein Dritcheil 
meines ganzen’ Lebens in jener Stadt gewohnt; hatte 
dort viele Freunde gewonnen, die mir in ben Reli⸗ 
gionsftreitigkeiten treu geblieben maren, und verließ die 
Stadt und die engere freundliche Umgebung, die durch 
die lange Gewohnheit des Lebens eine große Gewalt 
über mich erhalten hatte, nicht ohne Wehmuth. Und 
doch war ich in der langen Zeit keineswegs in Schle⸗ 
fien heimifch geworben, Ich durfte nicht hoffen, daß 
die Schlefier mir, wie dem Garve, dem Manfo, fo 
ein durch Gefinnung hervorgerufenes Bürgerrecht zus 
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geſtanden hätten. Soviel Lobenswerthes ich in der 
Provinz fand, ſo war der durch Geſchichte und Ver⸗ 
haͤltniſſe erzeugte, in vieler Rückſicht fo rühmliche, aber 
enge Provinzialismus, body nicht in Webereinftimmung 
mit meiner Natur zu bringen, Meine Phantafie, 
meine Wiffenfchaft in ihrer empirifchen wie fpeculas 
tiven Richtung, mein ganzer Sinn verfegte mich in 
bie Mitte der bewegten Hauptftabt, und ich lebte in 
Breslau wie in einer Verbannung. 

Allerdings waren die Verhältniffe in Berlin mir 
keineswegs günftig. Während der zwanzig Jahre hatte 
fih hier eine wiſſenſchaftliche Michtung ausgebildet, 
die mir, ich wußte es, feindlich gegenüber ſtand. 
Berlin mar von jeher eine Eritifhe Stadt, eine jede 
höhere Bildung befolgte diefe Richtung. Das nihil 
admirari ift nirgends fo entfchieden ausgebildet, wie 
bier: eine jede geiftvolle Probuctivität, ein jeder geiftig 
anziehende Genuß wirb vorläufig abgewieſen; man 
findet in ber Hingebung etwas Anechtifches, der Selb: 
ftändigkeit des Mannes Unmürbiges; und felbft eine 
befchräntende Meligiofität, wo fie erwacht, wird aus⸗ 
fließend docteinär, vichtend. Hegel Eonnte vielleicht 
in ganz Deutfchland keine Stadt finden, bie ihm für 
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die Ausbildung feines Syſtems günftiger war. Ein 
allgemein Eritifcher Sinn hebt bie felbftändige Stel⸗ 
lung vor allen hervor; der Genuß, der aus einer mit 
telbar bewundernden Hingebung entfpringt, ftumpft 
fie bahingegen ab, und der Gegenfag zwiſchen Wien 
und Berlin ift eben, indem man beide Stäbte in 
biefer Beziehung mit einander verglich, ſpruͤchwörtlich 
geroorden. Die Derrfchaft über die Geifter, bie Ber⸗ 
lin feit Friedrich des zweiten Regierung zu erringen 
anfing, die allerdings während einer traurigen Mit 
telepoche nad) dem Tode des großen Königs erfchlaffte, 
ja ganz unterzugehen fehlen, gründet fi) auf dieſe 
Eigenthümlichkeit, So fehr diefes geiftige Weberge . 
wicht Berlins befonders im füblichen Deutfchlanb an- 
gefeindet wird, fo liegt doch in der Art diefer Anfein⸗ 
dung felbft die unmillige Anerkennung verborgen; aber 
eben daher findet eine Duldung untergeorbneter Art 
bier in einem höhern Grade ftatt, als in irgend einer 
andern größeren Stabt Europas. Das ftarf hervor: 
teetende Bewußtſein bes eigenen Werthes giebt den 
fihern Maaßſtab des Urtheils in jeder Michtung. 
Nicht allein bei der Univerfität, ebenfo bei den ver⸗ 
ſchiedenen Behörben hat fich biefe fchlechthin richtende 
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Geſinnung hart ausgebildet, und wie die preußifchen 
Beamten in ben ber Monarchie in neueren Zeiten 
binzugefügten Provinzen erfchienen find, ift allgemein 
betannt. Eine folche entſchiedene Sicherheit des Ur⸗ 
theils ift weit von einer eigentlichen Anerkennung ents 
fernt. Sie fieht auf eine fremde Eigenthümlichkeit, 
bie jenfeit des richtenden Maaßftabes liegt, mit einer 
Art Mitleid herab; ihre Ohnmacht ift evident, und fo 
läßt man fie in ihrer Schwäche gewähren. 

Aber ein folches Uebergewicht des Eritifhen, eine 
ſolche nationale Centralifätion des Geiftes ift in der 
tiefen gefchichtlichen Entwidelung bennod) nur relativ. 
In dem Fortgange des Geſchlechts Liegen die Quellen 
der fortbauernden Production, und die Kritik würde 
allen Sinn verlieren, wenn fie verfiegten. Das eben 
macht Berlin fo intereffant., Wie ftile Gemeinden 
bilden ſich bier enge geiflige Kreife ganz eigenthüm⸗ 
licher Art, der, wie es fcheint, Alles verfchlingenden 
Kritik gegenüber, Sie find in ſich gefichert, denn der 
Feind glaubt gar nicht am ihre eigentliche pofitive 
Eriftenz. Die Gründe, aus welchen fie hervorquellen, 
find ihm unbelannt, und er ahndet nicht, wie flarf 
bewaffnet und mächtig fie werden können. Es ift in 
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ber That auffallend, im welcher befländigen fruchts 
baren geiftigen Gährung Berlin dadurch erhalten wird. 
Während Paris ſich ein halbes Jahrhundert hindurch 
von wenigen politifchen Begriffen, bald fo, bald ans 
ders modificirt, bewegen ließ, und alle vorübergehende 
Ordnung aus einem praktifchen Geſchick, mit welchen 
ein Gegebenes mit Präcifion aufgenommen und eract 
beftimmt warb, entiprang, regte fich bei uns bie ins 
nerfte geiftige Mannigfaltigkeit in großer Sreiheit und 
Bedeutung, unter einer, wie es fehien, Alles unters 
drückenden Zucht, eines ſtarren, anſcheinend unüber⸗ 
windlichen Formalismus. Die militärifche Disciplin 
der Hegelſchen Philoſophie vermochte dieſe Freiheit des 
Geiſtes eben ſo wenig zu unterdrücken, wie die Wacht⸗ 
parade den lebendigen freien kriegeriſchen Sinn. Da⸗ 
durch erhält Berlin für denjenigen, der ſich im dieſe 
Stadt innerlich hineingelebt hat, einen fo großen, ja 
untoiderftehlichen Reiz Die Natur der Umgebung 
bat nichts Lockendes, die mannigfaltigen Quellen 
äußerer Beluftigungen und die leichte Zugänglichkeit 
zu mancherlei zerftreuenden Genüffen bieten fich nir⸗ 
gends bürftiger dar, als in Berlin. Erft in der neueften 
Zeit fcheint ein äußerlich bewegteres Leben fich geſtal⸗ 
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ten zu wollen: aber die Stadt bat ihren Incebämonis 
ſchen Charakter unter den europäifchen Hauptſtädten 
nie ganz verloren. Nur dadurch ift fie auf eine bedeu⸗ 
tende Weife davon verfchieben, daß fie bei ihrer ſtrengen 
äußern Kälte eine innere athenienſiſche Glut bewahrt. 

Ein Fremder, der nach Berlin kommt, begreift 
nicht, wie man, ohne durch zwingende Verhältniſſe 
gebunden zu ſein, ſich zu einem längeren Aufenthalte 
in Berlin entſchließen kann: und dennoch leben hier 
ſo viele, die auf immer gefeſſelt ſind von Berlin, 
wie die Kuͤnſtler von Rom, und der Weltmann von 
Paris. Ich geftehe, daß ich mich höchſt unglücklich 
fühlen würde, wenn ich auf meine alten Rage ges. 
nöthigt fein follte, meinem Aufenthalte in Berlin ganz 
zu entfagen, obgleich. das Bedürfniß, mich jährlich auf 
eine längere Zeit in ftiller Einfamkeit in eine liebliche 
Gegend zurüdzuziehen, immer heftiger, ja unwider⸗ 
ftehlicher wird, 

Was mir am meiften gefällt, ja mas ich bewun⸗ 
dere, ift die Ruhe, mit welcher die Stadt im Alt 
gemeinen alle Angriffe erduldet. In Eeiner Haupt: 
fladt bilden ſich unangefochten Kreife, die es unbe 
fangen geftehen, daß es ein Unglück ſei, in dieſer 
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falten und von Gott und Menfchen verlaffenen Natur 
zu leben. Dichter verfchmähen es nicht, fih alle 
Mittel eined bequemen Lebens von hier aus zu ver: 
fchaffen, mit der Beute davon zu eilen, und in leich⸗ 

ten Verfen Menfchen und Gegend zu fhmähen. Was 
anderswo einen heftigen Zorn erzeugen würde, wird 
bier belächelt. Man vergleiche nur die leidenfchaftliche 
Erbitterung gegen Berlin, die fih nit felten in 
Süddeutſchland aud) öffentlih Luft macht, mit der 
folgen Gleichgüftigkeit der Berliner, die etwas Vers 
letzendes hat, und die Erbitterung begreiflich machen 
würde, wenn nicht aus ber Mitte der Einwohner 
ſelbſt ſich nicht felten eine Zuftimmung hören ließe, To 
daß es ald etwas geiftig Vornehmes gilt, mit allen 
feinen Wünſchen in füdlichern Gegenden zu leben, und 
Klagen laut werden zu laſſen, die den Dvidifchen aus 
dem Lande der Geten. nur zu ähnlich find. 


Mein Aufenthalt in Berlin liegt der Gegenwart 
zu nahe; alles Frühere läßt fi) doch mehr als eine 
Vergangenheit behandeln. Selbft die Firchlichen An- 
gelegenheiten, inſofern ich in diefe verwidelt war, 
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haben eine ganz andere Wendung genommen. So 
lange indeffen daffelbe Minifterium beftand, war an 
Peine Veränderung zu denken. Scheibel hatte wenige 
Tage nad) mir das Land verlaffen, und hielt fih in 
Dresden auf, blieb aber in einer beftändigen genauen 
Verbindung mit ber Gemeinde, Während der acht 
folgenden Jahre fteigerte fi) die harte Behandlung 
der Lutheraner; die Zahl der Gemeinden wuchs in 
bemfelben Grabe; der Widerwille der Bürger, der hier 
und da laut wurde, hatte nicht immer bie reinfte Quelle. 
In vielen Gegenden bildeten fich Iutherifche Gemein- 
den, und da im Anfange ein zufammenhaltender Mit: 
telpunkt der Vereinigung ſchwer zu finden war, fo 
entftanden mancherlei Modificationen in ihren Geftal- 
tungen. Zwar, fo viel ich meiß, keine Abweichungen 
der Lehre, wohl aber ber ſtrengern und mildern Form, 
ſo daß einige Gemeinden, von irgend einem ſcharf con⸗ 


ſequent denkenden Prediger geleitet, ein reiner Abdruck 
der ſpitzfindigſten Dogmatik wurden; andere eine mehr 


pietiſtifche Richtung nahmen, während mehrere — und 

dieſe Anſicht wuchs zuſehends — wohl glaubten, daß 

die reine lutheriſche Lehre als Kirche ſich innerhalb der 

Union feſthalten und ihr Beſtehen ſich ſichern ließe. 
Steffens, Was ich erlebte. X. 16 
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Die Hoffaung gründete fich beſonders auf die große 
Unbeftimmtbeit beffen, was man Union nannte, welche, 
wie es ſchien, dadurch eben jeder Beftimmung fähig 
wäre, Alle Leifteten dem Minifterium Miderftand, doch 
fhien mit dem letztern eine Verſöhnung nicht ganz 
unmöglich. Die Gemeinden, die den Befinnungen der 
erften Oppofition in Breslau treu blieben, traf die 
Berfolgung am härteften. Gegen diejenige Gemeinde, 
die fich in Berlin gebildet hatte, verfuhr man noch am 
gelindeften; nur die Prediger wurden allenthalben, wo 
fie ftandhaft blieben, verfolgt. Viele in Berlin, wie - 
an andern Orten, wurden gefänglich eingezogen; fie 
wanderten heimlich und in mancheriet Geftalt durch 
das Pand, um in den Gemeinden zu predigen, zu 
teöften, zu ftärken und zu ermuntern, fo wie die Ehe 
leute zu trauen, die Kinder zu taufen und das Abends 
mahl zu ertheilen, Alle waren von ber Polizei als 
Verbrecher bezeichnet, und in allen Gegenden wurbe 
ihnen nachgeſpuͤrt, nur die Treue, mit welcher fie auf: 
genommen und verborgen murben, die Lift, mit mel 
cher man die Polizei tree zu leiten fuchte, und die ben 
polizeifich verfolgen Gemeinden nicht allein erlaubt, 
fondern religiös geboten und geheiligt fihien, retteten 
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die meiften. Dennoch fand man in den Gefängnis 
fen in Breslau, in Erfurt, in dee Hausvogtei in Ber⸗ 
Im verbaftete Iutherifche Prediger. Diefe und ihre 
‚Gemeinden glaubten fi) in eine Lage verfegt zu fehen, 
wie die der erften Chriſten; fie behaupteten das Necht, 
ſich völlig zu orgamiftren, abgefondert von aller Staats⸗ 
gewalt, fo lange diefe fie nicht gelten ließe; und in 
ber erften Zeit roenigftens, einige Jahre hindurch, konnte 
man Scheibel, felbft in der Entfernung, als den ges 
heimen Biſchof diefer Kirche betrachten, obgleich ex 
nicht fo genannt wurde. Keiner war durch innere Ge⸗ 
finsung mehr geneigt, ſich dem Geringften gleich zu 
fegen. Man glaube nicht, daß dadurch ein zerſtören⸗ 
bes und geſetzloſes Weſen in der Kirche einriß; obgleich 
das Miniftertum auf jede Weite die innere Unorbnung, 
zu fördern ſuchte. Ganz im Anfange wurben fogar 
Kinder, die in der verborgenen Kirche getauft waren, 
in den imirten Kirchen toieder getauft. Man fah aber 
wohl, daß diefed Verfahren dem Wefen der proteftans 
tiſchen Kirche im Immerften widerſprach, und fo ver 
ſchwand die Wiedertaufe. Die Trauungen wurden 
für geſetzwidrig erklärt; daß in den Gemeinden, wäh⸗ 
rend die Sittenlofigkeit. allenthalben um ſich griff, die 
16* 
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Mädchen ſich durch einen fittlihen Wandel auszeich- 
neten, wird man wohl Eaum bezweifeln. Die Trauun⸗ 
gen trugen in biefer Zeit in der verfolgten Tutherifchen 
Gemeinde ein tief bemegtes, religiöfes Gepräge: und 
diefe, von heiligem Ernft durchdrungenen Verbindun- 
gen wurden als Goncubinate betrachtet. Die ftillen 
kirchlichen Feierlichkeiten wurden nicht felten duch Po⸗ 
tizeibehörben gewaltfam geftört, die Leute auseinander 
gejagt. Unter den Predigern traf die Verfolgung einen 
ber ausgezeichnetften mit der größten Härte. Es war 
Keliner, Prediger in Hönigern, bei jener Gemeinde, 
wo Männer und Frauen, ihre Kirche zu retten, wie 
oben erwähnt, einen paffiven Widerftand Ieifteten. Er 
ſchmachtete, irre ich nicht, ſechs volle Fahre im Ge: 
fängniß, und durfte mehrere Fahre hindurch feine 
Frau und feine Kinder nicht fehen. Das Minifterium 
hoffte durch ein folches hartes Verfahren die Gefin: 
nung ganz zu vernichten. Woher follte der Behörde, 
ihrer Anſicht nach, der Glaube entflehen, daß eine 
Sefinnung, die fie feit Sahrhunderten auf immer ver: 
ſchwunden glaubte, fogar Gefahr drohend, und obgleich 
von fo Wenigen ausgehend, ſich gegen fie waffnen 
würde? 
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Indeſſen orbnete ſich die Kirche in fi, die firenge 
Zucht der Lutherifchen Gonfeffion herrſchte durchaus 
in ihe vor. Eine Auswahl von Predigern warb cons 
ftituirt, um bie höhere Drbnung zu leiten; Prediger 
wurden von dieſem Vereine ordinirt und vorher fireng 
geprüft. Die Candidaten mußten einen Univerfitäte- 
Gurfus abfolvirt haben. Man würde ſich fehr irren, 
wenn man glauben wollte, daß man zur Auswahl 
des ordinirenden: Vereins nur Über unwiffende Predi⸗ 
ger zu gebieten hatte: mehrere ftreng lutherifche Pre⸗ 
diger hatten von ben angeordneten Gonfiftorien die 
glänzendften Zeugniffe aufzumeifen. Der oben ges 
nannte Kellner, der Prediger Hirfchfeld in Krauftadt, 
Lafius in Berlin, MWermelsfich, der fi) von ber 
englifchen Deiffion, deren Abgefandter er im Herzog⸗ 
thum Poſen war, trennte, find ausgezeichnete Män- 
ner. Hirfchfeld ift ſchon vor mehreren Jahren geftor- 
ben. Befonders ragt Ehierd hervor. Bon dem an⸗ 
geordneten Conſiſtorium hatte er die glänzendſten Zeug- 
niffe erhalten, wie fie böchft felten ertheilt werden. 
Wie ich ihn kennen lernte, zählte ich ihn unbedenklich 
zu den Hochbegabten. Die Klarheit unb Cönfequenz 
feiner Lehre traten mit überraſchender Gewalt hervor; 
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eben biefe Macht feiner Lehre, wie bie Standhaftige 
keit feiner Sefinnung machten ihn gefährlich. Wo er 
erfchien, mußten dem entſchiedenen Rigoriften gegens 
über die Satitubinarier ber Union verftummen; eben 
daher ward er als ein Fanatiker verfchrieen, obgleich 
feine ganze Lehre auf einer fichern religiöfen Baſis 
ruhte. Man brauchte ein Mittel gegen ihn, welches 
man auch bis in die neuefte Zeit nicht anzumenden 
verfhmähte. Er war im Auslande geboren, war zwar 
eine Zeit lang in amtlicher Thätigkeit in Preußen ge: 
weſen, hatte aber den Verfolgungen weichen müffen, 
und wanderte nach Nolen aus. Gefeglich ſtand es 
nun in ber Gewalt der Behörden, bei feiner zweiten 
Einwanderung ihm das Bürgerrecht zu ertheilen, oder 
nicht. Selbſt als theologifche Schriftfteller ausgezeich- 
nete Männer wünfchten feine Entfernung, und in einer 
für die Lutheraner viel günftigeren Lage fah man es 
doch als einen Gewinn an, die ftarre Confeffion da- 
durch müde zu machen, daß man fie ber fefteften 
Stüge beraubte, Eine tüchtige theologifche Gelehrſam⸗ 
keit gehört zum Weſen der Iutherifchen Kirche, das 
haben diejenigen wohl eingefeben, die ſich als die freien 
Mepräfentanten der feften Iutherifchen Lehre in bie 
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Mitte der Abgefallenen zu ftellen wagten. Ih darf 
kühn behaupten, daß unter ben vom Staate angeorb- 
neten Confiftorien man wohl hier oder da ein ſolches 
finden wird, welches nicht im Stande ift, eine fo 
ſtreng miffenfchaftlide Prüfung anzuftellen, wie dies 
jenige, die in dem geheimen Verein diefer prüfenden | 
Männer ftattfand, Freilich, ald es dee Polizei gelang, 
immer mehr Prediger aufzufangen und einzufperren; 
als Marienburg in Preußen ein Verbannungsort für 
mehrere wurde, die man gelegentlich zu zähmen fuchte, 
‚indem man fie der höchften Noth preisgab, da ward bie 
Gemeinde genöthigt, proviforifch durch weniger ge 
eignete Mitglieder die Erbauungsftunden leiten zu lafs 
fen. Aber das Minifterium fah fih nım in eine Lage 
verſetzt, wodurch e8 in immer größere Verlegenheit gez 
rieth. Sch bin völlig überzeugt, daß viele Mitglieder 
deffelben, der Minifter felbft vor Ahlen, ben erften 
Entſchluß von Herzen bedauerten, So wie die höch: 
ften Behörden bie religiöfe Abficht des Königs verfann: 
ten und willkürlich verführen, fo wuchs diefe Willkür 
immer mehr, mie fie in die Hände untergeorbneter 
Behörden gerieth, und es entfland eine polizeiliche, 
keinem orbnenden Gefege unterworfene Berwidelung, 


248 


bie fih auf Eeine Weife beherrfchen ließ. Man mies 
diefe Angelegenheit an die Gerichte, damit diefe eine 
gefeglihe Form der Beftrafung ermitteln follten, aber 
auch dieſe geriethen in Verzweiflung, und bie. Gewif: 
fenhafteften wußten fich nicht zu helfen. Hier war es 
nun, wo .mein trefflicher Freund Huſchke den Gerich⸗ 
ten fo gefährlich ward, und fich einen Rabuliften nen> 
nen laffen mußte. 

In diefer traurigen Zeit trat mir das Vertrauen 
und die hohe Gnade des Kronprinzen hülfreich ent⸗ 
gegen. 

So lange das Minifterium daffelbe blieb, war an’ 
feine Aenderung zu denken. Zwar wurden Männer 
auserwählt, die fid) mit den Gemeinden verftändigen 
follten, aber alle folche Verſuche find und bleiben noth⸗ 
mwendigerweife immer ohne Erfolg. Die Behörde, in 
eine Confequenz verwidelt, aus welcher fie fich nicht 
herauszureißen vermag, kann nicht nachgeben; eine 
jede vorgefchlagene Mobiftcation der Lehre, wie gering 
fie auch fein mag, erregt aber bei den Gemeinden 
nothwendig ein immer fteigendes Mißtrauen, und aud) 
bier wird die ſtrenge Confequenz der Lehre fi immer 
mächtiger ausbilden. Man muß fogar behaupten, daß 
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biefe zu loben ift, demn fie bildet in einer gefährdeten 
Lage die einzige Sicherheit, und ein jedes Schwanten, 
eine jede Sapitulation, wie unbedeutend fie auch fein 
mögen, erfcheinen gefährlih. Dieſer fchroffe Gegenſatz 
bildete fich dadurch noch entfchiedener aus, daß unter 
ben Lutheranern, wenn auch in der langen Zeit nur 
wenige, Spione erfchienen, Einige waren wohl felbft 
urſprünglich Mitglieder der Gemeinde fchlechterer Art 
gewefen. Daß unter den zeritreuten Gemeinden folche 
fi) fanden, die einigen ihnen gebotenen Vortheilen 
nicht widerftehen Eonnten, war natürlich. Bei ber 
vollkommenen Willkür der Polizei lag bier und da 
die Luft, foihe Menſchen zu gewinnen, zu nahe. 
Man weiß, in welcher gefährlichen, ja vertraulichen 
Nähe mit fittlich gefunkenen Menſchen die niedere 
Dolizei lebt und leben muß; es war aber nur zu na 
türlich, daß die Verfolgten vorausfesten, ein aus: 
gebildetes Spionſyſtem folle nun auch als eine Maaß⸗ 
regel der höhern Behörden eingeführt werden, um in | 
ihre geheimften Zufammenkünfte einzubringen und bie 
bis dahin verborgenen Prediger zu entdecken und ein- 
zuzieben, und dadurch zugleich ein mechfelfeitiges Miß⸗ 
ttauen in bem Innerſten der Gemeinde hervorzuru⸗ 
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fen. Ich darf nicht behaupten, daß ein Spionfyftem 
der Act wirklich ftattfand, aber in den untergeordne⸗ 
ten Kreifen traten Ereigniffe hervor, die einen folchen 
Verdacht wohl hervorrufen Eonnten. Erwartete bie 
Polizei von einem folhen Berfahren WVortheile, fo 
ierte fie fih. Wo es mit einem religiöfen Glauben 
Ernſt ift, da läßt man ſich nicht fo leicht irre führen, 
ja dieſer Ernft wirkt wohl felbft auf die gemißbrauch⸗ 
ten Verbrecher. Da ich mit dem, mas fich in dem 
Gemeinden ereignete, fehr wohl befannt war, fo war 
mir nun ein folches Ereigniß fehr merkwürdig. Ein 
Mann gab fich felbft als einen gebrauchten Spion an, 
und ich kann mir wohl vorftellen, wie in der Mitte 
eines von Furcht und Angft ergriffenen Vereins, wenn 
er, von Verrath umfponnen, angftvoll bei Gott um 
Hülfe ruft, den Verbrecher eine innere Angft ergreifen 
kann, der er nicht zu widerftehen vermag. Doch hielt 
ih es für meine Pflicht, die guten Freunde zu ware 
ten, mir fohien es nicht ganz unmahrfcheinlich, daß 
die ganze Reue eine fimulirte fein Eönne., Meine 
Warnung war überflüffig, denn fie felbft hatten große 
Umficht gelernt. Ueberhaupt brachten die theuer er 
kauften Erfahrungen die Gemeinden dahin, immer 
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umfichtiger zu handeln, und es war nicht leicht, felbft 
die Einfältigern irre zu leiten, ober Etwas aus diefen 
heraus zu Loden. Der Inftinkt eines allgemeinen 
Berftandes leitete einen Jeden. 

Ih muß hier einen Mann nennen, der, felbft ein 
Mitglied der Gemeinde, eine fehr bebeutende Rolle in 
ihren Angelegenheiten fpielt; einen Dann, beffen 
Zreue ein großes Lob verbient, beffen Ausbildung 
und Kenntniffe ihm eine wichtige Stellung, die felbft 
den höhern Behörden bedenklich werden mußte, ver- 
ſchaffte: es iſt Barfhal, Er war als Aubditeur bei 
einem Regimente in Kofel angeſtellt. Man follte nicht 
erwarten, daß eine militärifche Behörde von ber Con⸗ 
feffion eines Beamten Notiz nähme; als aber Bar 
fhall ein Kind in der Intherifchen Gemeinde taufen 
ließ, ward er feines Amtes entſetzt und wurbe mit 
Frau und Familie plötzlich und auf die härtefte Weife 
broblos gemacht, Er kam nach Berlin, wo er ſich 
durch feine juridifchen Kenntniffe Eümmerlich ernährte. 
Hier aber eröffnete fich ihm eine weite, ja wichtige 
Laufbahn, Seine gebiegene Einfiht und feine geiftige 
Gewandtheit verfchafften ihm Zutritt bei den anfehn- 
lichften Beamten. Daß unter diefen bier und da fich 
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folhe fanden, die bas Verfahren des Minifteriums 
mißbilligten, war begreiflih, ich nenne — und fie 
werden e8 mir gewiß nicht Übel deuten, wenn 
ih fie namhaft made — den Oberlandesgerichts: 
Chefpräfidenten von Gerlady in Frankfurt a. O. und 
den Geheimen Ober⸗Juſtizrath Göſchel. Barfchall 
bildete nicht allein einen umfichtigen Verein der Lu: 
- theraner in Berlin, er leitete zugleich das kluge Ver⸗ 
fahren aller Gemeinden, und die Achtung, die er 
höhern Orts zu erwerben wußte, Fam natürlich auch 
den Gemeinden zu Gute, Ich fand oft Gelegenheit, 
feine raſtloſe Thätigkeit, wie fie nur aus einer ernſt⸗ 
haften Gefinnung entfpringen kann, zu bewundern. 
Mein Sreund Huſchke und er, wären wohl vorzüglich 
berufen, eine Gefchichte der Iutherifchen Gemeinde aus: 
zuarbeiten. Wie fie bisher in den Scheibelfchen Schriften 
und in einer Menge von Slugblättern behandelt wurde, 
erfcheint fie nur fragmentariſch und unkritiſch. Viele 
werden den Gegenftand zu unbedeutend nennen; doch 
kaum ein Acht tieffinniger Gefchichtsforfcher. Ihm 
muß bie Erinnerung einer früher fo mächtigen kirch⸗ 
lichen Gefinnung, und wie fie ſich, feindlich angegrifs 
fen, unter den ungünftigften Umftänden jegt noch 
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zu behaupten ſuchte, höchſt Ichrreich erfcheinen; 
denn eine folhe Bewegung zeigt die Bedeutung ber 
tiefiten Gründe der Gefchichte, die dem oberflächlichen, 
blog politiichen Beobachter verborgen bleiben. Die 
fogenannte pragmatifche Geſchichtsforſchung hat allen 
Merth verloren: ob bie gegentärtige herrfchende, blos 
politifche einen höhern Werth bat, ift, glaube ich, 
ſehr zu bezweifeln, 


Wer den Gang meines Lebens aufmerkfam ver: 
folgt hat, dem wird es nicht entgangen fein, daß die 
Zukunft des ganzen Geſchlechts mir eine innere Auf⸗ 
gabe geworden war, die ſich nicht mehr abweiſen ließ. 
Da drängte ſich nun eine Frage beſonders auf, die 
vor Allen gelöft werden mußte und mit dem Verhält—⸗ 
niß der Kirche zum Staate in einer ganz genauen 
Verbindung fand. Ich fuchte fie fo fcharf, fo allge 
mein und dennoch in ihrer realen Wirklichkeit zu fafs 
fen wie möglich. Beſonders fchien es mir nothwen⸗ 
big, fie zu trennen von den heftigen Bewegungen bes 
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Tages in ihren Richtungen bier hin und bort bin. 
Denn die Beantwortung der Frage, die ich fuchte, 
ſollte ja eben diefe Bewegungen felbft aus einem hö⸗ 
hen Standpunkte betrachten und erklären. Daß diefe 
Frage, wenn fie in ihrer Meinheit gefaßt wurde, nicht 
erfcheinen durfte als eine folche, die mir eigenthüm: 
lich wäre, daß fie vielmehr allen tief finnenden Geiz 
ftern fi) aufdrängen müßte, war mir völlig klar, und 
wenn ich fie bier zum Gegenftande der Betrachtung 
mache, fo faſſe ich fie erft fo, wie fie fich, abgetrennt 
von aller tiefern Religiofität, am Schluffe des vorigen 
Sahrkamderts rationaliftifch äußerte. Eine Perfektibi- 
lität des Menfchengefchlecdhts warb mit Glück geleug 
net, und biefes Ableugnen ale eine höhere Weisheit 
bes befonnenen erfahrungsreihen Mannes betrachtet, 
Wo die Lehre angenommen ward, ſah man fie file 
einen gutmüthigen phantaftifchen Zraum an, und nur 
Leſſings Schrift über die Erziehung des Menfchenge: 
fchlecht8 vermochte diefer Anficht ein allgemeimeres In⸗ 
tereffe abzugewinnen. Man wird fich vielleicht erin⸗ 
neen, wie frühzeitig mich diefe Frage befchäftigte. 
Schon in meinen Univerfitätsjahren ward fie durch 
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eine feltfame Aufgabe den Studirenden zur Beants 
wostung geftelit. Als die religiöfe Seite derfelben mir 
immer mächtiger entgegentrat, ward mir nicht bioß 
von der Seite des Elareren Erkennens, fondern auch 
von ber einen jeden nachbenfenden Menfchen beräbs 
renden Sittlichleit die Frage immer wichtiger, Und 
bier zeigte fih nun ein ganz hart hervortretender. 
Widerfpruch zwiſchen der kirchlichen Anficht, wie fie 
fih hier und da geltend machen wollte, und der allge 
meinen, bie felbft in einer Hachern Form ſich wohl 
eine philofophifche zu nennen beliebte, 

Die Frommen und viele Theologen ſtimmen darin 
überein, daß alle irdifche Thätigkeit etwas Nichtiges 
ſei und keinen Werth habe für Gott. Dieſes gilt für 
jede thätige Richtung. Sie faſſen nicht ſelten den 
Gegenſtand ſo, daß er, conſequent verfolgt, den Wi⸗ 
derſpruch ſtärkt und unüberwindlich macht, ſtatt ihn 
zu löſen; ja, wenn man dieſen Theologen glauben 
wollte, ſo wäre keiner entſchiedener der zukünftigen 
Verdammung preisgegeben, als derjenige, der mit un⸗ 
bedingter Liebe ſich irgend einer irdiſchen Unterneh⸗ 
mung, irgend einer Wiffenfchaft oder Kunft hingäbe. 
Sie zerftreue, meint man, auf eine gefährliche Weife 


256 


und lenke den Sinn von Bott ab, — Die Some 
ift das Allbelebende der Natur: vergißt man fie, wenn 
man in biefen und jenen Geftaltungen des Alllebens 
ihre grundlofe ZThätigkeit zu ergründen fucht? Soll 
man fi) von Allem abwenden, und die Sonne ftarr 
ins Auge faffen, bis man erblindet? — Wer wird 
8 leugnen, daß in der menfchlichen Zhätigkeit allent- 
halben ein gefährlicher Wurm verborgen liegt, der den 
innerften Kern der Perföntichkeit felbft da, wo die That 
eine bedeutende und fegensreiche werden kann, zu ver- 
zehren und zu vernichten droht? Aber foll er nicht da 
ſchon Gegenſtand der Vernichtung fein? Hat keine 
menfchlihe That einen ewigen Werth, fo ift eine 
Merfectibilität des Gefchlechts im obigen Sinne ein 
Unfinn; Gott kann nach diefer Anficht wohl erkannt 
werden in der Natur, aber in der Gefchichte hat er 
fi verborgen, und nur wenn man einer jeden befon- 
dern gefchichtlichen Thätigkeit völlig entfagt, kann man 
fih ihm nähern. 

Giebt es wirklich einen Fortfchritt des Geſchlechts, 
eine lebendige Entwidelung der Gefchichte, ift diefe in 
der That eine organifche, fo darf der Impuls des 
Lebens, melches nie theilweife, fondern allenthalben 
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ganz ift, auch dem Meinften Gebilde nicht fehlen, 
Alles wird von dem Dienfchen verunftaltet und hat 
eine Nachtfeite, wie eine Lichtfeite. Das Ringen nad) 
einem unfterblihen Namen, das Streben, im Anden: 
Een aller Zeiten zu leben, iſt fo ein Doppeltes, es ift 
gefund und mächtig, das Größte, aber auch das Ges 
einafte, was die Gefchichte zu erbliden vermag, je 
nachdem es für Sott gilt. Ja durch einen feltfamen 
MWiderfpruch wird diefer nie zu verbrängende Gedanke 
in den einfachften Gemüthern feft gehalten und gehört, 
felbft mo er abgewiefen wird. Was ift das, was der 
frömmſte Chriſt den göttlichen Segen nennt, Anderes, 
als die gefhichtliche WBeftätigung eines menfchlichen 
Werkes? Der fichtbare Umkreis kann fehr gering fein, 
aber er ift nirgends ſchlechthin begrenzt; er fchließt 
bewußtlos, im Innern den unendlichen ruhenden ges 
ſchichtlichen Horizont, dee alle menfchlihe Thaten aller 
Zeiten umfaßt, in ſich. So lebt ein jeder wahre Chrift, 
wenn er von ganzem Herzen treu den nächſten ihm 
dargebotenen Gegenftand pflegt, in der ganzen Ge⸗ 
fehichte, wie ber finnliche Menſch in feiner befchränk: 
teften körperlichen Xhätigkeit in der ganzen Natur. 
Und was der Rationalift die Perfectibilität des Men: 
Steffens, Was ich erlebte. X. 17 
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fehengefchlechts im oberflächlichen und geiftlofen Sinne 
nennt, kann, feiner Wahrheit nad) betrachtet, der Ho⸗ 
rizont der ganzen Gefchichte fein, das göttliche Lebens 
princip, welches allee menfchlichen That allein einen 
Werth giebt. So behaupte ich, eine Achte Sittlichkeit 
ift und nur da möglich, wo wir uns in unferer Thä⸗ 
tigkeit nicht von dieſem oder jenem vorübergehenden 
Momente, fondern von dem Ganzen getragen wiſſen. 
Dann aber fteigert fi) und zwar nothwendig die ab- 
firacte Lehre zur Religion. Was ich bier für die 
Entwjdelung des Geſchlechts in der Sorm des Han⸗ . 
delns als Herrſcher, Ordner, Kämpfer, Künftler, ja 
ald der geringfte Handwerker und beſchränkteſte Kami: 
lienvater denkend erreiche, oder als Gelehrter und 
Forſcher handelnd denke, erſcheint zwar als ein irdiſch 
Vergängliches, aber es enthält in ſich zugleich ein 
Ewiges, welches ihm allein einen Werth’ertheilt. Die 
reine Liebe zu meinem Werke trägt den Segen in fi. 
Ich kenne keinen, für welchen dieſer fcheinbare Wis 
derſpruch zwifchen göttlicher und menfchliher That 
im äußern Kampfe fortbauernd tiefere auf den ewigen 
Frieden hinwies, ald Pascal, deffen unruhige Puls⸗ 
fhläge fein ganzes Leben hindurch auf die höhere 
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geiftige Einheit feines Dafeins deuteten. Gott eignet 
Beine Form, und es giebt eine Andacht der ftillen Bes 
[häftigung, durch welche die Kammer zum Tempel 
wird, während der Zempel oft genug felbft durch feine 
religiöfen Sormen die wahre Andacht zurüddrängt. So 
neigt fich der göttliche, fegenbringende Geift, der hei⸗ 
lige, zu einem jeden, indem. er die Geſchichte durchs 
dringt, daß er als ber Zröfter erfcheint, auch in ben 
teoftlofeften Momenten des Lebens, 

In diefem innern gläubigen Sinne faßte id) Alles; 
und mit meinem herannahenden höhern Alter fing 
ber bedeutende Kampf auf einem höhern Schlachtfelbe 
hoffnungsvol wie der frühere an. Auch hier erfchien 
jede Zuverficht, Außerlich betrachtet, thöricht, und zur 
Zeit der Noth des deutfchen Volkes war Napoleons 
Macht nicht fo unwiderſtehlich, wie die des gefährs 
lichen Feindes, ber jest Alles, was für mich einen 
Werth hatte, bedrohte, " 


Ein gefhichtlich grübelnder Menfch, deffen Anſich⸗ 
ten der Gegenwart und Hoffnungen für die Zukunft 
ihm Religion geworden find, wird, wenn er das fels 
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tene Glück hat, einem zukünftigen Herrfcher nahe zu 
treten, tief ergriffen; ein Eönigliches Dafein ift jeder: 
zeit mit ber Gefchichte der Gegenwart nicht bloß äu⸗ 
Berlich verflochten, fondern innerlich ibentificirt. Es 
giebt Bein allgemeines Verhältniß des Volkes, melches 
und erlaubte, von der Perfönlichkeit des Herrſchers 
zu abftrahiren; und welche eigenthümliche Richtung 
diefe auch ausdrüden mag, immer bewegt fid in ihr 
ein Größeres, Allgemeineres, fo daß derjenige Herr⸗ 
fher, von bem man im Stande wäre, diefes zu 
leugnen, bis zu einem bebauerlichen Grade geiftiger 
Schwäche herabgefunten fein müßte, Selbft in ſol⸗ 
hen Staaten, wie in Frankreich, mo man einen Kö⸗ 
nig gewählt zu haben ſcheint, um Etwas zu haben, 
woran man fid) mit Bequemlichkeit reiben könne, um 
auf die Iuftigfte Weife eine Tugend zeigen zu Eünnen, 
die man Freimüthigkeit nennt, nur daß ihr das eine 
nothmwendige Element, um eine foldye zu fein, völlig 
entgeht, nämlich die mit ihren Aeußerungen verbun- 
dene Gefahr. In einem Staate, in welchem ber 
umgekehrte Fetifhismus der modernen Barbarei bie 
lebendige Perfönlichkeit des Könige in einen todten 
fteinernen Gögen verwandelt, wie bie rohen Neger 
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ihre Puppen in eine lebendige Perfönlichkeit; die fie aber 
dann auch, je nachdem fie mit ihr zufrieden find oder 
nicht, wie die Kranzofen ihren König, ambeten ober 
mißhandeln; mo man einen König bat, der herrſchen 
fol, ohne zu regieren, und bamit er in einen bloßen 
Bögen verwandelt werde, ba fein foll, ohne thätig zu 
fein — felbft in einem ſolchen Staate drängt ſich bas 
Einzelne und Zerftreute in der Form einer bad Ganze 
umfaffenden Allgemeinheit an bie befchräntte Perſön⸗ 
lichkeit, und lenkt unfichtbar die Bewegungen aller 
Organe des Staats, felbft der nächften wider ihren 
Willen. | 

Man behauptet, eime reine Monarchie fei deswe⸗ 
gen eine - geringere Regierungsform, weil fie in 
Despotie ausarten könne. Iſt denn wirklich eine 
orientalifche Tyrannei, ausgeübt durch einen europätz' 
ſchen Herefcher, als die That eines Einzelnen denkbar? 
Stirbt nicht ber bespotifche Gedanke einem ſtarken, 
Gerechtigkeit und Ordnung liebenden Volke gegenüber 
in feiner Geburt, und beweift nicht diefes die Ge⸗ 
fhichte aller neueren Zeiten? Allerdings find auch bie 
Revolutionen nicht bloß aus der Willkür zu deuten, 
die Macht einer finnlihen Majorität und die Ohn⸗ 


macht der Eöniglichen Gewalt find Symptome derſel⸗ 
ben Krankheit eines unglüdlichen Volks. Giebt es 
irgend etwas geiftig Unfichtbares, fo ift es die Volks⸗ 
macht, bie in ber. Einheit der Eöniglichen Perfon ihren 
wahren Repräfentanten findet. Sie ftellt die ſchlanke 
Perfönlichkeit dar, die frei den Bi zum Himmel 
wendet, in fröhlicher Gefundheit jedem Gliede, ja jeder 
Safer ihre naturgemäße Bildung und Bewegung 
gönnt. Ein folches Königthum, fagt ihr, fet ein 
Traum, eine ſolche Perfönlichkeit Feine menfchliche, 
fondern eine göttliche. Aber wie das, was wir Gewiffen 
nennen, hat es nur irgend eine Bebeutung, nicht 
an unferen finnlihen Handlungen einen Maafitab 
findet, fondern nur an der Idee der Sittlichkeit, die nie 
in ihrer Reinheit zu erfcheinen vermag; wie das Edle 
und Hohe in der Kunft nur erreicht werden kann, wo 
der Künſtler durchdrungen ift und in einem Höheren 
lebt, als er je durch Wort oder Geſtalt darzuſtellen 
vermag: ſo giebt es kein chriſtliches Volk, welches 
jemals zur Macht und geiſtiger Größe gelangen 
kann, wenn es nicht das Heiligſte und Höchſte 
hervorzuheben und perſonlich zu geſtalten ſucht. Wird 
der König euer Knecht ſtatt Gottes, ſo iſt noth⸗ 
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wendig eure Freiheit mit ſeiner, der königlichen, ver⸗ 
ſchwunden. 

Dieſe Geſinnung, die mit allen Kräften der Seele 
einen König fucht, wo fie ihn vermißt, und fi) an 
einen König anfchließt, wo fie ihn findet, enthält das 
ächte Lebensprincip eines jeden ftarfen Staats, Und 
pie alle Drgane dem Gehirn’ dienftbar und dadurch 
frei find, fo liegt auch alle wahre bürgerliche Freiheit 
in der Gewalt des Königs; denn biefer ift nur in 
einem zum Bewußtſein gekommenen Staate durch die 
bürgerfiche Freiheit. Was mir die Perfectibilität des 
Geſchlechts war und iſt, mußte ich organifche Ent: 
widelung nennen, fie war mir nur fo begreiflich. 
Mas ich Freiheit nenne, ift nichts Aeußeres, fo ober 
fo finnlid zu Bellimmendes 3 DB. wenn gefast 
wird: ein jeder Menfch kann thun, was einem andern 
keinen Schaden bringt; Alles ift erlaubt, was nicht 
ausdrüdlich verboten ift; die Freiheit entftehe durch 
eine mechfelfeitige Befchränkung, bie durch eine Ueber: 
einkunft erlangt wird, u. ſ. w. u. ſ. w.; fo behaupte ich: 
die Freiheit ift vielmehr das göttlich organifirende und zu⸗ 
gleich entwickelnde Lebensprincip, welches jede Bildung 
bis in das Kleinfte durchdringt, in jeder Safer untheilbar 
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und ganz iſt. Es giebt eine Tugend, und es ift das 
geößte Unheil in unfern Zagen, baß fie mehr als eine 
jede andere gef hmäht wird, das ift die Treue. Wer 
mit ftilem Sinne die Gefchichte unbefangen zu be 
trachten verfteht, dem wird es nicht entgehen, wie 
Treue und tiefe königliche Perfönlichkeit eine hohe be: 
deutungsvolle Einheit ausbrüden. Der tert fich, mel: 
cher meint, eine mächtige Perfönlichkeit, wie fie ein- 
zen ericheint, vufe die ächte geiftig vornehme Treue 
hervor, Wahrlich, man muß zugleich behaupten, jene 
werde aus ber Treue geboren, fie fei der mütterliche 
Scoof, aus welcher fie entwickelt wird. In man 
cherlei Form fucht das ſtille Gemüth die orbnende, 
- Alles beiebende Geſtalt, und begrüßt fie wie die Mor: 
genröthe, wenn fie erfcheint., Daher weil fie (die 
Treue) fi) in ber Töniglichen Perfon als Zukunft 
auffaßt, erblickt diefe fich in der innerlich verbünbeten 
Treue ald Gegenwart, Daher das Merkwürbige der 
treuen Verbindung zwifchen den herrlichſten Herrfchern 
unb ihrer Umgebung, das mechfelfeitige Verftändniß, 
welches die Bewunderung erregte, wo eine organifche 
Seftaltung gelang, felbft wenn biefe eine monftröfe 
genannt werden mußte, rei, fage ich, ift in diefem 


Verhältniſſe der Getreue wie der Herricher; denn mas 
jener will, ftellt fein König dar, und was der leßtere 
offenbart, ruht in dem Gemüthe des Treuen: aber 
wo biefer heilige geweihte Sinn auszufterben droht, 
da verſchwindet, wie die bürgerliche, fo auch die geiftige 
Freiheit; da erſtirbt die nationale Religiofität, die freie 
Kindfchaft Gottes; und Feiner faßt e8 mehr, was es 
beißt, daß der König nicht ein Compofitum vereinzel: 
ter Verhältniſſe, nicht ein mechanifches Hypomochlion 
eines ſchwebenden Hebels, ein geiftlofes juste milieu 
fet, fondern ein göttlich Durchdrungenes, beffen ge: 
. funde Entwidelung aus dem Höchften, Unfichtbaren 
wir betrachtend erkennen und handelnd in feinem Sinne 
zu fördern berufen find. Der Ausſpruch, der König 
fei aus Gottes Gnade, drückt das Lebensprincip bes 
Staats am beftimmteften und Blarften aus, und wer 
die Ueberzgeugung erlangt hat, daß mir nur in Gott 
frei find, erkennt feine Freiheit und Unterwerfung. 


Wenn der Menſch im hohen Alter einen langen 
prüfenden Rückblick auf fein Leben wirft, fo tritt ihm 
einerfeitd ein fteafender Geift entgegen. Kein Menſch 
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tft geworden, was er als Kind zu werden veriprach, 
taufend. Keime find in ihm erſtickt, mancher lichtvolle 
Augenblick ift in der Verworrenheit des Pebens unter 
getaucht und, mie es fcheint, fruchtlos verfchmunden, 
und mit tiefer Neue muß ein Jeder, felbft derjenige,“ 
ber Gegenftand allgemeiner Verehrung ward, beken⸗ 
nen, er babe feinen Ruf nicht erfüllt, Es giebt 
Menfchen, die leichtfinnig genug ſich fo äußern: „Sch 
habe in meinem vergangenen Leben mehr Glück als 
Unglüd erlebt, und ich möchte meine ganze Vergan⸗ 
genheit ganz, wie ich fie durchlebt habe, wiederholen.” 
Keiner, der fo fpricht, weiß, was er fagt. Andere bes. 
baupten wohl, — und es ift nicht zu leugnen, baß 
ein folcher Ausſpruch durch einen reuevollen Rückblick 
auf die perſönliche Vergangenheit nahe genug zu lie⸗ 
gen ſcheint — daß ſie jetzt durch die Erfahrung ge⸗ 
witzigt, wenn es ihnen vergönnt wäre, ihre frühere 
Lebensepoche zu wiederholen, ſich viel klüger und be⸗ 
ſonnener betragen würden. Dieſer Anſicht liegt, wie 
man ſieht, die Behauptung zu Grunde, daß die leben⸗ 
dige perſönliche Entwickelung ein Reſultat reifer ſinn⸗ 
licher Erfahrung ſei. Es iſt klar, daß hier dieſelbe 
Betrachtungsweiſe ber eigenen Perfönlichkeit ſich gel⸗ 


267 


tend macht, die ich, angewandt auf bie Gefchichte, in 
meinen Lebenserinnerungen oft genug zu tabeln An: 
(aß fand. Wir müffen vielmehr behaupten, daß biefe 
Erfahrung felbft nur einen Inhalt und Werth erhält, 
wenn fie als aus .einem höhern geiftigen göttlichen 
Proceffe entfprungen erkannt wird, Iſt man zu dies 
fer Einfiht gelangt, dann wird man ohne allen Zwei⸗ 
fel, wie dürftig auch das Mefultat unferes Lebens uns 
erfcheinen mag, wenn wie es mit der Aufgabe, bie 
wir zu löfen berufen waren, vergleichen, zwar nicht 
ohne Schmerz, aber doch auch nicht ganz ohne Hoff: 
nung austufen: Gott fei gepriefen, ber mich durch 
das kämpfende Leben bis hieher geführt hat! 

Dann aber drängt fih eine andere Betrachtung 
auf, die uns billig mit Bewunderung erfüllt; denn 
wie die unmwilllürlichften Zufälle, die buntefle Mannig- 
faltigkeit unzufommenhangender Ereigniffe im Einzel 
nen für ben befonnenen Forfcher den Entwidelungs: 
gang der Gefchichte nicht zu verbergen vermögen: fo 
tritt und duch die verworrene eigene Vergangenheit 
ein ähnlicher abfichtsvoller Lebensgang überrafchend 
entgegen, und je mehr wir unfere eigene geiftige Ver 
wirrung zu beklagen Urſache finden, defto mehr muß 
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uns eine göttliche Leitung, die und vor noch größeren 
Berwirrungen und Verirrungen bewahrte, wunderbar 
und freudig überraſchen. 

Der Lefer, welcher mich durch mein buntes und 
bewegtes Leben begleitet hat, wirb, glaube ich, gefte- 
ben müffen, daß durch biefes eine zwedimäßige Füh—⸗ 
rung durchblickt, die ſich kaum ableugnen läßt. Daß 
der zulünftige Herrſcher eines großen Meiched mir die 
Annäherung zu feiner Perfon in meinem höhern Als 
ter erlaubte, in der Epoche deflelben, in welcher ich 
von den mannigfaltigen Beftrebungen und Streitig- 
feiten mich zurüdguziehen geneigt war, müſſen wir 
freilich, Außerlich betrachtet, einen Zufall nennen: mir 
aber ift es ald das Schlußwerk einer inneren Entwide- 
lung entgegengetreten, einer folchen, die, fo bedeu⸗ 
tungsvoll fie war, dennoch nicht von mir ausging, 
mir aber entgegenkam, um fie zu fördern. Man wird 
einerfeitd, wie ich vorausfegen muß, biefe Betrach: 
tung als eine höchſt ſchwach erbauliche mit gering- 
fchägendem Mitleid betrachten; man wird mir vor: 
werfen, was ich felbft fo oft als Vorwurf ausgefpro= 
chen habe: daß der Menſch dadurch nur feiner arm: 
feligen Subjectivität einen hohen Werth beilegen mill; 
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daß Betrachtungen ber Art, tie fie fittlich zu tabeln 
find, geiftig ihrer Beſchränktheit wegen bemitleidet 
werden müſſen. Was ift der Erfolg gemwefen, wird 
man fagen, welcher aus dieſem Ereigniß entſprang, 
darfſt Du wagen, es zu behaupten, daß auch nur 
etwas Nennenswerthes daraus entſprungen wäre? 
Man erlaube mir darauf folgende Antwort. In 
der ſtillen einſamen Jugend ward ich von einer Sehn⸗ 
ſucht ergriffen, die mich der Religion und der Natur 
in ihrer ganzen Fülle entgegenführte. Ein unruhiges, 
ja wildes Temperament lockte mich im grellen Gegen⸗ 
ſatz, und oft genug mein ganzes Leben hindurch unter⸗ 
lag ich in dem heftigen Kampfe; aber das ſtille innere 
Streben wollte mich nicht verlaſſen. Ich ward nach 
einem größern Schauplatz in einem bedenklichen Aus 
genblicke getrieben, eine große geiftige Bewegung er⸗ 
geiff mich, Ich ward in die gährende Mitte eines 
philofophifchen Kampfes hineingezogen, aber ber von 
mir anerfannte Meifter will mich nicht Philofoph 
nennen. Sch nahm Theil an einem der großartigften 
Kriege, die Jahrtauſende erlebt haben, aber ich Fam 
aus diefem grübelnd zurück, mie ich mich hineinbegab, 
und ward kein Soldat. Der Zuftand des beutfchen 
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Volks in allen feinen Gauen zwang mich zu Be: 
trachtungen mancherlet Art, aber ih ward kein 
Staatsmann, Soll ih nun fagen: „Dein Leben war 
ein vollkommen nichtiges, Alles, was Du ausführen 
wollteft, war nichts als eine Reihe durchaus mißlunges 
ner Verſuche. Die bunte Reihe von Ereigniffen, für 
welche Du die Theilnahme der Lefer in Anfpruch zu 
nehmen gerwagt haft, waren zweck⸗ und bedeutungslos 
und ohne Inhalt. Dein Leben war verworren unb 
auch reich) genug, aber du marft nicht befugt, eine 
Schrift wie diefe zu veröffentlichen, denn wahrlich, 
du haft nichts erlebt,” 

Mein Leben war ein durchaus inneres, ich tauchte 
ohne Bedenken in den wilden Bewegungen ber Zeit 
unter, ih ſchwamm auf den mogenden Wellen der 
Forſchung und der That hier und dort hin, aber fort 
bauerndb nur, um wieder in mid, einzufehren und 
mic, einem innern, wenn auch nicht ſcharf erflärenden 
Betrachten im größeren Zufammenhange hinzugeben. 
Aus diefem heraus entfprang allein meine That. St 
fie denn fo ganz fruchtlos gemefen? Hat fie nicht zu 
den verfchiedenften Zeiten die jugendlihen Gemüther 
bemegt? Hat fie nicht manche Betrachtung bedeuten 
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der, tieffinniger, geiftig wirkender Art zur Entwidelung 
gebracht? Iſt fie für Beinen fruchtbringend geworben, 
ja, in fremden Boden gefäet, nicht bedeutender hervor: 
gewachfen, ald aus dem urfprünglichen? 

Ihr könnt die Frage aufwerfen: „mie nennen wir 
deine That? Wir fragen nad) in allen Wiffenfchaften, 
wir fragen die Dichter, Alle werden wie Göthe einft 
ſich über dich äußerte, mechfelömweife von die angezos 
gen und wieder zurüdgeftoßen.” — Mag fie na 
menlos bleiben! — Aber in einer Schrift, die be 
ſtimmt ift, zu erzählen, nicht, was ich that, ſon⸗ 
dern, was ich erlebte, wo die Thaten nur erwähnt 
werden, um bas Erlebte begreiflih zu machen, 
ziemte es fich wohl anzudeuten,. wohin das innere 
Streben im höheren Alter gelenkt wurde. 

Jemehr ich mich dem Greifenalter näherte, deſto⸗ 
mehr verfchwanb bie Luft, an den mancherlei geiftigen 
und gefchichtlihen Kämpfen, die mich früher in Bes 
wegung festen, Theil zu nehmen, Wohl erkannte ich 
die große Verwirrung der Zeit, das Proviforifche in 
allen ihren Aeußerungen; wie bie Menge der Stim⸗ 
men, die laut wurden, bie Menge der Thaten, bie 
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sufammenftießen, ber Forſchungen, welche angeftellt 
wurden, ber Entbedungen, die ſich häuften, ber Ge⸗ 
ſinnungen, die ſich ausbildeten, ſich mehr wechſelſeitig 
zu hemmen und zu ſtören, als zu fördern ſchienen: 
aber da mein Glaube ein geſchichtlicher, ein abraha⸗ 
mitiſcher, nicht für ein einzelnes Volk, ſondern für 
die Welt geworden war, ſo wandte ſich die Betrach⸗ 
tung allmälig immer ernſthafter dahin, in allem Er⸗ 
kennen, wie in aller geiftigen That, den geheimen Spuren 
der keimenden Entwidelung, die in ben verworrenen 
Wegen der gegenwärtigen Zeit verborgen ſchlummern, 
nachzugehen, das ftille Heranmwachfen einer Zukunft, 
wenn auch nicht mit Klarheit zu bezeichnen — file 
.. wäre ja Gegenwart, wenn diefes geläinge — fondern 
anzudeuten. Was aller Lehre und jeder That ihren 
eigentlichen Werth giebt, if doch nur die Zukunft, 
die ſich göttlich entwidelnde. Alte Entwidelung aber 
iſt ſtill; du ſiehſt nicht das Gras wachſen, wohl aber 
mag es dem ruhig betrachtenden Geifte gelingen, dem 
ftummen Gange der Entmidelung immer näher zu 
treten. Je umfaffender eine folche Forſchung wird, 
defto- weniger auffallend und effectvoll tritt fie in 
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einem jeden Momente hervor. Alle Erzeugung vers 
birgt fi, wie der Pflanzenkern in ber harten Schale 
der Frucht, ober die das wachſende Leben tragende 
Wurzel in der Erde abgewandt vom Lichte. Aller Ef⸗ 
fect, aller Kampf der Zeit trägt das Kleid einer ſchnell 
verſchwindenden finnlichen Gegenwart, Es find bie 
trampfhaften Wehen der Geburt, die felbft nichts ge: 
bären. So dem ftillen Gange der Entwidelung nach⸗ 
forfchend in der Natur, in der Gefchichte, im Erken⸗ 
nen wie im Danbeln des Gefchlechts, überließ ich es 
Undern, in meinem höhern Alter, die Geburtöwehen 
zu ftillen, und wandte meine ganze Aufmerkfamtkeit auf 
die Geburt, Die Geſchichte ruht nicht bloß als ein 
äußerer Gegenſtand vor uns, ſondern innerlich, in 
dem ſcheinbar engſten Daſein, wie in dem bedeutend⸗ 
ſten, nicht ſtückweiſe, ſondern ganz, ſo wie die unend⸗ 
liche Welt im Raume einem jeden menſchlich ſinnli⸗ 
chen Bewußtſein nothwendig vorſchwebt, ſelbſt dem 
am meiſten verdüſterten, wenn es nicht ganz unter 
gehen ſoll. Dieſe Geſammtheit der Geſchichte in ihrer 
unendlichen Zukunft, wie ſie hervorwächſt, ſtetig, ohne 
heftig bewegte Pulsſchläge aus der Vergangenheit feſt 
zu halten, ward die alleinige Aufgabe meines Greiſen⸗ 

Steffens, Was ic) erlebte X. 18 
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alters, Wenn diefe Betrachtung fit) auf die Geſchichte 
des Gefchlechts zichtete, Eonnte, durfte fie fich vers 
leugnen, wenn ich einen Blick warf auf die eigne? 


Es war ein Glück für mid, daß mein Verhältniß 
zum Kronprinzen einen pofitiven und beftimmten Ins 
halt hatte, in welchem ih, meiner Eigenthümlichkeit 
nah, ihm gegenüber thätig hervorzutreten vermochte. 
Denn in der That, der Inhalt war eine Angelegen- 
heit, die, obgleich) innerhalb eines fehr engen, ja, wie 
es fchien, geiftig beſchränkten Kreifes, dennoch als ge⸗ 
hichtliche Zukunft eine große und wichtige genannt . 
werden mußte; eine Angelegenheit, die zugleich das 
Recht hatte, fich als bie allerperfönlichfte zu äußern, 
und eben dadurch in ber reinften Geſtalt erfchien, 
Wenn fonft ein perfönliches Verhältniß fich in ber 
Nähe eines hohen Herrn geltend machen will, ſo wird 
dadurch die Zuneigung gefährlich berührt, und nicht 
ſelten getrübt: bier durfte die allerinnerſte Perſönlich⸗ 
keit ſich unbefangen äußern, ohne dieſes zu befürchten. 
Ich trat eben in der hoffnungsloſeſten Zeit als der 
Repräſentant der verfolgten Lutheraner dem Kronprin⸗ 
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zen gegenüber. Er ift ernfthaft religiös erzogen. Wie 
der tiefe religiöfe Sinn eine chriftliche Umgebung in 
feine Nähe 309, ift allgemein bekannt, und erregte 
nicht felten Furcht und Tadel, Daß ein bemeglicher, 
lebhafter Prinz, ein Jüngling, der zu den Geiſtreichſten 
ſeiner Zeit und ſeines Landes gerechnet werden mußte, 
eine ſolche Richtung durch das bunte Hofleben hin⸗ 
durch nicht als ein Mittel zur Erreichung äußerer 
Zwecke, vielmehr als innere Geſinnung feſthielt, iſt in 
der That erſtaunenswerth; denn dieſe Geſinnung hat 
das lebhafte Intereſſe für die mannigfaltigſten geiſti⸗ 
gen Richtungen nicht geſchwächt, vielmehr geſtaärkt. 
Die Neigung für Wilfenfchaft und Kunft in allen 
Richtungen zeichnet ihn aus. Wo eine ftarke, ente 
ſchiedene, geiftige Eigenthümlichkeit fich in ficherer 
Form ausfpricht, fei fie wiffenfchaftlicher oder künſt⸗ 
licher Art, da wird fie von ihm nicht bloß aners 
kannt, nicht bloß gefhäßt, ihr wird zugleich gehuls 
digt, und fie fühlt fi) in ihrem innerften Wefen ge: 
ehr. So ift er wie mwenige andere Fürften berufen, 
einem jeden Talente die Zuverfiht zu fich felber 
zu ſchenken und es in feinem weiten Staate, ja in 
ganz Deutſchland fruchtbringend hervorzurufen. Er 
18* 
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lebt im innern, verborgenen, geheimen Bunde mit 
allen keimenden Geiftern der Zeit, und wo eine lebens 
dige Production keimt, bie eine reiche Zukunft vers 
fpricht, da tritt die lichtvolle Atmofphäre, in welcher 
fie wachfen und gebeihen foll, als fchügenber Lebens: 
bauch ihr entgegen. Dieſes geiftige Anerkennen , diefe 
Achtung für eine jede wiſſenſchaftliche oder künſtleriſche 
Eigenthümlichkeit war es beſonders, die mir für die 
Zukunft ſo vielverſprechend entgegentrat, und ſelbſt 
die überwiegende Neigung, fo wie das urfprüngliche 
ausgezeichnete Talent für die Kunft, ward mir fehr 
bedeutungsvoll. Mit einer wunderbaren Schnelligkeit 
wurden alle Eünftlerifche Gegenftände aufgefgßt und in 
ihrer Eigenthümlichkeit feftgehalten, Ein hoher Herr 
muß oft in kurzer Zeit eine Maffe von Gegenftänden 
flüchtig, wie es fcheint, überſehen. Nun waren eben 
Eünftlerifche Gegenftände folche, die ich in feiner Be⸗ 
gleitung öfters zu betrachten Gelegenheit hatte, und 
ih war nicht wenig erftaunt, wenn ber Prinz nach 
langer Zeit mit ber größten Genauigkeit uns darftellte, 
was er, wie ed ſchien, nur in einem fchnell vorüber: 
gehenden Momente flüchtig gefehen hatte. Ein ſolches 
fiheres Auffaffen, welches den Inhalt mit Klarheit 
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behält, ein. Gedaͤchtniß der Anfchauung, die in jedem 
Augenbli zur lebendigen Erinnerung wird, ift aber 
für einen Herrfcher eine außerordentliche, erfolgreiche 
und wichtige Gabe; file ift bei unferm König keines⸗ 
wegs auf die Kunft beſchränkt. Localitäten, die er auf 
feinen vielen Meifen in großer Menge fah, ſchweben 
ihm zu jeder Zeit mit außerordentlicher Klarheit vor; 
was ihm bei feinen Studien eine fichere Geftaltung ges 
wann, verfchmwindet nie: und wer fann leugnen, daß 
eine ſolche Gabe für den Herrſcher eines mächtigen 
Reichs eine überaus günſtige genannt werden muß? 
Was nicht mit der verſchwindenden ſinnlichen Gegen⸗ 
wart ſich verliert, was in der Permanenz des innern 
Lebens als Anſchauung feſtgehalten und in ſeiner eigen⸗ 
ſten Weiſe behalten wird, das erhält nothwendig einen 
innern Werth, eine Schätzung, die nicht bloß mit 
dem vorübergehenden Eindruck verknüpft iſt. Ich er⸗ 
wähne dieſe Gabe, die mir ein Gegenſtand mannig⸗ 
faltiger Betrachtung ward, und die Grundlage einer 
zukünftigen reichen Thätigkeit ſchien, hier, weil ſie ſich 
mir beſonders aufgedrungen hat. 

Was mich mit dem zukünftigen Herrſcher verband, 
waren nun aber vorzüglich die kirchlichen Angelegen- 
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heiten. Es ift bekannt, wie wichtig diefe ihm erfchie- 
nen, nicht allein als foldye, die von einem befonnenen. 
Megenten, wo fie im Volke laut werben, nie übers 
fehen oder mit Gleichgültigkeit und Geringfchägung be: 
handelt werden dürfen, fondem auch als folche, die: 
ihn felbft durch eine tiefe hriftliche Gefinnung inner: 
lid) bewegten. Wenn es für einen jeden Menfchen in 
unfern Tagen eine bedenkliche Sache ift, fich als einen 
Chriften zu bekennen; wenn ein ſolches Bekenntniß 
das einzige ift, welches in allen Ständen und in den 
allerengften Lebensverhältniffen, mie in den mächtig- 
ften und größten, auf den nämlichen Wiberftand ftößt: 
fo ift dieſer doch am bedenklichſten ba, wo er den 
Herrſcher trifft. Die Maffe, wenn fie zu der Ueber 
zeugung gekommen, daß der Megent ernfthaft chriſt⸗ 
lich gefinnt ift, wird in unfern Zagen alle jene Vor⸗ 
urtheile gegen das Chriftentbum, auf welche fie eben 
ihren befchränkten Stolz gründet, den fie wohl fogar 
als ein Zeichen ihrer höhern Bildung fchägt und hoch: 
hält, dem Regenten gegenüber geltend machen: und 
dennoch ift das offene Bekenntniß des Chriftenthums 
eine unbedingte Forderung, wenn es dem Menfchen 
Religion ‚geworben ift. Diefe muß die Trägerin aller 
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Lebensverhältniſſe fein, und wird unbedingt und rück⸗ 

fichtölos als eine ſolche erſcheinen. Aber das muß dem 
Könige einleuchten, daB diejmigen, bie, von äußeren 
Berhältniffen gedrängt, in ihrer religiöſen Leberzeu- 
gung ſchwankend werden, nicht bie treueſten Unterthas 
nen fein können. 

Der Kronprinz war, feinem religiöfen Bekennt⸗ 
niffe nach, nicht in der ftrengen lutheriſchen Orthodoxie 
erzogen, er war ein Calviniſt, d. h. er gehörte einer 
Kirche zu, die fich in der Abendmahlslehre zivar ber 
Intherifchen Anſicht näherte, ohne doch in biefe über: 
zugehen, Er wünſchte, wie fein Vater, ein brüder⸗ 
fiches, chriftliches, ja Eirchliches Zufammenleben beider 
Eonfeffionen: aber dies follte nicht, wie die Behör⸗ 
ben wollten, durch irgend eine Spur von Zwang here 
beigeführt werben. 

Die Zeit war höchſt bedenklih. Die Juli⸗Revo⸗ 
Iution bedrohte nicht allein Srankreich, fondern mehrere 
Drte Deutfchlande. In einer folchen Zeit, in welcher 
bie innere Ordnung des Staats aufrecht zu erhalten, 
feine Würde zu befeftigen, das gebotene, ja heilige 
Geſchäft des Regenten ift, darf die Regierung fich 
nicht in fpisfindige Religionsſtreitigkeiten einlaffen. 


- 
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Wenn das Haus brennt, muß man das Feuer löfchen, 
nicht grübeln, und bie Zeit mit unthätigen Erbaulich⸗ 
feiten verfchwenden. Der Kronprinz dachte, als er 
die Verierung ber geiftlichen Behörden fah, an bie un: 
glückliche byzantiniſche Zeit. 

Aber eben weil der Staat als ſolcher ſich nicht in 
Streitigkeiten der Art zu miſchen hatte, mußte er eine 
jede Confeſſion, die ſchon ſeit Jahrhunderten ein ge⸗ 
ſchichtliches Recht des Dafeins erworben hatte, in ihrer Art 
gewähren laſſen, fo lange ſie aufrichtige und eifrige Be⸗ 
kenner zählte. Ja dem Kronprinzen erſchienen, den maͤch⸗ 
tigen Behörden gegenüber, jene, die ihr ganzes Daſein 
für ihre Religion einſetzten, achtungswerth und jeder 
Theilnahme würdig. Er ſah es ein, daß für eine 
kirchliche Ordnung im Staate, wie in den Familien, 
eine Sicherheit der Lehre, nicht wie ſie durch Anord⸗ 
nungen und Verfügungen von Außen, eben ſo wenig 
durch immer erneuerte ſpitzfindige theologiſche Streitig⸗ 
keiten, die nur die Gemuͤther verwirren, ſondern, wie 


ſie als religiöſe Grundlage des ſittlichen Familienlebens 


ſich ruhig entwickelnd fortpflanzte, etwas durchaus 
Wunſchenswerthes ſei, und auf jede Weiſe geſchützt 


und erhalten werben müßte. Ja ich erkannte in ibm 
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die wahre Toleranz, mie fie in unfern Tagen immer 
feltener wird; jest, da man für Alles, was man fchüz- 
zen foll, mur abftracte Ausdrücke fucht und findet, nur 
Servile, Liberale, Legitime, Rabicale, Srömmler, Aufge⸗ 
klärte kennt und nennt, eine fo oder fo conftruirte 
Menfchheit, aber keinen Denfchen; jest, da man allen 
Sinn und alle Freude an einer reichen Mannigfaltigs 
Seit bes menfchlichen Dafeins immer mehr und mehr 
zu verlieren fcheint. Der Kronprinz freute fi), feiner 
tief lebendigen Natur nah), als er eine gefchichtliche 
Wurzel in ihrer entfchiebenen Eigenthümfichkeit wieder 
grünen fah, etwas, aus dem Innern, Zeifches, was 
ihn, durch die gefunde Urfprünglichkeit, von ber flachen 
formlofen Allgemeinheit der ſich in miberfprechenden 
Meinungen immer mehr verlterenden Zeit, ablenkte. 
Hier war Beine bedenkliche Beimifhung, Feine vers 
gangene ichifche Gewalt, die man wiedererlangen, ein 
verlorner Beſitz, den man wieder erhalten wollte, wie 
da, wo die Tatholifche Kirche fich zu bewegen begann: 
die Macht vielmehr, die bis jegt von dem Staate ge 
fegmäßig gefchügt wurde, ging entfchieden verloren; 
den Beſitz, welchen die Lutheraner mit der Kicche des 
Staats theilten, mußten fie völlig opfern, um das⸗ 
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jenige, was ihnen das Heiligſte war, zu retten. Kei⸗ 
ner fchäste diefe Gefinnung höher als der Kronprinz. 
Bon dem erften Augenblick der gewaltfamen Krife in 
Breslau an durfte ich mich völlig unbefangen über 
das zwediofe Verfahren der Behörden fehriftlich wie 
mündlic äußern. Als ic in Berlin angeftellt ward, 
genoß ich als Berichterftatter der Lage der jetzt mach: 
fenben Gemeinden das volle Vertrauen des Kronprin⸗ 
zen; ich ward durch Berichte aus Breslau nicht 
alfein, fondern auch durch Befuche der bier an⸗ 
kommenden Prediger der verfolgten Gemeinden, von 
der unglüdlichen Lage bderfelben in. Kenntniß ge 
fest. Diefe Prediger, bie die zerftreuten Gemein- 
den in allen Gegenden befuchten, ftärkten und er 
munterten, mußten fih, um nicht von der Polizei 
eingefperrt zu werden, verborgen halten. Ein jeder 
Befuch feste fie der Gefahr der Entbedung aus, obs 
gleih man hier gelinder, als in den Provinzen ver⸗ 
fuhr, wenigſtens wurden die Gemeinden mehr gefchont, 
und man fuchte ein jedes Ereigniß, wodurch die Auf 
merkfamkeit der Einwohner auf bie Lage der Luthera- 
ner hingezogen werden Eonnte, forgfältig zu vermeiden. 
Wirklich gelang diefes auf eine merfwürbige Weite, und 
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der größte Theil dee Berliner mußte kaum, baß in 
ihrer Mitte eine ſtreng Iutherifche Gemeinde hier und 
da durch verborgene Prediger mit Gefahr polizeilicher 
Störung, ihren ftillen Gottesdienft hielt, daß diejenis 
gen Prediger, die von der Polizei entdeckt waren, wie 
Berbrecher in der Dausvogtei eingefperrt wurden. Wäre 
diefe Verfolgung nicht eine fo tadelnswerthe gewefen, 
fo würbe man Gelegenheit genug gefunden haben, bie 
Virtuoſität der nachfpürenden Polizei zu bewundern: 
freilich fand hier nicht die inftinctartige Vorſicht flatt, 
weiche fich bei Verbindungen zeigt, die fich ihrer verbres 
cherifchen Abficht bewußt find. 

Der Kronprinz verfolgte das Schickſal der Gemein 
den mit ber größten Aufmerkſamkeit und machfender 
Theilnahme. Wenn ich glaubte, der Einzige zu fein, 
der ihm über die Lage der Gemeinde Bericht erftattete, 
fo erfuhr ich manchmal mit Exrftaunen, ja mit wah⸗ 
ver Freude, daß ich mich irrte. Nicht bloß, was ich 
ihm mittheifen zu müffen glaubte, war ihm nicht fel- 
ten fchon befannt, oft erfuhr ich auch durch ihn mir 
völlig Unbekanntes. Da ich ihn auf folhe Männer 
aufmerkfam machen durfte, die vorzüglich, und zwar nicht 
Prediger allein, in eine höchft dürftige Lage geriethen, fo 


= 


284 


war ich nicht felten der Austheiler feiner Wohlthaten. 
Ich war Zeuge der bedeutenden Opfer, die er brachte. 
In dem tadelnswerthen Gange des einmal eingeleite: 
ten Verfahrens vermochte er freilich nichts zu Ändern, 
wo aber die Gewaltthätigkeit zu auffallend ward, trat 
er nicht felten entfchieden hervor. 

Wenn nun das ntereffe des Fürften für die be: 
drängte Kirche, die nicht feine religiöfe Meberzeugung 
theilte, zunächft mich mit freudiger Hoffnung erfüllte, 
ſo mußte doch dieſe ſich weiter erſtrecken. Ich mußte 
einſehen, daß der zukünftige Herrſcher geneigt war, 
nicht den Formalismus des Staats, der ſich mit gro⸗ 
ßer Sicherheit und geſchichtlich ausgebildet hatte, zu 
erſchüttern, wohl aber innerlich zu beleben, daß er 
lebendige Eigenthümlichkeiten in ſich aufnähme und gel⸗ 
ten ließe; Eigenthümlichkeiten, die fich von innen her 
aus enttwidelnd und anerkannt, durch ihren pofitiven 
Inhalt ein eigenes Dafein, und durch diefes, je Eräftiger 
es in ſich ward, eine Berechtigung erhielten, aus wel⸗ 
cher Rechte entfprangen, bie das Gepräge der leeren 
Wlgemeinheit und Abftraction verloren. Zwar die Riche 

ng, im welcher biefe Gefinnung fich äußerte, war 
dt geeignet, eine große Popularität zu gewinnen; 


— — 


285 


denn leider in: ber herrfchenden öffentlichen Meinung 
war die Religion felber ein allgemeines Abftractum ges 
worden, und eine Form derfelben erfchien nur ale eine 
untergeorbnete Mobification bes unbeftimmt Allgemei- 
nen, welches fich fo oder anders behandeln ließ, Aber 
wohl erkannte ich es, daß der Kronprinz in Allem, 
was auf Rechte Anfpruch machte, eine beftimmte Bes 
rechtigung forderte. Man fing fchon an, ihn als einen 
Begünftiger des Adels zu betrachten, meil er die Vers 
nichtung bdeffelben, wie fie in der Conſequenz des fran⸗ 
zöfifchen revolutionären Principe lag, zu hemmen 
fuchte, Daß er auch bier nur vor Allem eine Bes 
rechtigung vorausfegte, ein tüchtiges Dafein, welches 
durch eine lebendige Bedeutung ſich geltend zu machen 
wußte, bewies eine jede Aeußerung. Daher feine Nei- 
gung für England, wo bie großen bedeutenden Fra: 
gen ber Zeit zwifchen den Intereſſen ber Agricultur 
und der Induſtrie einen fo großartigen, für die Zu: 
kunft inhaltsreichen Kampf erzeugt hatten; nicht bie, 
revolutionären, abftracten, alle VBerfchiedenartigkeit des 
Dafeins vernichtenden Mechte eines unruhigen Bürger: 
ſtandes und eines in ſich leer gemorbenen Abels, viel: 
mehr die höher ftehende, auf ein eigenes Dafein bes 
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gründete, Achtung gebietende Berechtigung beider 
ſchwebte ihm als das geſchichtlich zu erreichende 
Ziel vor. 


Zwar herrſcht in Berlin, als der Stadt im ins 
nerften Wefen zugehörig, Manches, was mir immer 
fremd bleiben wird; aber in Eeiner großen Stadt in: 
Europa ift diefes Urfprüngliche geiftig veicher in Bes 
wegung geſetzt als hier, und die Derrfchaft einer gei⸗ 
ftigen -Einfeitigeit, wie fie aus London und Paris nie 
zu verdrängen ift, kam hier nur vorübergehend zum 
Vorfchein kommen. Sch bin nämlich ſchon zu alt, 
um eine zehn⸗ bis funfzehnjährige Dauer als eine 
permanente anzufehen, oder eine lärmenbe Herrfchaft 
als eine mächtige zu betrachten. Berlin ift im Grunde 
eine profaifche Stadt, aber mit einer überſchwängli⸗ 
chen Neceptivität für Alles, mas fich mit einigem Ge⸗ . 
ſchick für Poeſie ausgiebt, nicht allein, fondern auch 
für das, was wirklich Poefie if. Daß der Formalis⸗ 
mus des Staats fi) hier fo mächtig ausbildete, Liegt 
in der Natur der Einwohner; denn da das beftimmte 
Dbjective, wie es ihnen entgegenteitt, entweder Alles 
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gilt oder nichts, fo fordern fie für das, was fie achten 
follen, eine abfolute Form und fehen biefe mehr oder 
weniger confequent als das Wefen an; daher bie merk: 
würdige Zuverficht, mit welcher die Rechtsverhältniſſe, 
die Nichter, die adminiftrativen Behörden, wie bie 
Profefforen hervortreten. Diefe Zuverficht theitt fich 
den Provinzen mit, ja imponirt gewiffermaßen ganz 
Deutfchland. Diefer herrfchende Formalismus ent: 
fpringt aus dem kritiſchen Sinne, der nicht leicht Er 
was gelten läßt, was ſich ald ein Pofitives, aber eben 
daher lebendig Geftaltetes giebt und zu behaupten 
fucht, Wäre Deutfchland wie Frankreich, könnte, mas 
Gott verhüte ‚ Berlin ein Paris werben, dann würde 
eine Tyrannei der Hauptſtadt entftehen, die gefährlis 
cher wäre, als felbft in Paris: aber die mannigfaltig 
geftaltete Oppofition bewahrt nicht allein vor Erftar: 
sung, fie ruft auch einen innen beilfamen Kampf 
hervor, ber eben Berlin für mich geiftig fo intereffant, 
ja unentbehrlich macht. 

Der Kampf in allen Richtungen, welcher mich 
früher lodte, feßt mich jest nicht mehr in fo lebhafte 
Bewegung. Ich Hebe ben Kampf noch, aber ale 
ruhiger Zufchauer, und fo genieße ich, was Ich nicht 
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entbehren kann, mit einer Bequemlichkeit, die meinem 
Alter zuſagt. Beſonders giebt es vielleicht keinen Ort 
in Europa, welcher mich überſichtlich die lebendigen 
Keime, die in der Geſchichte inmitten der Stürme der 
Zeit hervorſproſſen, ſo entſchieden erkennen läßt, wie 
Berlin. 


Ich hatte in Breslau eine Unbequemlichkeit ge⸗ 
fühlt, die mic) doch zu quälen anfing. Ich blieb, fo 
lange ich in preußifchem Dienfte thätig war, mit Vor: 
trägen überhäuf. Da die Summen, die durch das 
Honorar einliefen, im Ganzen nur unbebeutend waren, 
fo war die Berzichtleiftung auf Diefelben nur mit geringen 
Opfern verbunden, und ich las jährlich drei bis vier 
Publica. Der optifhe Theil ber Phyſik, die phyſica⸗ 
liſche Geographie, bie Anthropologie, bie Geognofie, 
die Hodegetik wurden publice vorgetragen. Die Er- 
perimentalphpfik und Die Mineralogie forderten 11 Stun: 
den wöchentlih. So ward ber größte Theil meiner 
Zeit meinen Vorträgen geopfert, und es gab Halb: 
jahre, in welchen ich einige zwanzig Stunden wöchent: 
lich zu Iefen hatte. Nachdem ich num faſt 30 Jahre 
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hindurch bie erften Elemente der Mineralogie und Er: 
perimentalphnfit vorgetragen hatte, wurden mir, id) 
geſtehe es, dieſe Vorträge höchft läſtig. Ich glaubte, ' 
mich nach den Bedürfniffen meiner Zuhörer richten zu 
müſſen, und dieſe waren, mit höchſt ſeltenen Ausnah⸗ 
men, gar nicht vorbereitet. Die erſten Elemente nun, 
die ich eigentlich bei dieſen Vorträgen als bekannt vor⸗ 
ausfetzen durfte, immer zu wiederholen, alle Jahre 
auf die nämliche Weiſe elektrifche Flaſchen zu laden, 
Stahifedern in Sauerftoff zu verbrennen, Knallluft zu 
zerplagen u. ſ. w, warb mir unerträglich, Ueberhaupt 
in den Naturwiſſenſchaften, die ſich ſo ſchnell entwik⸗ 
keln, muß nur derjenige, der in frifcher jugendlicher 
Kraft ein rüftiger Zögling der Gegenwart ift, als Leh⸗ 
ver thätig fein. 


Verſetzung nach Berlin. 


As ich nach Berlin berufen warb, entfagte ih 
daher jener. mannigfaltigen Befchäftigung, um mid) 
ganz der innern Betrachtung hinzugeben, 

Steffens, Was ich erlebte. X. 19 
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Als von meiner Verfesung die Rebe mar, war id) 
eine Zeit lang - eim Gegenftand der Unterhaltung ver 
fchiedener Blätter, und auch meine Perfönlichkeit, mein 
tägliches Leben warb behandelt und beurtheilt. Im 
Ganzen lauteten diefe Beurtheilungen nicht ungünflig. 
Mit meinem Empfang bei ber Univerfität Eonnte ich 
zufrieden fein. Ich Fam nicht mit großen Ermartuns 
gen an; faft 30 Jahre waren verfehwunden, feit ich 
. ein Gegenftand des öffentlichen Beifalls, ja des En⸗ 
thufiasmus der Jugend gemwefen war. Ich war alt, 
dieeit eine andere geworden. Hegel warein halbes Jahr 
früher geftorben, aber feine Philofophie beherrfchte die 
Univerfität, und mein, ganzes Leben, meine Perfönlich- 
keit. und ‚meine geiftige Richtung waren andere, Der 
Maapftab wiffenfchaftlicher Beftrebungen, der bei einer 
jeden Beurtheilung in Berlin angelegt wurde, konnte 
mir nicht günftig fein. Die Naturforfcher erwarteten 
von mir wenig, und wenn diefe auch anfıngen einzu⸗ 
fehben, daß ich einige naturmiffenfchaftlicye Kenntniffe 
befaß, und mic freundlich aufnahmen, fo waren fie 
doch entfchicdene Gegner ber Naturphilofophie. Die 
großen Entdedungen einerfeits in der Phyſik, dann in 
der Geologie, endlich in der comparativen Phnfiologie, 
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hatten einen jeben Keim fpeculativer Anfichten erfticht, 
und die Naturphilofophie ward als ein willkürliches, 
phantaftifches Spiel betrachtet, melches vielleicht hier 
oder da ein dichterifches, keinesweges ein wiſſenſchaft⸗ 
liches Intereſſe erregen konnte. Aber jest hatte ich 
nicht alfein bie Naturforfcher, fondern auch die in 
Berlin herrfehenden Philofophen gegen mid. Wenn 
jene behaupteten, daß jede Betrachtung der Natur 
ſich ſtreng innerhalb der Grenzen der Sinnlichkei hal⸗ 
ten, hier aber alle Verhältniſſe mit Klarheit und Be⸗ 
ſtimmtheit auffaſſen müffe: fo waren die Philoſophen 
geneigt, dieſer Beſtimmtheit allen ſpeculativen Werth 
abzuſprechen, und ſo mit den Naturforſchern recht 
eigentlich gegen mich verbunden. Mir war das Na⸗ 
turleben in ſeiner mannigfaltigen Wirklichkeit, der ob⸗ 
jective Geiſt, eine göttliche Offenbarung; und wenn 
dieſes große Naturepos mir auch, je ſorgfältiger ich 
jetzt ſtudirte, deſto ſchwieriger zu faſſen ſchien, wenn 
auch Manches, was jugendlicher Muth und Ueber⸗ 
muth mir früher näher gerüdt hatten, fi mehr ents 
fernte und verfchleierte: fo verftummte dennoch ber 
Geundton meines ganzen Dafeins nicht, und der Eifer . 


ber geiftigen Naturbetrachtung wuchs, ftatt abzunehmen. 
19* 
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Die Hegelſche Naturphiloſophie ift die bürftigfte 
aller feiner Doctrinen, und was fie ald ein caput 
mortuum, al ein Phlegma ausfchied und präcipis 
tirte, was in ihr logifche® Präparat gar nicht hinein⸗ 
paßte, und fich fo Ernftallifiren ließ, war mir eben das 
Einzige, was eine Unterfuhung verdiente, und was 
ih Natur nannte. 

Man konnte fagen, die ganze Univerfität war in 
zwei Hälften: getheilt: die eine mit bloß vereinzelten Un⸗ 
terfuchungen befchäftigt, bildete die eigentliche fruchtbarſte 
Richtung des Univerfitätslebens; fie bat der Univer- 
fität die pofttive wiſſenſchaftliche Herrfchaft verfchafft und 
ihren Ruf begründet, aber auch die Elemente der Hoch⸗ 
fehule von einander gefondert und zerfplittert, Es war 
eine allgemeine Neigung entftanden, nachdem ber große 
Verſuch, eine geiftige Einheit aller wirklichen Erfah: 
rungen zu erringen, erlahmt mar, das Vereinzelte als 
eine gute Beute zu betrachten, deren Befig man füchern 
wollte; und am der Stelle der Dingebung, die allein 
dem Ganzen. einen Werth giebt, entftand ein Ringen 
nach Birtwofität, die fich allerdings felbft in dem 
kleinſten vereinzelten Object bi6 zur Bewunderung aus: 
bilden läßt. Man glaube nicht, daß ich diefe allgemein 
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herrfchende Richtung table; fie ft nicht willkürlich ent⸗ 
landen, fie hat eine wirkliche, echt gefchichtliche Be⸗ 
deutung: nur muß ich befennen, daß ich fie nicht ohne 
einen gewiffen Schauber in allen Richtungen fi) aus: 
bitden fehe, und die Hoffnung, daß diefe immer zu: 
nehmende Zerfpfitterung fortgefest, zur Eimheit führen 
fol, nicht zu theilen vermag. Wenn ich einen jun: 
gen Mann irgend einem wiffenfchaftlicyen Gegenſtande 
enger und befchränkter Art fi) ganz hingeben fehe, fo 
iſt e8 nicht der frifhe Sinn, der ſich den Bid für 
ein größeres, freieres, geiſtiges Ganze offen erhalten 
will, fi) eine Heimat im geiftigen Staate und eine 
allgemeine Stimme in einem größern Reiche zu er⸗ 
werben ſucht: der junge Dann wird vielmehr von dem 
Segenftande einfeitig gefeffelts und wenn das Product 
auch einigen Werth hat, fo geht doch die freie Pers 
fünlichkeit in dem unter, was vielleicht einen andern 
belebt, ihn aber tödtet. Ich nenne biefe Richtung im 
Ganzen die Naturrihtung; fie erfcheint nur da, wo 
ein Stück der Gefhichte die ganze Thätigkeit eines 
Menfchen in Anſpruch nimmt und vereinzelt, Ich 
ſehe fo ein ganzes menfchliches Dafein in eine Pflan- 
zene ober Zhierfamilte verwandelt, und befürchte, daß 
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eine Zeit Eommen wird, in welcher die unüberfehbare 
Maffe der unterfuchten Gegenftände das allgemem wiſ⸗ 
fenfchaftliche Bewußtſein betäubend einfchläfern wird: fo 
wie das Mittelalter in feiner fchofaftifchen Spitzfindig⸗ 
Beit, je reicher diefe ward, durch Entkräftung einfchlums 
merte. Daß ich diefer Richtung ganz fremd biieb, 
verfteht ſich von ſelbſt; ich vermochte dem fo Beſchäf⸗ 
tigten nicht8 zu bieten, was ihm irgendwie förderlich 
fein konnte. Ich table nur die Einfeitigkeit diefer 
Richtung, die einem Separatigmus der Gelehrſam⸗ 
Beit gleicht, der in feiner Befchränktheit die gefchichts 
liche Forfhung, die mit der allgemeinen Bildung des 
Geſchlechts fortzufchreiten beftimmt ift, von dem Ge . 
fchlechte anszufchließen droht, 

"Aber eben fo entfchieden mar ich von einer Philo⸗ 
fophie getrennt, die ſich für zu geiftig vornehm hielt, 
um fich mit der finnlichen Wirklichkeit als einer folchen 
einzulaffen, oder wenigſtens nur in fofern diefe fich in 
ein logifches Netz einfpinnen und fo genießen ließe, 
So hatte ich zwei Feinde, die einander gegenüber fans 
den, und näherte mid meinem fechzigften Sahre, Dier 
half mir meine Eigenthümlichkeit; meine ganze geiftige 
Beſchäftigung war eine pofitive, ich hatte keine fremde, 
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fondern eine eigene Aufgabe zu Höfen, fie war mir ein 
langes Leben hindurch immer mächtiger geworben, und 
ich Eonnte mich nach Andern nicht richten. So blieb 
ich immer entfchiebener, was ich geworben war. Ich 
hatte, alle Neigung zur wiffenfchaftlihen Polemik ver: 
loren, und mußte ruhig abwarten, ob und in wiefern 
man mid), fo wie ich nun einmal war, gelten ließe, 
Ich fage, ich hatte jede Neigung zur Polemik vers 
toren, doch ließ diefe fich nicht immer in meinen Vors 
trägen abmweifen, aber fie warb nur ba laut, wo irgend 
eine gegnerifche Anficht, wie ich vorausfegen mußte, 
fi) bei meinen Zuhörern geltend machte, und mir ben 
Weg fperrte. Auch konnte ich, meiner Natur nach, nicht 
umhin, meine Gegner anzuerfennen. Es war mir 
felttam zu Muthe, wenn einige bedeutende Männer 
mir den Kath ertheilten, ich follte doch ja mich geben, 
wie ich wäre, und mich nicht fcheuen, meine einmal 
in fid) abgefchloffene Subjectivität unbefangen auszu⸗ 
ſprechen, mich ja nicht bemühen, etwa die mir fremde 
Sprache der herrſchenden Philoſophie zu brauchen. 
Es waren Männer, auf die ich in früheren Jahren 
einigen Einfluß gehabt hatte, und ſo ſah ich, daß ich 
dieſen Männern völlig fremd geworben. Ich ſprach 
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ohnedies rein aus mir heraus, und erfchien eben ba= 
her audy meinen Zuhörern fremd, 

Ich trug abwechſelnd Naturphiloſophie, Anthropo⸗ 
logie in meinem Sinne, Religionsphiloſophie und Pſy⸗ 
chologie vor. Der Anfang war ſchwach; das „erfte 
halbe Jahr wurden meine Vorträge nicht ſtark beſucht, 
und die Zahl meiner Zuhörer nahm im Verlauf des 
halben Jahres ab, ſtatt zuzunehmen. Doch hatte 
ich einige, die mir ganz zugehörten, an die ich 
mich auch mit großer Hoffnung perſönlich anſchloß; 
unter ihnen waren aber wenige einheimiſche, auf den 
hieſigen Gymnaſien gebildete. Auf dieſen herrſchte eine 
Vorbildung, die mir nicht günſtig ſein konnte. Die 
Zuhörer, die mich zuerſt hier ermunterten, und mir 
daher, als ich mich ſo fremd fühlte, in der That wich⸗ 
tig wurden, verdienen wohl genannt zu werden. Unter 
dieſen war Behn, jetzt Profeſſor der Phyſiologie in Kiel, 
ein tüchtiger junger Mann, der mir ſehr werth war. 
Ich nenne ihn zuerſt, weil ich mich einer Vergeßlich⸗ 
keit gegen ihn ſchuldig gemacht habe, die mich drückt. 
As ich im Jahre 1840 durch Kiel reifte, mar ich 
durch Verhältniffe, bie fpater erwähnt werben follen, 
- fo feltfam zerftreut, daß ich an feine Anftelung bort 
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nicht dachte und ihn aufzufuchen vergaß. Ich beachte 
zimar nur einen Tag in Kiel zu, und mußte. eilen fürt: 
zukommen, Die wenigen Refte ber alten Zeit zogen 
mid) natürlich vorzüglich anz die Schwiegertochter meis 
nes Mohithäterd, die Doctorin Hendler, Niebuhrs 
ausgezeichnete Freundin, die Herausgeberin feiner Cor: 
refpondenz; und der alte Syndikus Jahn, der Water 
des berühmt gewordenen Philologen, bildeten den alten 
Meft meiner früheren Bekannten. 
Außer Behn, beftanden diejenigen Zuhörer, die mir 
meinen erften Aufenthalt in Berlin ald Docent anges 
nehm machten, meift aus Südbeutfchen, Straßbur⸗ 
gern und Schweizern. Aus Straßburg fehloffen fich 
befonders Kreis, Beder und Eberhardt mir an. 
Der erftere ward durch mich an den Grafen Reinhold 
in Paris empfohlen, und begleitete Marc- Girardin 
auf feiner Reife. zur Unterfuhung des füddentfchen 
Schulmefens. Er ift Prediger in der Nähe von Straß 
burg; der zweite ift Vorfteher eines Inſtitutes für ver 
mwahrlefte Kinder, wie das des Herrn Kopf in Berlin, 
und des Heren Wichern in Hamburg. Alle drei mas 
ven oft in meinem Haufe, und ich hatte fie fehr lieb. 
Kreis wohnte während feines Aufenthalts in Paris 
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mit dem jest in Aegypten reifenden Profeffor Lepfius 
zufammen, von Berlin her fein vertrautefter Freund. 
Sch glaubte in jenem einen jungen Mann erkannt zu 
haben, der fähig wäre, fich eine franzöftfche Bildung 
anzueignen, ohne den beutfchen Exrnft zu verlieren, und 
fo durch eine ftille Thätigkeit beffer als durch ein lär⸗ 
mendes fchriftftellerifches Wirken dasjenige, was von 
der beutfchen mifjenfchaftlichen Gefinnung in Frank⸗ 
reich einheimifch werden kann, auszubreiten. Er warb 
aber von einer tiefen Religiofität ergriffen, und biefe 
zog ihn nach feiner Vaterftadt zurüd, Eberhardt ift 
ebenfalld in Straßburg ein eifriger Religionslehrer, tie 
Becker der Begründer einer erweiterten wohlthätig wir⸗ 
Eenden Anftalt, Diefe war freilich fchon einige Sabre 
früher durch den Eifer eines einfachen Straßburger 
Handwerkers, der einen großen Theil feines Vermögens 
zum Opfer brachte, und fidy mit einigen Freunden 


verband, innerhalb eines engen Kreifes in Wirkfams 


keit getreten, aber fie wuchs immer mehr und mehr, 
nicht ganz unbedeutende Beiträge erweiterten die Ans 


ftalt, und nad) einer etwas verworrenen Zwiſchenzeit, 


ward Becker Inſpector derſelben, und ſie gedeihet 
jet immer mehr, Dieſer Becker beſuchte mich vor 
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etwa einem halben Jahres er kam von Hamburg, mo 
er das fo berühmt gewordene „rauhe Haus” meines 
Freundes, bes Heren Wichern, befucht hatte, und es 
war mir eine große Freude, ihn von einer fo bedeu⸗ 
tenden Thätigkeit ergriffen, nad) einem Zeitraume von 
10 bis 12 Fahren toiederzufehen. 

Durch die brieflihen Mittheilungen biefer meiner 
früheren Zuhörer und Freunde gelang «8 mir, einen 
Bid in das franzöfifche Univerfitätsieben zu werfen, 
wodurch ich die merkwürdige Verſchiedenheit der deut⸗ 
fhen und franzöftfchen Inftitute Eennen lernte, Zwar 
herrſcht in Deutfchland noch manches, gefchichtlich 
bedeutungslos Gewordene, welches ſich doch nicht ohne 
eine bedenkliche und gefährliche Operation von den Unis 
verfitäten trennen läßt: aber einen fo ſtarren Gegen- 
fa zwifchen der Ernftallifirten Vergangenheit und ber 
quedfifbernen Gegenwart, wie in dem nur zu bemegs 
lichen Frankreich, finden wir doch bei uns nicht. 
Etwas Achnliches zeigt fich befanntlid in England, 
und offenbar find Schule und Leben. in Deutſchland 
nicht fo getrennt, mie in dieſen Ländern, Die räth- 
feihafte, in unferen Tagen faft unbegreiflihe Macht 
der alten Schule, die dem einfeitigften Katholizismus 
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längft vergangener Zeiten jest noch einen fo großen Ein⸗ 
fluß verfchafft, läßt fi in der That nur erflären aus 
dieſer Präcipitation einer frühen Zeit, die felbft durch 
die gewaltfame Bewegung der Revolution nicht ent 
fernt werden konnte, und die noch fortdauernd die ver: 
fuchte nationale Auflöfung trübt. 

Ich würde mich fehr glücklich ſchätzen, wenn ich 
andy meinen lieben Freund Kreis vor meinem Tode 
noch einmal twiederfehen könnte. 

Zwei Schweizer, Zuhörer aus diefer Zeit, muß ich 
bier noch nennen. Der eine war Gode, jegt Lehrer 
des Prinzen Friedrich, Sohn des Prinzen von Preu⸗ 
fen. Seine Zuneigung zu mir erweckte eine lebhafte 
gegenfeitige Anhänglichkeit. Mit feinem Bruder, ber 
mit Eifer die phyſiſche Geographie, als ein Schi 
ler Ritters trieb, machte ich eine angenehme Be⸗ 
kanntſchaft. 

Ahlemann, ein ſchon ordinirter Theolog aus Chur, 
ein ſtiller, chriſtlich geſinnter Mann, hörte mit großem 
Eifer meine Religionsphiloſophie. Wie ſehr es damals 
einigen meiner Zuhörer Ernſt war, meine Vorträge zu 
benutzen, bewies mir Folgendes. Ich wuͤnſchte, als ich 
zum zweiten Mal meine Religionsphiloſophie vortrug, 


— 


301 


eine ſo viel als möglich genaue Abſchrift meiner frei 
gehaltenen Vorträge zu beſitzen. Es verbanden ſich, 
dieſen Wunſch zu erfüllen, drei Zuhörer, der Prediger 
Ahlemann, der oben erwähnte Straßburger Becker, 


und ein Dritter, auf deſſen Namen ich mich leider 


nicht zu beſinnen vermag. Der erſte, der mit großer 
Fertigkeit und Schnelligkeit ſchrieb, beſorgte das Heft. 
Wenn die Schnelligkeit des Vortrages ihn ſtörte, ſtieß 
er ſeinen Nachbar Becker an, ſie verſtändigten ſich 
ſchnell; A. orientirte ſich und ſetzte das Schreiben fort. 
Der Dritte folgte mit möglichſter Aufmerkſamkeit dem 
freien Vortrage. So wie dieſer geſchloſſen war, eilten 
fie nach Haufe und brachten bier vereinigt das Heft 
zufammen, Sie fehlten nie, und ich erhielt eine Ab⸗ 
fchrift meiner Vorlefungen, die mir bei der Bearbeis 
tung ber Religionsphilofophie für den Druck fpäter 
fehr nüglic ward, 

Ich trug einmal im Anfange meiner hiefigen Thä⸗ 
tigkeit die phnftlalifche Geographie vor, aber Profeſſor 
Hoffmann kam von feiner geognoftifchen Reife durch 
Stollen zurüd, und ic) überließ ihm mit Vergnügen 
diefen Vortrag, Er verftand es, fich einen großen 
Beifall zu erwerben, und mich machte es wahrhaft 
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glücküch, durch ihn das Studium der Geognofie im 
Verbindung mit der phyſikaliſchen Geographie auf der 
Univerfität mit großem Intereſſe getrieben zu fehen. 
Hoffmann mar ein vorzüglicher Docent, unb wie id) 
einen Freund, verlor die Univerfität einen ihrer ausge: 
zeichnetften Lehrer durch feinen frühen Zod. Unter den 
Zuhörern, die ic im erften Semeſter in der phyſika⸗ 
lifchen Geographie erhielt, nenne ich vorzüglich, außer 
dem obenermwähnten Bode, noch Löwenberg und Dr. 
MWappäus. Der erftere ift durch feine vielfältigen Kar: 
tenausgaben und fonftigen geographifchen Werke hin- 
länglich befannt; der zweite machte feiner Gefundheit 
wegen von ber Univerfität aus eine Reife nach Bra⸗ 
filien, Eehrte nach Berlin zurück, und ift jegt ein ver: 
bienter und in feinem Fache Eenntnißreichee Docent in 
Göttingen, wo er eben die phnfikalifche Geographie 
vorträgt, 
In dem erften Semefter waren meine Zuhörer 
y überwiegend Fremde: Deutfche aus den verfchie- 
ken nichtpreußifchen Gegenden, Schweizer, ab und 
Sranzofen, Engländer, Polen, Ruffen, Scandina⸗ 
2und einige Nordamerikaner. Die geringfte Theil⸗ 
jeigte fich für die Naturphilofophie, die früher 
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einen fo überrafchenden Beifall gefunden hatte, Wenn 
auch anfänglich fid, eine Menge Zuhörer einfanden, 
fo verloren fie fih doch allmälig, und ber Grund 
war natürlich, Diejenigen, die fih) mit Natur: 
wiſſenſchaften befchäftigten, wollten von der Phi⸗ 
loſophie nichts wiſſen; und diejenigen, welche fich 
für dieſe intereffirten, befaßen gar keine natur: 


twiffenfchaftlichen Kenntniſſe. Die erften Elemente, 


welche ich doch vorausfesen mußte, waren ihnen uns 
bekannt, und fie vermochten es nicht, meinen Vorträ⸗ 
gen zu folgen. Sch habe feit einigen Jahren auf: 
gehört, die Naturphilofophie vorzutragen, aber wenn 
ih noch einige Zeit Gefundpeit und Geifteskraft 
in meinem hohen Alter behalte, fo werde ich es 
doch verfuchen, einen mit der gegenwärtigen Lage ber 
Naturwiſſenſchaft übereinflimmenden Grunbriß einer 
MWiffenfchaft, die mich den größten Theil meines Le: 
bens hindurch befchäftigte, zu entwerfen, 

Fest wird die Pſychologie am ftärkften befucht. 
Diefe Miffenfchaft behandele ich auf eine eigenthüm⸗ 
liche Weiſe. Man trennte die fogenannte rationale 
Pfychologie früher von der empirifchen fo, daß bie 
erftere ald eine Doctrin der allgemeinen Philofophie, 
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und daher völlig abftract, bie leßtere Dagegen völ⸗ 
lig untoiffenfchaftlic behandelt wurde. Die Verſuche, 
beide gemeinfchaftlic zu behandeln, glaubte ich nicht 
als gelungen betrachten zu können; bie Idee der Or⸗ 
ganifatton als eine alle Erfcheinung auffaffende ließe 
fich, meiner Anficht nad), confequent in ber Pfychologie 
durchführen, und dadurch ein naturwiffenfchaftlicher 
Theil darftellen, durch welchen die pfuchifchen That⸗ 
ſachen in einer ſtrengen Geſetzmäßigkeit entwickelt wer⸗ 
den könnten. Eine ſolche organiſche Pſychologie würde 
nun freilich vollkommen determiniſtiſch ſein, aber zu⸗ 
gleich in der Totalität ihrer Darſtellung auf die über 
und jenſeit aller Erſcheinungen liegende Freiheit mit 
Nothwendigkeit hinweiſen. Es entſtünden dadurch pſy⸗ 
chiſche Thatſachen, die im geſetzmäßigen Zuſammen⸗ 
hange innerhalb der Sinnlichkeit erkannt, eine höhere 
Speculation fordern und als empiriſche Grundlage 
dienen würden. Es wird ganz allgemein zugeſtanden, 
daß die Pſychologie als Einleitung zur Philoſophie 
anerkannt werden, ſich aber als eine ſolche in reiner 
Objectivität, wie die Phyſik, als Erfahrungswiſſenſchaft, 
behaupten muß. Nur völlig unabhängig von aller 
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Speculation Tann fie diefe aus fi) erzeugen. Die 
unbefangene Betrachtung ber Gefegmäßigkeit der pſy⸗ 
chiſchen Thatſachen in ihrem totalen Zuſammenhange 
vermag allein das höhere pfochifche LXebensprincip, das 
Geſetzgebende in den pſychiſchen Erfcheinungen zu offen: 
baren. Die, fo finnlic erkannten Seelenäußerungen 
führen eben dadurch), daß fie der Zucht der Sinnlich⸗ 
keit unterworfen find, von der Knechtfchaft des Ge⸗ 
fege8 zur Freiheit des Geiftes, und die Unbefangenheit 
mit welcher alle Seelenäußerungen betrachtet und dem 
Naturgegenftande gleich entwicelt werden, legt uns 
finnliche Gegenſtände vor, die zu Begriffen gefteigert, 
fpeculativ, probucirend hervortreten, nicht mie bis jeßt 
bloße Begriffe, bie in dem ungeorbneten Chaos der 
pſychiſchen Erfcheinungen (mie die fogenannten Vers 
mögen) ihren Gegenftand ſuchen. Die Idee einer fol- 
hen Pſychologie verdanke ich Braniß durch die 
Entwickelung einer pſychiſchen Einleitung zu feiner 
Metaphyſik. Da das erſte Werk, welches mich bes 
fchäftigen wird, nachdem ich dieſe Exlebniffe gefchlof- 
fen habe, eben eine folche Pfychologie fein wird, fo 
ift diefe Eurze Andeutung genügend, - 
Steffen, Was ich erlebte, X. 0 
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Eine Erfahrung, wenn ich den Gang der Studien 
auf den beutfchen Univerfitäten in früheren Zeiten und 
gegenmärtig verfolge, ift mie merkwürdig. ‚Eine Ver: 
gleihung nämlich der frühern und fpätern Epoche, die 
mir deſto auffallender ward, indem beibe auf zwei für 
ganz Deutfchland anregenden und bedeutungsvollen 
Hochſchulen mir entgegentraten, und zwar in ber Zeit 
ihrer höchſten Blüthe. Sie waren deſto merklicher, 
weil fie durch eine Zwifchenzeit von einigen zwanzig 
Fahren von einander getrennt waren, Indem id) 
diefe beiden Epochen mit einander vergleiche, werde ich 
nicht allein die Univerfität in Betrachtung ziehen, auf 
voelcher ich lebte und lehrte. Man könnte zwar bes 
Haupten, daß die perſönliche Bedeutung eines berühm: 
ten Univerſitätslehrers hinlänglich wäre, biefe Erſchei⸗ 
nung zu erklären. Diejenigen Studirenden, die ein 
vorzüglich wiſſenſchaftliches Intereſſe zeigten, und da⸗ 
durch von den übrigen, die der Maſſe nach nur die 
Abſicht zu haben ſchienen, ſich für die ſpäteren Amts⸗ 
pruͤfungen nothdürftig vorzubereiten, ſich unterſchieden, 
waren beſonders die Mediciner. Schon Göthe machte 
in ſeiner Studienzeit, in den ſiebziger Jahren, dieſe 
Bemerkung. Er meinte, der Grund läge in der 
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evidenten Gegenftändlichfeit der Wiſſenſchaft, die etwas 
Anziehendes, Lebendiges, ja Lockendes hat; aber fo 
wahr dies fein mag, fo glaube ic, doch, mich nicht 
zu irren, wenn ich in biefer Zhatfache etwas Eigen: 
thümliches ber damals nicht in Deutfchland allein herr⸗ 
ſchenden, gefdyichtlicy miffenfchaftlichen Epoche erkenne, 
Die Bedeutung des organifchen Lebens fing eben an, 
einen größeren Umfang zu erhalten. Die menfchliche 
Drganifation fland nicht mehr vereinzelt da; bie Ströme 
des allgemeinen Lebens ergoften ſich in die bis dahin 
iſolirte menfchliche Form. Schon mehrere Jahre vor 
dem Schluffe des Jahrhunderts keimte diefe Richtung 
der organifchen Naturmifienfchaft neben der mechani⸗ 
ſchen, die doch noch immer ihr ſeit faſt zwei Jahr⸗ 
hunderten begründetes Uebergewicht behauptete; und 
„daß eben daher die erſte Aeußerung der wiedererwach⸗ 
ten Speculation als Naturphiloſophie ſich geſtaltete, 
enthielt ſelbſt ein allgemein geſchichtliches Moment, und 
war keinesweges als ein zufälliges an Schellings und 
Reils Perſonlichkeiten geknüpft. Die Mehrzahl be⸗ 
geiſterter Zuhörer, die mich in Halle umgab, beſtand 
in der That aus jungen Aerzten. Zähle ich, wie bil⸗ 
lig, die Jahre der Zwiſchenzeit, welche bie erfte Epoche 
20* 
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meiner Erfahrungen von ber legten frennten, von her 
Zerftörung ber Univerfität Halle bi8 zu meiner Ankunft 
in Berlin, fo ift diefe von der erften Epoche durch 
ein volles Vierteljahrhundert getrennt, Auf der Ber⸗ 
liner Hochſchule nun trat der rege miffenfchaftliche 
Sinn auf eine auffallende Weife unter den Theologen 
hervor. Die geiftige Bewegung unter den Aerzten war 
faft ganz verfchwunden, und während die Maſſe ſämmt⸗ 
licher Entdedungen immer wichtiger ward, mährend 
die Phnfiologie als empirifche Wiffenfchaft fi immer 
veicher entwickelte, zog biefe fi) immer mehr in bie 
naturwiffenfchaftlihe Schule zurüd, und die jungen 
Aerzte widmeten fich faft ausfchließlich ber einfeitigften 
Praxis. Wir dürfen einer befferen Zukunft entgegen: 
genfehen. 

Sn der frühern Epoche war in Beziehung auf den 
wiffenfchaftlichen Eifer die theologifche Facultät offen- 
bar im Nachtheil. Die rationaliftifche Anficht war 
auf der Univerfität die herrſchende, der Gegenftand des 
Studiums konnte Feine Begeifterung ermweden, und 
bekanntlich herefchte unter den jungen Theologen, wenn 
man die Maffe auf den Univerfitäten betrachtete, bie 
größte Rohheit. Nun fing freilich eben in Halle bie 
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Epoche ber tiefern Auffaffung der Theologie, bie fi 
fpäter fo bedeutfam erweiterte, mit Schleiermadher an: 
aber die Zeit feiner Thaͤtigkeit ging fo ſchnell vorüber, 
das Schickſal, welches das ganze proteftantifche Nord⸗ 
deutſchland ergriff, war ſo gewaltſam, daß Schleier⸗ 
macher erſt in den ſpäteren Jahren des wiederhergeſtell⸗ 
ten Staates Raum und Ruhe für feine bedeutungs⸗ 
volle MWirkfamkeit fand. Als ich nach Berlin Fam, 
war bie geiftige Aufregung unter den flubirenden Theo⸗ 
logen höchſt bedeutend. Mochten auch, mas nicht zu 
leugnen ift, Verireungen hervortreten, die fehr bedenk⸗ 
lich fchienen, fo dienten diefe felbft nur dazu, auch der 
außerhalb der Univerfität wiedererwachten Religiofität 
ein intenfiveres und pofitiveres Gepräge zu ertheilen. 

So finde ich mich, wie in meiner Jugend in Halle 
von den jungen Aerzten, fo in Berlin von den Theo: 
logen umgeben, und hier durch die verdienſtvollſten 
theologifchen Profefforen unterftüst, mie in Halle 
durch Reit, 

Auf der Univerfität konnte ich mit meiner Auf 
nahme wohl zufrieden fein. Nach dem Verlauf von 
drei Semeftern ward ich mit einer Überrafchenden Stim- 
menmehrheit zum Rector gemählt. 
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"Die traurige Zeit der preufifchen Univerfitäten, als 
biefe im beftändigen Verdacht lebten, und bie ganze 
Maſſe der ftudirenden Jugend als präfumtive Hoch⸗ 
verräther behandelt wurde, war eigentli noch nicht 
- vorüber, aber fie hatte doch ihre frühere Bedeutung 
verloren. Das. Bellagenswerthefte war immer das 
Vorurtheil gegen die Hochſchulen, welches auf eine lange 
Reihe von Jahren tiefe Wurzel gefaßt hatte, und 
felbft ihe Dafein zu bedrohen ſchien. Was die Uni: 
verfitäten während diefee Zeit aufrecht hielt, war die 
Gefinnung des Minifters. Die freie Stellung ber: 
felben war ihm eine Gewiſſensſache, und es ift 
unleugbar, daß biefe, rote bie gelehrten Schulen, ihm 
Vieles zu verdanken haben, Die jest zurüdgebrängte 
bedenkliche Stellung der Univerfitäten bereitete mir 
keine Schwierigkeiten, wie bei meinem erflen Rectorate 
in Breslau. Doc mußte das Verhalten ber Univer- 
fität, zumal bier in der Nähe des Hofes, vorfichtig 
fein, und befonders jede Veranlaffung zur Unzufries 
benheit vermieden werden. 

Dennoch zeigte fi) eben während meines Mecto: 
rate ein Verhältniß, durch welches ich in fehr unan⸗ 
genehme Verwickelungen geriet. Das Berliner Uni⸗ 
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verſitäts = Gebäude iſt fehr imponirend und eins her 
anfehnlichften der ganzen Stadt. Es war früher ber 
Palaſt des Prinzen Heinrich, und haste vielleicht, ehe 
es von dem Könige ber Univerfität zur Benutzung 
übergeben ward, eine Reparatur und innere Umänbe 
rung verdient. Jetzt waren einige zwanzig Jahre ver: 
floffen, das Gebäube warb immer baufälliger. Die 
zur gründlichen Reparatur nöthigen Koften wischfen 
anf eine bedenkliche Weife und veranlaßten eine immer 
längere Verzögerung. Endlich war eine gründliche Wie⸗ 
derherftellung des verfallenen Gebäudes nicht länger 
anfzufchieben, und eben während meines Rectorats 
erhielt der Senat den Auftrag, in biefer Sache bie 
Borfchläge zu machen, die aber mit manchen Schwie⸗ 
rigkeiten verbunden waren, Außer den Hörſälen wa⸗ 
ven die großen Inſtitute, die mit ber Erweiterung ber 
Wiſſenſchaft fortbauernd wuchſen, in dem Univerſi⸗ 
tätsgebäude angebracht. Ja die Zahl der Sammlun⸗ 
gen nahm bedenklich zu; die Directoren derſelben hal⸗ 
fen ſich, wie ſie konnten, und das Univerſitätsgebäude 
konnte durch die damals entſtandene Verwirrung wohl 
mit dem alten deutſchen Reiche kurz vor feinem Un 


- tergange verglichen werben! Es kamen Inclaven der 
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feltfamften Art vor. Sammlungen und Hörfäle hemm⸗ 
ten und ſtörten ſich wechſelſeitig, und jetzt, da dieſe 
Verwirrung gehoben werden ſollte, entſtand von allen 
Seiten eine Colliſion der wechſelſeitigen Intereſſen, die 
ſchwer zu heben war, und mich mit manchem ges 
ſchätzten Collegen in unangenehme Berührung brachte, 

Eine zweite Unannehmlichkeit bei diefer Angelegen- 
beit war unfere Stellung zur Baubehörde. Man follte 
glauben, baß derjenige, der das Gebäude benugte, auch 
eine Stimme bei der Einrichtung haben müßte: aber 
nach dem ftrengen Formalismus des preußifchen Be 
amtenwefend war jene fehr befchränft; und was das 
Baudepartement befchloffen hatte, Eonnte durch Eeine 
Vorftelung umgeändert werben. So fanden wirklich 
Einrichtungen ftatt, die von uns als zweckwidrig be= 
zeichnet, fich fpäter auch als folche zeigten, und nicht 
wenig Eoftfpielige Umänbderungen erforderten. 

Noch muß ich Hier ein Ereigniß meines Rectorats 
erwähnen, welches mic, dem öffentlichen Urtheile preis: 
gab, und mir höchft unangenehm war. 

Here Dr. Mundt, ein junger Schriftftehee von 
ausgezeichnetem Zalent, jest in der deutfchen Literatur 
binlänglich bekannt, hatte fich der Belletriftid gewidmet, 
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und da die Jugend in unferen Tagen mit Beurtheis 
Iungen fich zu befchäftigen pflegt, hatte er ſich fehr 
lebhaft für meine Novellen intereffirt, und biefe als 
ein wichtiges Ereigniß in ber neuen deutfchen Litera- 
tur bezeichnet. Als ich nach Berlin kam, fuchte ich 
feine Bekanntſchaft, und befonders wünfchte ich ihn 
für ein ernſthaftes Studium zu gewinnen. Als er 
fi) meldete, um ſich ald Privatdocent zu habilitiren, 
trug fein literärifcher Ruf ein ſolches Gepräge, daß 
die Majorität der Mitglieder ber philofophifchen Fa⸗ 
cultät es fehr bedenklich fand, ihn zur Habilitation zu⸗ 
zulaffen. Der Geheimerath Böckh verband ſich indeg mit 
mir, und mit vieler Mühe drangen wir buch, Dr. 
Mundt ward angenommen, er hatte Alles geleiftet. 
was gefeblich erfordert wird, es fehlte nur noch das 
Leste, Unbedeutendfte, die öffentliche Inteinifche Rede, 
bie er halten mußte. Für diefe ward Zag und Stunde 
feftgefest. Den Nachmittag vor dem angefegten Tage 
beſuchte mich ein Mitglied des Ober-Cenfur-Collegiums. 
Diefer Herr zeigte mir eine Schrift, die Mundt eben 
publicirt hatte, und lad mir Stellen vor, die im Sinne 
des neuen Deutfchlande und der Emancipation ber 
Frauen, für einen jungen Mann, ber eben als Docent 
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bei einer Univerfität angeftellt werben follte, höchſt uns 
befonnen genannt werden mußten, 

Diefe Sache hing eigentlich nicht von mir ab, uns 
mittelbar mußte fie an den Dekan der philofophifchen 
Sacultät gewiefen werden. Ich blätterte die Schrift 
in ein paar Stunden durch, fanbdte fie zu dem Dekan 
und erfuchte ihn, irgend einen Vorwand zu ergreifen, 
um die zu haltende Rebe auszufeßen, und dann eine 
Zufammenkunft der Facultät zu veranlaffen. Diefer 
ollgemein gefchäßte College warb dadurch in große Ver: 
legenheit verfegt. Er glaubte erfahrene Mitglieder der 
philoſophiſchen Facultät zu Mathe ziehen zu müſſen. 
So verging bie Zeit. Ich hatte gehofft, daß er eine 
Krankheit vorfchügen würde: aber zwifchen 9 und 10 
Uhr Vormittags erſchien er völlig rathlos in meiner 
Wohnung, und um 10 Uhr follte die Rebe gehak 
ten werden. | 

Seit vielen Jahren ruhte auf den Univerfitäten 
ein gefährlicher Verdacht; in religiöfer wie in politis 
fher Beziehung herrfchte diefer höchſten Orts, und ich 
batte von .einflußreichen Perfonen Aeußerungen gehört, 
die mih im Schredien festen. Wenn wir nun mwagten, 
eben einen jungen Mann als Lehrer auf der Univerſität 
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anzuftellen, gegen beffen Wirkſamkeit man gewiß, ſelbſt 
wenn er ſchon angeftellt geroefen wäre, ſchwere Zwei⸗ 
fel erhoben haben würde, konnte ich für die Folgen 
ftehen? Ich wagte es nicht, eine folche Verantwortung 
auf mich zu nehmen. Ich ließ eilig den erften Pedell 
holen, und trug ihm auf, fogleih den Hörſaal zu 
fließen, und fo die Rede für diefen Tag unmöglich 
zu machen. Es war ein Gemwaltftreich, für den ich 
allen und perfönlich haften mußte; er war meiner 
eigenen Anficht nach fehr bedenklich, und nur durch 
die ganz befonderen Verhältniffe zu vertheidigen. Ich 
ward genöthigt, öffentlich, felbft in der Fiterarifchen 
Melt, in einem Lichte zu erfcheinen, welches mir vers 


haßt war, Aber ich befann mid, keineswegs, und 


durch eine fchwächliche Popularität die Gefahr von 
meiner Perfon abzumälzen und der Univerfität aufzu⸗ 
zuladen, erfchien mir völlig unwürdig. 

Ich machte fogleich das Minifterium mit dem Er⸗ 
eisniffe befannt, und feßte die Gründe meiner Hand⸗ 
lungsweiſe auseinander, Damals verfah der Rector mit 
dem Univerfitätsrichter zugleich die Functionen des 
außerordentlichen Bevollmächtigten, und jener erklärte 
mir unummunden, baß er mit diefer Sache nichts zu 
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thun haben wolle. Mein Verfahren - wäre, behaup⸗ 
tete er, gefeßwidrig. „Ich trage,” fagte ich, „wie fich 
von felbft verftehe, für eine Handlung, die ich allein 
ausführe, auch allein die Verantwortung.” 

Das erite, was ich jetzt zu thun hatte, war, durch 
den Dekan eine fehleunige Verſammlung der philofos 
phifchen Facultät zu veranlaſſen. Won diefer mußte 
ich eine Snbemnitätebill erhalten. Es gelang mir. Die 
Majorität der Facultät billigte mein Verfahren, und 
von jest an theilte fie mit mir die Verantwortung. 
Es war keineswegs meine Meinung, dag Dr. Mundt 
auf immer von dem Lehrerkreiſe der Univerfität ausge- 
fchloffen werden ſolle. ine Unbefonnenheit, mie bie 
von ihm begangene, durch eine Verirrung der Zeit here 
vorgerufen, feßt Beine dauernde Gefinnung voraus; fie 
verfchtindet, wie fie entfteht, und felbft Schriften der 
Art, je gewaltiger bie Bewegung iſt, die ſie bei ihrer 
Entſtehung hervorrufen, deſto ſchneller werden ſie ver⸗ 
geſſen. Ich glaubte aber, daß man den Schluß der 
Habilitation aufſchieben müſſe; dieſen Wunſch hatte 
ich in meinem Bericht an das Miniſterium geäußert, 
und die Facultät ſtimmte mir bei. 

Die Folgen meiner That waren, mie ich ſie er⸗ 
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wartete. Die Angriffe, bie ich öffentlich erleiden mußte, 
find bekannt, oder vielmehr fie waren es, denn jeßt 
find fie vergefien. Bloß darüber erftaunte ich, daß nur 
ſehr Wenige, der beliebten Popularität wegen, mid 
zu vertheibigen wagten. Ein allgemeines Gerücht ver: 
kündigte mir fogar eine flrenge Zurechtmweifung von 
Seiten des Minifteriumbd: es war falſch. Das Mi: 
nifterium billigte, freilich ftillfchweigend, was gefchehen 
mar. Als Dr. Mundt fi nach Verlauf mehrerer 
Jahre wieder meldete, fand von keiner Seite ein Hin⸗ 
derniß ftatt, und er trat ale Privatdocent auf. — 
Aber ich war num einmal als Feind ber Turner, als 
beſchränkter Frömmler und als ein die Sreiheit haſſender 
Obfeurant bezeichnet. Ich muß bekennen, ich habe 
leider in dieſer Hinficht wenig Sorge für meinen öffent: 
lichen literarifchen Ruf getragen. 


Heife nach Tyrol. 





Sm Sahre 1837 feßte mich die Einnahme von 
meinen neu aufgelegten Novellen in den Stand, eine 
ſehr intereffante und genußreiche Neife zu machen. Ich 
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wuͤnſchte Frau und Tochter mit dem füblichen Deutfche 
land und mit den Alpen bekannt zu machen. Ein 
Punkt für die Reife war entfchieden beſtimmt. Wir 
wurden unwiderſtehlich nach Erlangen bingezogen; dort 
lebten v. Raumer unb feine Frau, die Schwefter der 
meinigen. Wir hatten 9 verhängnißvolle Jahre in 
demfelben Haufe mit einander in Breslau verkebt; 
17 Sahre lang waren wir getrennt, und das Schickſal 
meines treuen, inniggeliebten Sreundes war während 
diefer Zeit ein fehr hartes, und er oft in eine fehr 
betrübte Lage verfegt worden. Sein reines, innnerlich 
wahres Streben hatte mid; immer mehr zu ihm hin⸗ 
gezogen, und ich betrachte den Augenblick, als ich in 
fein Daus eintrat, ihn und feine von uns allen ge 
liebte und verehrte Frau fah, und mid, in die Mitte 
der Kinder, melche bis auf die zwei älteften in der 
langen Zeit ihnen geboren und herangewachfen waren, 
verfegt fand, als einen der wichtigften und bedeutungs⸗ 
vollften meines Lebens, 

Sch fand Raumer in feiner einflußreichen und 
eigenthümlichen Thätigkeit, wie ich fie ſchon früher 
angedeutet habe, Sein älteſter Sohn, von Göttingen 
zurüdgelommen, hatte feine Univerfitätsftubien gefchiofs 
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fen und fich zu einem tüchtigen Gelehrten, Geſchichts⸗ 
forfcher und Philologen, ausgebildet. Nur bedauerten 
wir, daß er von einer Scheu vor jedem öffentlichen 
Auftreten beberrfcht wurde, die feine Zukunft zu trüs 
ben ſchien, um fo mehr, da er fich für das Lehrfach 
beftimmmt hatte. Auch als Schriftfteller muß er ſich 
bemerkbar machen, und zwar fordere ich das Letztere 
von einem jeben angehenden Docenten. Nur für bie 
erften wiſſenſchaftlichen Elemente kann eine Prüfung 
durch Wenige und innerhalbengerer perfönlicher Schran⸗ 
Een, eime Bedeutung haben, Ein Univerfitätsichrer 
muß fich der Literatur ftellen, er muß dem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Publitum feiner Zeit gegenüber eine eigene fichere 
Heimat erlangen, ein geiftiged Bürgerrecht erwerben, 
und die Behörden find zu loben, wenn fie aus ber 
Mitte folcher Bürger die Corporation der Univerſitäts⸗ 
Sehrer wählen, und nur ausnahmsweiſe zu denjenigen 
ihre Zuflucht nehmen, die ſich ald Docenten einen be 
deutenden Ruf erwerben, Freilich darf, was ich hier 
behaupte, nicht eine ſtarre Maxime werben; ich erinnere 
nur an drei Männer, Werner in Freiberg, Kielmeier 
in Stuttgart und Schönlein in unfern Zagen in Berlin, 
welche die Scheu vor dem öffentlichen Auftreten mit 
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meinem Neffen teilten. Es vergingen einige Jahre, 
ehe diefer den Muth faßte, fich der Promotion zu un: 
terwerfen. Als er endlich) als Privatdocent hervorzus 
treten wagte, fanden feine Vorträge ausgezeichneten 
Beifall; obgleich die Gegenftände derfelben nur folche 
waren, bie felten einer bedeutenden Zahl von Zuhörern 
Intereſſe abzugemwinnen pflegen, bleibt noch immer fein 
Hörſal auf eine bemerkfensmwerthe Weiſe gefüllt, und 
ich geftehe, daß ich von biefem meinem Neffen bebeu: 
tende wiffenfchaftliche Leiftungen erwarte, wenn er feine 
Furchtſamkeit überwinden kann, Im unferen Zagen 
dringt man, bei der allgemein geiftigen Bewegung, allein 
von dem Hörfanle aus viel weniger buch, als ein 
halbes Sahrhundert früher; doch glaube ich auch bei 
biefer Gelegenheit darauf aufmerkfam machen zu müf- 
fen, daß berühmte Schriftfteller, die mit Recht hoch⸗ 
geehrt werben, für das Lehrfach völlig untauglich find, 
und die Jugend durch Vorträge durchaus nicht zu 
gewinnen vermögen. Für biefe find vorzugsmeife bie 
Akademieen beftimmt, wenn bei uns, wie in Frank 
reich, dieſe wirklich Inſtitute wären, die einen berühms 
ten Gelehrten in eine ehrenvolle und unabhängige Stels 
lung zu fegen vermöchten, 
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Wir bfieben mehrere Tage in Erlangen und brach⸗ 
ten gemeinfchaftlich noch einige Tage in Nürnberg zu, 
wo mein Schwager Jahre lang eine verhängnißvolle 
Zeit durchlebte. Durch ihn lernten wir einen ſchö⸗ 
nen Reſt alter ehrenhafter Bürger kennen, die nicht 
- Nachbilbungen einer mobernen Zeit, vielmehr ur⸗ 
fprünglich aus einer fchönen Vergangenheit entfprof: 
fien, den alten Glauben, bie alte Sitte unb bas 
alte Leben bewahrten, fo daß fie dem noch erhalte 
nen, immer mehr verfcehwindenden, ehrwürdigen Theile 
der Steaßen und Gebäude ähnlich fehen, ber einer 
beſcheidenen Wiederherftelung, wie die Kirchen fie ers 
halten haben, bedarf, aber gegen jede totale Umände- 
sung gefchügt zu werden verbient.. 

Es ift immer ein bebeutendes Creigniß im Leben 
eines Menfchen, wenn er zum erften Male von wich: 
tigen Krifen, die eine große zukünftige Veränderung 
aller Lebensverhätmiffe herbeizuführen verfprechen, ers 
griffen wird, Es giebt wohl Eeine Kriſe der neuern 
Zeit, die in biefer Dinficht gewaltfamer hervorteitt, als 
die immer zunehmende Einführung der Eifenbahnen. 
In Leipzig hatten wir zum erſten Male den Dampf: 
wagen ber Leipzig Dresdner Bahn, die (damals im 

Steffens, Was ich erlebte X. 21 
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Bau begriffen) für Spazierfahrten nach Althaus bes 
nutzt wurde, beftiegen. Die ältefte Eifenbahn in 
Deuiſchland iſt bekanntlich die Nürnberger, die von 
diefer Stadt nach Fürth führt, fehr ſtark benutzt wird 
und, fo Fein fie war, doch ohne allen Zmeifel ben 
Actionairen unter allen ben geößten Nutzen bringt, und 
in biefer Rüdficht alle nachfolgenden übertroffen bat. 
Wir reiften nun über Augsburg nach München, 
umd bier vechnete ich vorzüglich auf ein Zufammen- 
treffen mit Schelling. Daß erin Kartsbad mar, hatte 
er mir gefchrieben, und es überrafchte mich daher nicht, 
als ich ihn in München nicht traf. Wir beachten nur 
einen Tag hier zu und bereiten Tyrol, um nad) Müns 
hen zurück zu kommen. Sch geftehe, daß ich mit 
großer Spannung dem Eindrucke entgegen fah, den bie 
Alpen auf meine Begleiterinnen machen würden. Im 
Alter wächft diefe Theilnahme an den Genüffen nabes 
ftehender und geltebter Perfonen immer mehr, Sich 
hatte damals fchon in einer langen, Reihe von Jahren, 
von Frau und Tochter begleitet, eine Menge Reifen 
gemacht; wir hatten uns, menn ich ben Aushrud bes 
nugen darf, miteinander eingereift; wir teaten nie eine 
Reife an, wenn wir nicht über eine Summe gebisten 
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Eonnten, die uns forgenlos ließ und ein völlig beque⸗ 
mes Fortkommen verſprach. Die Frauen theilten mit 
mir ben Genuß ber Reife. Wir fanden bei unferem 
Durchflug der Gegenden mit Ertrapoft Fein Wetter 
und Eeine Gegend ſchlecht. Man wird es uns vielleicht 
vorwerfen, wenn wir geftehen, daß wir uns unter uns 
in dem Wagen wie zu Haufe fühlend, behaglicher fans 
den, ald in den Städten, und jeden Morgen früh, 
wenn eine neue Gegend uns für den Zag vorlag, faft 
mit demfelben angenehmen Gefühle den Wagen bes 
fliegen, welches am erften Tage der angehenden Reife 
jeben durchdringt. Wir haben für längere Reifen ſtets 
eigene Wagen, die alfo während der ganzen Zeit ung 
zur freien Dispofition flehen. Der Wagen wird zus 
rückgeſchlagen, fo daß wir uns völlig frei in ben Ges 
genben allenthalben umfehen können. Der Regen muß 
fehr gewaltſam, der Wind fehr heftig fein, wenn wir 
uns entfchließen follten, uns in dem zugemachten Was: 
gen einzufperren, und wir haben es nie begreifen kön⸗ 
nen, wie reiche Meifende es vermochten, Sabre lang. 
im verfshloffenen Wagen eingefperrt, in die bequemen 
Eden hingewerfen, fehlafend Europa zu durchjagen, 
und lärmende Gafthöfe, große Kunflfammlungen, mo 
. 21* 
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die Oegenftände in unüberfehbarer Menge uns eilig 
vorüberfliegen, meift ohne einen bleibenden Eindruck 
zu hinterlaffen, Schaufpiele, die nur den nämlichen 
Genuß, den wir zu Haufe verfehmähen, mit geringen 
Modificationen bieten, große Gefellfchaften, wo eine 
Maffe von fremden Menfchen eine kaum tiefgreifende 
Unterhaltung gewährt, dem freien Genuffe der ewig 
reichen Natur, die fremb und dennoch uns bekannt 
und nahe verwandt ift, vorziehen können. Unfere Reife 
nad) den Tyroler Alpen führte uns erft nach dem 
teigenden heitern Zegernfees dann fuhren wir längft 
dem Achenfee und kamen in das großartige herrliche 
Innthal hinab, brachten einen Tag in Insbrud zu, 
durchzogen das Pinsgauer Thal, befuchten Gaftein 
und von da Salzburg. Nachdem wir auf ſolche Weife 
langfam fortfchreitend, hier und da uns aufhaltend, 
in der Mitte der hohen Alpen gelebt hatten und nun 
fahen, wie bei Hallein die Gebirge auseinander traten, 
befiel uns ein Gefühl, welches ich zwar von früher 
kannte, was mid) aber nie fo gewaltig beherrfcht hatte, 
Der Eindrud der großen mächtigen Gebirgsnatur, ber 
reiche Wechfel der Gebirge und Gegenftände, die Eins 
wohner, die uns fo wohl gefielen, und in beren Mitte 
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volr lebten, hatten uns in der kurzen Zeit eine eigene 
Deimat gebildet. Wir fühlten uns in biefer fchon 
fiher, bie fcheinbar wilden Gebirge umgaben uns fo 
milde, unb wenigftens jest, als wir aus ihrer Mitte 
heraustraten, fchwebten uns bie mächtigften Waſſer⸗ 
fälle wie riefelnbe Bäche vor. der Seele. Wir wurben 
in den weiten Ebenen ſtumm, ein trauriges Gefühl 
befchlich uns, und es war uns, als drängte, indem 
bie Gebirge von einander wichen, eine unruhige Welt, 
aus welcher wir geflohen waren, gegen die wir uns 
gefichert fühlten, ſtürmiſch und drohend auf uns ein. 
Es dauerte lange, ehe wir dieſes Gefühl zu überwäl⸗ 
tigen vermochten. Und felbft das herrliche Salzburg, 
befien Reiz wohlbekannt ift, vermochte uns nicht zu 
beruhigen. 

Hier wurden mir auch in der That ploötzlich von 
ganz anderen Empfindungen durchdrungen, und das 
Unrubige, Stürmiſche und VBerhängnißvolle der Ge⸗ 
ſchichte mwechfelte plöglich mit der ftolzen Sicherheit ber 
Gebirgenatur. Wir hatten auf ein paar Tage einen 
Ausflug nach Iſchel gemacht, wo der Kaifer, die hohe 
Welt von Wien und die reichen Banquiers biefer 
Stadt zuſammen lebten, Wir verbrachten die Zeit in 
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dieſer fühlen und reizenden Gegend mit Profeffor 
Harles und feiner Fran, und kehrten wieder nach 
Salzburg zur, Schon vor dieſer Beinen Rebenreiſe 
hatten ‘wir erfahren, daß dieſer Drt der Aufenthakt 
wichtiger, gefchichttic, merkwürdiger, jest verdrängter 
Perſonen war. Polignae mohnte hier und mehrere 
mit ihm Gleichgefinnte; damn. aber auch die ſpani⸗ 
ſche Prinzeffin Beira, die vertriebene Schweſter des 
Don Gerlos. Ein dunkler Schatten der Gegenwart “ 
drängte ſich mir auf, und er follte mir näher treten. 
Heren vor Baer, deffen Leben voll wunderbarer 
Schickſale war, der einer uriprünglichen Neigung nad) 
fi) gen in bas dunkle Gewimmel verhängnißveller 
gefchichtlicher Ereigniſſe ſtürzte, mir aus Breslau wohl 
bekannt, hatten wir in Gaſtein getroffen. Bier in 
Salzburg wimmelten alte Gaſthöfe von Reiſenden, 
und er, kurz vor uns anlommend, hatte und ben 
letzten Platz in dem beften vorweggenommen., Wir 
waren genöthigt, in einem ſehr fehlechten Gafthefe 
dritten Ranges einzukehren, um nur ein Obdach zu 
ſinden. Den Tag darauf trafen wir Deren v. Baerſt 
an ber Wirthötafel, Er ward plötzlich aufgefordert, 
einem Herrn, der bereintrat, zu folgen, und verteaute 
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uns im Stillen, daß er eben jetzt bei der Prinzeffin 
Beira feine Aufwartung machen bärfe. „Ich habe,“ 
flüſterte er uns gu, „wichtige Aufträge für fi.” Su 
ber That erfuhren wir fpäter in Berlin, daß er ber 
Yrinzeß nicht ohne Gefahr den Weg nach Spanien zu 
Don Carlos gebahnt hatte, daß er von bem Banquier 
Daber bedeutende Summen mitführte und eine Zeit 
lang Theil genommen hatte an .der legten Epoche des 
unglüdiichen Feldzuges. 

Aber indem wir uns an ber ſchönen Matır er 
freuten, während wir die Merfwürbigkeiten der Stabt 
faben, follte uns ein anderes Ereigniß entgegen weten. 
Auf der Straße wimmelte es von Menfchen, und als 
wir näher traten, entbediten wir eine Menge von 
Auswanderern, Männer, Weiber und Kinder, bie mit 
Kleiderbündeln und :Päden aller Art beladen waren; 
Alte und Junge, einige ſtark und rüftig, die ſtattüch 
einherfchritten, andere mit Lumpen bebedt, Wagen 
body bepackt und Karren daneben, Neugierig näherten 
wir uns; wir fahen, wie die answandernben Schans 
ren theilnehmend, während fie auf der Straße rafleten 
umringt wurden, wie die Aermeren hier und da Bas 
ben erhielten, umb erfuhren nun, daß ed die proteflans 
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tifchen Bewohner des Zillerthales waren, die durch 
die Verfolgungen ber katholiſchen Geiſtlichkeit verdrängt, 
von dem Könige von Preußen aufgenommen wurden 
und fi im Rieſengebirge nieberlaffen durften. Wun⸗ 
berliche Gedanken durchkreuzten fih. Ich dachte an 
die freilich viel geaufamere Vertreibung ber Proteftan- 
ten aus Salzburg am Anfang des vorigen Sahrhuns 
dertö, und unwillkürlich drängte fi) mir auch die 
- Erinnerung an bie Auswanderung der Lutheraner aus 
Schlefien auf. Die ganze Verwirrung ber Gegenwart, 
innere wie äußere, trat an die Stelle ber beitern Ge⸗ 
birgseinfambeit, die mich eine Zeit lang umfangen und 
in füße Ruhe gewiegt hatte. — 

Wir legten jest die kurze Reife von Salzburg nad) 
Berchtolsgaden zurüd, mo unfere Verwandten, C. 
Waagen und feine Stau, die einft fo berühmte Saͤn⸗ 
gerin Schechner, fi) mit ihren Kindern aufbielten, 
und wo wir ein paar unvergeßliche Tage zubrachten, 
von der Fühnften Gebirgenatur und von ber wärmften 
Liebe gefchägter Verwandten umgeben, Die Zaubers 
töne, bie früher ganz Deutfchland in Bewegung fegten, 
waren freilich verftummt, aber fo fehr fie mid, damals 
ergriffen, fo war es mir doch ungewiß, ob ich mehr 
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die Sängerin ober bie treffliche liebenswuͤrdige Mutter, 
bie mir jegt entgegentrat, bewundern follte, 

Wir eilten über Reichenbach, ben Chiemenfee vor 
bei, nah) München zurüd, Schelling war noch nicht 
da; wir blieben vierzehn Zage dort. Durch ein uns 
glückliches Mißverftänbniß war mein Brief in Müns 
hen liegen geblieben, und ich mußte leider die Hoffs 
nung, ihn zu fehen, aufgeben. Mit Schubert war 
ich abwechſelnd in nähere Berührung gekommen, ohne 
ihn perfönlic, kennen zu lernen. Die Hoffnung, ihn 
zu treffen, rückte immer näher; er war eben von feis 
ner Reife durch Egppten und Syrien nach Italien 
zurückgekommen. Durch die Sreundfchaft bes Deren 
v. Roth hatte ich intereffante Briefe Über feine Reife 
gelefen. Die Nachrichten, die wir jest erhielten, ließen 
uns feine baldige Rüdkunft erwarten, aber er kam 
nicht, die Quarantaine hielt ihn zurüd. Die getäufchte 
Erwartung fehmerzte mich freilich, aber ich darf es 
nicht verkennen, daß die Tage, die ich in München 
veriebte, mir unvergeßlich fein werben. Ich traf einige 
ältere Bekannte, die fchon in diefer Biographie erwähnt 
find, und die ich mit Vergnügen wiederſah. Es waren 
Gorres, Ringseis, Clemens Brentano und Werner 
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Harthaufen,. der Karlöburg bei Kiffingen gekauft und 
duch den König von Baiern als Beſitzer den Gras 
fentitel erhalten hatte. E8 warb mir während meines 
Aufenthaltes noch als ein Geheimniß von dem alten 
Freunde anvertraut, Sch muß doch geftehen, daß es 
mir faft feltfam vorkam, als ich durch diefe früheren 
Kreunde mid in die. Mitte ſolcher Männer verſetzt 
ſah, bie ſich ſämmtlich als Ultrakatholiken und Ultra⸗ 
legitime auszeichneten. 

Mit der Bildhauer⸗ und Malerkunſt ward ich auf 
eine aͤhnliche Weiſe, wie mit der Muſik bekannt. Beibe 
Künſte verſchaffen mir einen großen und wahren Ge⸗ 
nuß, und beide habe ich durch Freunde kennen gelernt, 
die ſich der Kunſt durchaus widmen. Wie neue ver⸗ 
traute Freunde traten die unſterblichen Geſtalten der 
Vorzeit in die engeren Kreiſe, daß ich mit ihnen be⸗ 
kannt wurde. Seit dem Anfange des Jahrhunderts 
kannte ich viele der deutſchen Künſtler, unter dieſen 
die ausgezeichnetſten, die eine Zierde unſerer Zeit find, 
aber auch jüngere hoffnungsvolle; ich lebte mit biefen, 
ih nahm Theil an ihrem Streben und freute mich 
über ihre Kortfchritte, felbft wenn fie mir ‚nicht völlig 
gelungen ſchienen, wenn fie mehr Reminiscenzen aud 
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einer früheren Zeit, als urfprüngliche Probuctionen 
waren, mehr nach einer Vergangenheit binwiefen, als 
auf eine Zukunft deuteten. So lebte ich eine lange 
Zeit durch Thorwaldſen, Rumohr und mehrere junge 
Männer fait ganz wie in der Mitte ber. italienifchen 
Künftler, vorzüglich der römiſchen. Ich Fannte ihre 
Verhältniffe und ihre mandherlei Streitigkeiten, wie 
die Arbeiten, mit welchen fie befchäftigt waren, Eimer 
war mir befonbers, ohne daß ich ihn perfönlich kennen 
gelernt hatte, lieb und .theuer geworden, es war Gors 
nelius; ihm näher zu treten, tone lange mein Wunſch 
gewefen, auch ich war ihm auf diefelbe Weife bekannt 
geworden, und e8 freute mich, ihn in München zu: finden. 
Mir hatten fchon feine betwundernswärbigen Compo⸗ 
fitionen in der Glyptothek gefehen und genoffen, als 
wir ihn in der Ludwigskirche an dem großem Altars 
biatte, das jüngfte Gericht, arbeitend fanden, und ich 
Ihn und fein Frescogemälde zugleich vor mir ſah. Das 
große Werk riß mich bin und ber Urheber deſſelben 
nicht weniger. Denn die offene und freimüthige Weiſe, 
nit. welcher er mich aufnahm, daß es mir nach we⸗ 
rigen Minuten war, als hätte ich ihn lange gekannt, 
bieibt mir unvergeßlich, wie die fröhlichen Stunden, 
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bie ic, in feinem Haufe zubrachte, indem ich in meinem 
Sreifenaltee mit jugendlicher Begeifterung eine neue 
Steundfchaft ſchloß. Der Reichthum, bie Tiefe, die 
Einfachheit und Klarheit feiner großartigen Compofts 
tionen geben ihm doch eine wahrhaft gefchichtliche Bes 
deutung, bie nicht bloß für die Gegenwart gilt; man 
darf behaupten, daß er durch die unerfchöpfliche Duelle 
feiner Productionen in die Mitte der bebeutungsvolls 
ſten Künſtler der Bergangenheit, zugleich nach einer 
reichen Zukunft hinmweifend, getreten ift, und unter den 
am meiften Gefeierten feinen Platz behaupten wird, 
Daß ich diefen Freund in meine Nähe befommen und 
Zeuge feiner immer neuen Erzeugniſſe fein würde, 
konnte ich damals nicht ahnen. 

Es war faft unvermeidlich, daß ich von dem fris 
fhen Künftterleben in München bingeriffen wurde. 
Die Stadt entftand von neuem; aus allen Ländern 
Europa’s ftrömten die Reifenden hinzu. Auch ich war 
aus der ruhigen Gewohnheit des Lebens herausgerifs 
fen; ausgezeichnete Künftler waren mir aus frühern 
Zeiten ber, wenn auch nicht perfünlich, bekannt, fo 
Dlivier und Schnorr. In der Werkſtatt bes leider 
verftorbenen Stiegelmeier fahen wir in die Grube auf 
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ben glüͤcklich vollendeten Guß von Thorwaldſens Kai⸗ 
fer Maximilian herab; mir beſuchten Schwanthalers 
Werkſtatt, Schnorr führte uns zu ſeinen Fresken im 
Schloſſe; wir trafen Ziebland, beſchäftigt mit ſeinem 
großartigen Bau; wir beſuchten täglich, freundlich von 
Diivier begleitet, abwechſelnd die Glyptothek und die 
Pinakothek; die Gebrüder Boiffere und ihre berühmte 
Sammlung, die leider durch Mißverftändniffe mancherlei 
Art für Berlin verloren ging, maren mir fchon aus 
SDeibelberg bekannt. Künftler und ihre Werke, neue 
wie alte, umfingen.mich mit einer folchen Gemalt, daß 
ber fchlummernde Sinn aufgewedt und ich unter den 
veredelten Geftalten der Kunft heimifh ward. Dazu 
trug die gemeinfchaftliche Begeifterung der Künftler bei. 

Wenn ich nun aber das Künftierleben in München 
mit dem in Berlin vergleichen mollte, fo darf ich nicht 
vergeften, daß ich bier lebe und wohne; ich darf nicht 
vergefien, was meine Freunde Rauch, Tieck, Henfel, 
in deſſen Haus und Familie ich meine ſchönſten und 
genußreichſten Stunden, von Muſik und Malerkunſt 
getragen, verbringe, was mir Begaß, Wach, wie die 
Bildhauer Wichmann, Drake und Kiß geworden ſind. 
Aber was von den Reiſenden heftig aufgeſucht wird, 
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was fich dem Müßigen mit Gewalt aufbrängt, ins 
fiebt der ruhig Wohnende allmälig entftchen; Mans 
ches entgeht feiner Aufmerkſamkeit. Alles, als gehörte 
e8 zum täglichen Leben, macht einen geringern Ein⸗ 
druck, und wenn bie Gewalt einer neuen Erſcheinung 
ums hinreißt, fo tritt dieſe iſolirt hervor und wird nicht 
von einer reichen Umgebung unterflügt und gehoben, 
wie da, wo uns Alles neu ift. 

Mir reiten von München nah Landshut, trafen 
untermegs einen Reifewagen, und ich glaubte Schelling 
und feine Frau zu fehen. Als wir nach ber genannz 
ten Stabt famen, lag das Fremdenbuch eröffnet vor 
ung, der zuletzt Eingeſchriebene war Schelling. Er 
hatte die Nacht hier zugebracht, wir waren an ihm 
vorbei gefahren. 

Mir reiften nun über Regensburg, befuchten das 
noch unvollendete ſtolze Gebäude, welches aus ber Ges 
ſtalt des athenienfifchen Parthenons ſich in. ein nordi⸗ 
ſches Walhalla verwandelt hatte. Unfere Fahrt sing 
theilweiſe Längft der Donau über Paffau und Linz 
duch Deutfchlands reizendfte Gegenden nah Wien. 

Dier vermweilten wir ein paar Wochen und beachten 
biefe zu, als wären wir Wiener, Bon Berlin aus 
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waren wir einigen angefehenen Samilien empfohlen, 
Bet der Frau v. Pereyra; in Baden bei dee Witwe 
Ephraim. Herr v. Hammer und noch Einige, bie ich 
zu treffen hoffte, waren abweſend; aber durch ein 
Verhältniß, melches mie angenehm mar, wurde ich 
aufgefordert, dem. Fürſten Metternich meine Aufwar⸗ 
tung zu machen. Ich wurbe eingeladen und lernte 
fo einen der berühmteften, ausgezeichnetften wie mäch⸗ 
tigften Männer det gegenmärtigen Zeit kennen. Seine 
Art ſich darzuftellen erinnerte mic an Hardenberg. 
Duck die Frau v. Perenen wurden wir mit einem 
Theil der höheren Gefelfchaft auf eine angenehme 
Meife bekannt. Ber der Frau von Ephraim, einer 
alten liebenswürdigen Frau, die mir als eine Schwefter 
von meiner Freundin, der Mabame Levy, doppelt lieb 
war, fo wie ihre geiftreiche Tochter Henriette , traf ich 
zwei Schriftſtellerinnen, eine alte abgehende, die in 
einer langen Reihe von Jahren das Publikum auf 
eine angenehme Weiſe zu unterhalten gewußt hat: es 
war die Caroline Pichler geb. v. Greiner, und eine von 
diefer ehe verfchtedene, ganz der neueften Zeit zugehö⸗ 
tige, die Gräfin Hahn⸗Hahn, die ic, fpäter einigemal 
das Gluͤck hatte, in meinem Haufe in Berlin zu ſehen. 
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Ich fah Wien zum erften Dale, und die Stadt 
machte durch bie weitläufigen Vorſtädte, als wir durch 
das Glacis fahrend, und dem Burgthore näherten, 
einen fehr impofanten Eindrud. Die gebietende und 
folge Phyſiognomie der Stadt Überrafchte mich; die 
Seftung mit ihren engen Straßen bildet eine Katfers 
und Adelsburg, die fi) von ber bürgerlichen Stadt 
vornehm abfcheidet und wie von einem Mittelpuntte 
aus fie unter Zucht Hält und beherrſcht. Wie ganz 
anders erfcheint Berlin, wo alle Elemente bunter und 
gleichförmiger untereinander gemifcht find. Diefe Phy⸗ 
fiognomie von Wien fteht in einem ſtarken Contrafte 
mit der dortigen gutmüthigen und unbefangenen Les 
bensmweife der Einwohner, In Berlin verhält ſich 
Alles umgekehrt. Ich vergeffe nie die militairifche 
Strenge, ben Ealten Ernſt, der mir faft drohend ent⸗ 
gegentrat, als ich zum erften Male in die offene, wie 
ed fchien arglofe Stadt hineinteat und ihre Straßen 
durchwanderte. 

Ich traf in Wien nur wenige Naturforſcher; ſie 
waren, wie in München, faſt alte verreiſt; die meiſten 
nad Prag,, wo fie für diefes Jahr ihre Verſamm⸗ 
lung hatten. Daß ich meinen alten Sugenbfeeund 
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Mohs, den berühmten Mineralogen nicht fand, bes 
dauerte ich fehr, er lebt num nicht mehr. Bei Metter⸗ 
nich Lernte ich den ausgezeichneten Reifenden Baron 
von Hügel kennen. Ein junger eleganter Sarbeoffizier 
foßte den Entſchluß, den Drient zu bereifen, bereitete 
fich zu biefer Meife durch ernfihafte Studien vor, drang 
durch den Pendſchab bis nach Kafchemir, ftellte wich⸗ 
tige Unterſuchungen an und brachte eine Sammlung 
von ethnographiſchen und naturwiſſenſchaftlichen 
Schägen von großem Werthe mit zuräd, Diefe 
überrafehte mih. Den Botaniker Endlicher, ber 
mid) nach. meiner Zurückkunft fo ſehr befchäftigte, 
fernte ich leider nicht Eennen, Die vortrefflihe Mine 
ralienſammlung beſuchte ich oft, fait alle Tage bie 
Baiferliche Bildergallerie, fo wie die Efterhazufche und 
Lichtenfteinfche: aber meinen täglichen Gefprächen fehlte 
ber gewöhnliche Inhalt. Ich feheuete mich irgend ein 
lebendig gefchichtliches Thema zu berühren. Ich 
kaunte die Schranken nicht, innerhafb weicher ich mich 
halten mußte. Wir gaben uns ganz der Natur unb 
der Kunft bin, ergösten uns in der Mitte des Volkes 
und brachten faft alle Abende im Theater zu. Es if 
eine Tchöne Sitte der erfien Wiener Kamilien, daß fie 
Steffens, Was ich erlebte, X. 22 
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ben Fremden ihre Logen anbieten, und dieſen ganz 
überlaffen; fo ift man allein und ungenirt. Es war 
mir faft als füge ich mit meiner Samilie in dem Extra⸗ 
wagen auf ber Landſtraße. Es that mir leid, Wien 
au verlaffen. 

Die Reiſe hatte mich ungemein erfrifcht, Ich 
verlaffe Berlin gern auf einige Zeit, und freue mich 
jederzeit, wenn ich wieder dahin zurückkehre. Es wird 
mir dann recht Far, was ich an diefer Stadt habe 
und wie ich in ihe heimifch geworden bin. Wenn ich 
Über Manches klage, Manches table, fo ift es eben 
nur fo, wie man fich Über dasjenige am unbefangen- 
ften zu äußern pflegt, was man am liebften hat. Iſt 
man doch immer am Iaunenhafteflen, wenn man zu 


Haufe iſt. | 
1 


Sm Sahre 1838 erfchien Graf v. Meventlov, ber 
hiefige Dänifche Sefandte, um mir anzuzeigen, daß 
der Kronprinz von Dänemark buch Berlin reifend, 
ſich hier einige Tage aufhalten würde, und mir fagen 
ließe, daß er während feines Hierſeins meiner perfön- 
lichen Aufwartung entgegenfche, Wenige Tage fpäter 
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erfchien der Geſandte wieder; er hatte ein zweites 
Schreiben von der Kronprinzeflin erhalten, „Sie müflen, 
fagte er, bei dem Kronprinzen und feiner Gemahlin 
in hoher Sunft ftehen, Ihre Königliche Hoheit fpricht 
die Erwartung aus, daß Sie während Ihres Dierfeins 
fie und ihren hohen Gemahl mit den Merkwürdig⸗ 
Beiten, beſonders wiftenfchaftlicher und mohlthätiger 
Snftitute bekannt machen werben”. 

Bon ber Königlichen Familie war nur Prinz Carl 
in Berlin, der den Kronprinzen hier empfing. Ich 
überlegte nun mit dem Geſandten, wie bie vier 
Rage, bie die Königlihen Hoheiten bier zubrachten, 
benugt werden könnten. Daß der Kronprinz ſich 
beſonders mit naturgefchichtlichen Studien und unter 
diefen vorzüglich mit Mineralogie befchäftigt hatte, 
war mir wohl bekannt. In von Leonhards Taſchen⸗ 
buch für Mineralogie fteht ein Auffag von ihm, über 
zwei Beſuche des Veſuvs im Jahre 18280; den er - 
fien in Begleitung von Humphry Davy und dem 
Ritter Monteſelli; den zweiten in der Nacht auf 
den 27. Mai deſſelben Jahres. Auch iſt er, wie 
bekannt, durch ſeine wiederholten Reiſen in Italien 
ein ausgezeichneter Kunſtkenner. Die Kronprinzeſſin 
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zeichnete ſich durch ihren mwohlthätigen und religiöſen 
Sinn, fo wie durch bie Begründung und Theilnahme 
an den Kinderbewahr⸗Anſtalten und andern Inftituten 
zue Bildung und. Unterflüsung armer und kranker 
Frauen aus. Dadurch murben nun bie Anftalten, 
die ich zu treffen hätte, beftimmt, : 

Die Gnade, die mir duch den zukünftigen. Herr 
ſcher meines Baterlandbes .zu Theil. ward, verpflicdztete 
mic zur genauen Erfüllung feiner Erwartung. Ich 
fand mich vor feiner Ankunft mit dem. dämifchen 
Befandten und. dem Baron v. Lowenörn, fo mie bem 
Obermundſchenk von Arnim, der den Auftrag hatte, 
ihn zu empfangen, im Hotel de Ruffie ein; er warb 
von meinem alten Freunde v. Rumohr als feinem 
Kammerhern und von bem allgemein verehrten Etatös 
vath Adler begleitet, 

Sch Habe öfter6 Gelegenheit gehabt, bie fe 
merkſamkeit zu bewundern, mit welcher die hohen 
Herren unferer Zeit ganze Tage hindurch, ohne zu 
ermüben, die verfchiebenartigften Gegenſtände beteach- 
ten, klar aufjufaffen und zu behalten vermögen. Ich 
begleitete das hohe. Paar allenthalben. Ich fah nies 
mals ben Kronprinzen ermüden, und bie Eennmißreiche 


341 


Aufmerkſamkeit, mit welcher er. allenthatben die Ges 
genſtände betrachtete, erhöhte bie Freude, mit welcher 
die Directoren bie mifienfchaftlichen und Pünftierifchen 
Schaͤtze vorzeigten. Zu einem Mittaggmahle wurde eine 
bebeutenbe Anzahl hiefigee Gelehrten eingeladen, und die 
Unbefangenheit der Unterhaltung, fo wie ber Lehrreiche 
Anhalt derfeiben und die Freimüthigkeit der Aeuße⸗ 
tungen, die nicht gehemmt, fondern hervorgerufen ward, 
Eonnte den preußifchen Gelehrten nicht auffallen, denn 
fie war ganz fo, wie fie bei der Zafel unſeres Krons 
prinzen herefchtee Die Zage, die ich mit dem bes 
flimmten zufünftigen Herrſcher meines Vaterlandes 
zubrachte, find mir unvergeßlich, und um fo mehr, 
als fie die Vorboten einer noch größeren und fo uners 
warteten wie überraſchenden Gnabenbezeigung waren, 
die mir fpäter zu Theil ward. 


Im Jahre 1840 traten Ereigniffe ein, die tief m 
mein Leben eingriffen und meinem ganzen Schidfal 
eine andere Wendung gaben. Den 27, April des 
genannten Jahres erhielt ich ein Schreiben, welches 
mich in hohem Grade Überrafchte. Das Jahr 1839 
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ſchloß für mich auf eine traurige Weiſe. Der König 
von Dänemark ſtarb am Schluffe deffelben. Eine 
bänifche. Zeitung, bie ich Iefe, unterhält befler als 
eine unvolftändige Gorrefpondenz meine Verbindung 
mit meinem Vaterlande; fo erfuhr ich die bedenkliche 
Krankheit des Königs, und folgte mit ängftlicher Theil⸗ 
nahme ber immer fteigenden Gefahr. Vor mir ſchwebte 
bie ganze Zeit feiner ſchickſalsſchwangern Regierung: 
wie feine frühe Kindheit von einer unheilsvollen Kata 
ftrophe begrüßt war; wie er das Regiment im Namen 
eines unglüdlihen Vaters unter zweifelhaften Ver⸗ 
hältniffen übernehmen mußte; wie das Glück ihm und 
feinem Lande während einer langen Reihe von Fahren 
täufchend lächelte, um beide dem ſchwärzeſten Schick⸗ 
fäle preiszugeben. Ich mar zwar in diefer traurigen 
Zeit äußerlich von meinem Vaterlande getrennt, inner: 
ich nie. Die Sprache, fehöne Erinnerungen meiner 
Kindheit, Verwandtfchaft und Freundfchaft, fo wie bie 
nie ſchwindende Anhänglichkeit an das Volk, in beffen 
Mitte ic) geboren war, verknüpften mich mit dem 
Norden. Die Treue, die mih an die Gefchichte 
meines Vaterlandes band, geftaltete ſich als Treue 
gegen den Megenten, und ein unglüdtiches Mißver⸗ 
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ſaͤndniß, welches mich tief ſchmerzte, bewies zugleich, 
wie ganz biefe Treue zu meiner Natur gehörte, ja 
mir in der That ein. inneres Lebensbedürfniß gewor⸗ 
den war. 8 ih nun erfuhr, daß der König, wie 
kaum zu bezweifeln war, dem Tode entgegenging, war 
es mir, als rührte fich mein ganzes Dafein im In⸗ 
nerſten, als erhöben fich alle Erinnerungen meiner 
Bergangenheit in ihrer dunkelſten Ziefes und die Nach⸗ 
richt von feinem Tode traf mich in dee Fremde wie 
das ganze Land mit ‚einem vollen Schmerzes vieler 
vergangener Jahre. 
Sein Nachfolger und die Königin hatten mit 
noch vor kurzer Zeit eine Gunft und Gnade bemwiefen, 
die mich in der Erinnerung beglückt. Nun erhielt ich 
am 27. April durch die Gefandtfchaft ein Königliches 
Handfchreiben, durch welches ich im höchften Grabe 
überrafcht wurde, Sch hatte es für meine Pflicht 
gehalten, Seiner Majeſtät einen Glückwunſch zuzu⸗ 
fellen, und es gewagt, einige Anfichten über die gegen: 
wärtige Lage und Stimmung bes Landes zu äußern. 
Durch das Königliche Handfchreiben erhielt ic nun 
zugleich mit meiner Familie eine huldreichſte Einladung 
vom Könige und ber Königin nad) Kopenhagen, um 
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als Saft der Dajeftäten, der Krönung, bie als veligiäfe 
Weihe nach der Dänifchen Landesfitte flattfindet, beis 
zumohnen, Eine fo. ungewöhnliche Auszeichnung, einem 
Gelehrten vergönnt, erregte, als fie befannt ward, 
ein allgemeines Auffehen. Sie ward in den Zeitun: 
gen befprochen, und ich geftehe, daß ich mein ganzes 
dürgerliches Dafein bucch eine ſolche Huld gehoben fah. 
Iſt 08 Doch, ald würde der Greis von friſchem Lebens- 
muthe ducchfteömt, wenn er von ben forteaufchenden 
Wellen der Gefchichte emporgehalten und. fortgetragen 
wird. 

Wuahrend ich in der. Erwartung lebte, ein gefchicht: 
liches Ereigniß in ber Nähe zu betrachten, welches, 
wie ich vorausſetzte, ſowohl durch Stanz, wie burch 
Eigenthumlichkeit fich auszeichnen würde, und geeignet 
war, mein höheres Alter zu erfrifchen, näherte fich 
ein anderes wahrhaft erfchlitterndes Ereigniß; es fegte 
die ganze Stadtin unruhige, immer fteigende, ſchmerz⸗ 
hafte Bewegung. Der fiebzigjährige König, bieß es 
erſt im Stillen, dann- immee lauter, wäre gefährlich 
krank; bie Beſorgniß flieg, und man fah, wie fie immer 
mehr unb mehr alle Einwohner der Stadt burchdrang. 
Bald mar es, als verfchlinge diefe Sorge eine jebe 
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andere, von einem Augenblicke zum andern erkundigte 
man ſich nach dem Befinden des Königs. Von dem 
frühen Morgen an bis zum ſpäten Abend umgaben 
bie trauernden Einwohner ben köoniglichen Palaſt; 
aber wo man ſich auch aufhielt, in der tiefſten Ein⸗ 
ſamkeit, in ſtillen menſchenleeren Gegenden, war es, 
als ruhe eine tiefe Schwüle über der ganzen Stadt, 
als laſte ber Schmerz Aller zentnerfchwer auf einem 
Jeden. Die Gefahr flieg täglich, man erwartete den 
plöglich entfcheidenden Augenblick. 

Der Kaifer von Rußland war angelommen, bie 
verfchiedenen entfernten lieder ber Königlichen Familie 
waren da. Stil bewegten fie fich in ben Räumen, 
welche das Kabinet des ſterbenden Könige umgaben. 
Bon feinem Sterbelager aus gelangten von Minute 
zu Minute Nachrichten zu dem unten traurig vers 
fammtelten Volle, ein Jeder fah ſich an das Sterbes 
lager vorfegt, und man hörte kaum andere Tone, als 
diejenigen, bie ausgepreßt wurden von ber Liebe zu 
einer Familie, deren‘ lieber als: Muſter häusli- 
her Tugenden dem ganzen Lande vorleuchten. Alle 
häusliche Ordnung fehien aufgehoben; der geringfte 
Mann hatte das Mecht erhalten, den Hoͤchſtgeſtellten 
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unbefangen anzureben, benn berfelbe Schmerz ſtellte 
Alle gleich. 
Es war das dritte Mal, daß ich mich mit mäch⸗ 
tiger Mirklichkeit von dem ftarken Geifte ber erwachen⸗ 
ben Nationalität ergriffen fühlte. Zum erftien Dale, 
da ich noch kaum heimiſch geworden im Lande, und 
dieſes, wie es fehlen, vettungslos dem verhaßten Sie⸗ 
- ger preißgegeben ſah; als bie Feinde fechtend in bie 
Stadt eindrangen, die ich bewohnte. Zum zweiten 
Mal, als in Breslau die Jugend des Landes ſich zu⸗ 
| fammendrängte und der niedergebrüdte Geift des 
Volkes erwachte. Jetzt zum britten Male, als baffelbe 
tiefe Gefühl, welches Alle in Bewegung ſetzte, mich mit 
einem jeden verſchmolz. In Halle durch eine Erbit⸗ 
terung, die in hohem Zorn ſich in ſich zuſammenfaßte; 
in Breslau durch eine Kraft, die ſchon die Zuverſicht 
des Sieges enthielt; und jetzt durch eine Trauer, die 
eine große unterliegende, aber auch triumphirende 
Vergangenheit, wie alles irdiſch Große und Bedeutungs⸗ 
volle, mit tiefer Wehmuth begrub. 
Der König ſtarb. Ich hatte den letzten Tag im 
Stillen zugebracht. Es war nicht bloß ein äußeres 
ſondern auch ein inneres Ereigniß. Es war der erſte 
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Pfingſttag; am Nachmittage mußte ic) das Haus vers 
laſſen; mir kamen die Steaßen wie verändert vor; ein 
Seber ging fill, ſtumm, mie in fich verſunken; Die Glocken 
läuteten. Auf dem großen Plage, ben ich quer durch⸗ 
ſchritt, erblickte ich einzelne Zruppenabtheilungen, die 
waffenlos, langſam, ftil und feierlich ſich fortbewegten. 
Der Platz war faſt leer, und Einzelne, die ſich blicken 
ließen, ſchlichen ſachte fort. Es war, als hätte 
der Tod, der den König abrief, Alle getroffen. 

Wem fo die Bedeutung eines geliebten Königlichen 
Daſeins entgegentrat, der darf fagen, er habe den 
Moment erlebt, wo es ſich am tiefften auffchtießt. 
Wer hat nicht die verfchiedenften Urtheile über unfern 
verftorbenen König gefällt? Es war ja bie Zeit, als 
ed für tüchtig und muthvolf galt, ſich leicht bin 
über die Königliche Perfon zu Außern. Aber buch 
den Unmuth, der fich in den unglüdlihen Momenten 
Luft machte, ward ſelbſt unwillig ein tieferes Gefühl 
ber Zuneigung wach, und wie bie große gefchichtliche 
That reif ward, ale das Volk in der Perfünlichleit 
bes Königs feinen belebenden Mittelpunkt erkannte, fo 
trat er jegt ald das Lebensprincip des Volkes hervor, 
da ein Jeder fih von feinem Tode getroffen fühlte, 
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Die geſchichtliche Bebentung unſeres verſtorbenen 
Konigs wird nie richtig begriffen, wenn man nicht 
das Familienleben deſſelben zum Staatsleben erweitert; 
letzteres aber zum Familienleben zuſammengedrängt zu 
faſſen vermag. Es iſt bekannt, welche nicht bloß 
koͤnigliche, ſondern ächt hausväterliche Gewalt er über 
ſeine Umgebung ausübte; wie ſein ſtilles, wohl auch 
verſchloſſenes Weſen ernſthaft religiös und von tiefer 
Milde durchdrungen war. Ich blieb ihm leider fern; 
nur ein kurzer, freilich bedeutungsvoller und wichtiger 
Augenblick verfegte mich in feine unmittelbare Nähe, 
Mer aber das Glück Hatte von ihm angezogen zu 
werben, fein Vertrauen zu befigen, der warb von ihm 
nicht bloß äußerlich beherrfcht, eine ftille Gemalt 309 
ihn auch innerlich an, und wenige Könige wurden von 
ihrer Umgebung fo tief gelebt. Er mar geboren, eine 
unruhig bewegte, leidenfchaftliche Zeit zu beruhigen, 
und nie hat ber Hausfriede, hervorgerufen durch einen’ 
ſtillen, ernften, ftumm gebietenden Hausvater, eine fo 
große europälfche Bedeutung erhalten, wie durch ihn. 
Alte fremde Völker ehrten feine reine Gefinnung, feine 
firenge, parteilofe Gerechtigkeit. Und die Stellung, 
die Preußen unter ben Staaten Europa’s einnahm, 
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word, wenn gleich nie auf eine auffallende Weiſe, 
durch feine Perfoönlichkeit beſtimmt. Wievpiel dieſes 
ruhige Königliche Daſein dazu beitrug, heftige nationale 
Gegenfäge, wenn fie ſich gegen einander erhoben, 34 
ebnen, bie Bemegungen, die mit der Juli⸗Revolution 
ſelbſt in Deutfchland . bier und ba hervortraten, zu 
berubigen, wird der. unbefangene Gefchichtöforfcher 
einer fpäteren Zeit anzuerkennen wiſſen. 


Der König ftarb den 7. Juni, und wenige Zage 
fpätee mußte ich “mit meiner Samilie Berlin verlaffen, 
um in meinem Baterlande ber Krönung eines Herr 
ſchers beiguwohnen, ber mich durch feine. Gunſt aus: 
zeichnete, ' 

Aber auch in Preußen ſtand mir eine Zukunft 
bevor, bie mir als ein heiterer Schluß eines mannig- 
fach durchkämpften Lebens erfchien. Nicht bio Außer 
li) war mir der König, ben das Land jetzt erhalten 
hatte, nahe getreten; fein Dafein Tchien mir eine neue 
Stufe innerer Entwidelung hervorzurufen. 

Mein ganzes Leben wird den genetifchen Charak⸗ 
tee nie verlieren, Ich bin nicht: geboren, das Mäthfe 
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des Daſeins als ein Fertiges zufammenzufaffen, und 
wäre der Tod nicht eine neue Entwidelungsftufe, fo 
ftürbe Eein Menſch unfertiger als id, So hatte von 
der Zeit an, als ich meinem Königlichen Gönner nahe 
trat, eine neue Zukunft fich für mid) eröffnet; ich 
füchte fie zu faffen, während Andere, mas ihnen fo 
geboten ward, als Gegegenwart feftzuhalten und zu 
genießen ftrebten. 


Heife nach Dänemark und Norwegen. 
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Wir reiſten num über Stettin mit einem Dampf⸗ 
fhiffe nad) Kopenhagen, und trafen auf diefem ben 
Mittmeifter von Blücher, der, von dem Könige von 
Dänemark an den Hof in Berlin gefhidt, mir zw 
gleich das Ritterkreuz des Danebrog⸗Ordens über 
bracht hatte. 

Das Dampfichiff (Dronning- Maria) war fo fchlecht, 
daß es gegen einen zwar rafchen, aber keineswegs bes 
beutenden Wind nichts ausrichten konnte. Es blieb 
drei Tage unter Stubbentammer liegen, und hätte 
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der Wind nicht nachgelaffen, fo wären wir vielleicht 
alle erſt nad) der Krönung nad Kopenhagen gekom⸗ 
men. Deſto üÜberrafchenber war ber legte Theil der 
Fahrt. Der Wind, der uns früher entgegen war, 
hatte fich geändert; des Morgens bei Sonnenaufs 
gange reiten wir, von biefem unterftügt, weiter, das 
Wetter war heiter, und wir hatten eine Fahrt, bie für 
mic) höchft intereffant war, Sieben und breißig Jahre 
waren verſchwunden, feit ich einen Sommer mit ber 
Unterfuchung ber Kreideformation, welche bie ſchwedi⸗ 
ſchen, dänifchen und deutſchen Küften der Oftfee uns 
bieten, zugebracht hatte. Zwar hatte diefe Unter⸗ 
‚ fuchung bei der großen Umänderung, welche bie Geo: 
logie in der langen Reihe von Jahren erlitten, faft 
allen Werth verloren. Aber mir fchwebte doch 
die Seftaltung der Gebirgsmaffen, unter welchen ich 
mid) damals herumtrieb, lebhaft vor, und jest flogen 
diefe Maffen mit zauberhafteer Schnelle bei mir vor- 
über. Noch hatten wir Stubbenlammer vor ung, als 
wir Arkona entdeckten; eine halbe Stunde war kaum 
verfloffen, als wir auch die bänifchen Kreidefelfen auf 
der Infel Mön fahen und uns bdiefen immer mehr 
und mehr näherten. Diefer Selfen, das Gegens 
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ſtück von dem auf Rugen, war kaum aus dem Hori⸗ 
zonte verſchwunden, als wir Stevensklint erblickten und 
nun auch hier vorbeifuhren. Kurz nah Mittag 
fahen wir bie Thürme ber dänifchen Reſidenz über 
dem Waſſer ſchweben. Die Werke, bie von biefer 
Seite.Kopenhagen befhügen, gewähren .einen impofans 
ten Anblick. Sm heilen Sonnenfchein, auf mäßig be- 
wegten Wellen, fchnitt das. Schiff ruhig zwiſchen einer 
großen Menge Segler von’ allen Größen hindurch und 
die Mefidenz, die hinter den Marines Seftungsiwerken 
immer deutlicher bervortauchte, ſtellte ſich ſtill, ruhig 
und majeſtätiſch dar. Mir war dieſe kurze zauberhaft 
ſchnelle Fahrt wie ein Traum, der in die Mitte der 
Wirklichkeit hineintrat und eine lange Reihe von ver⸗ 
hängnißvollen Jahren wunderbar abſchloß, fo wie bie 
königliche Einladung auf. eine ſchöne Weiſe mein 
höheres Alter an die Kindheit .anfchloß, während in 
dern Lande, dem ich mein Leben und Streben gewib⸗ 
met hatte, mir eine heitere Zukunft eutgegenlächelte. 
Indem wir uns ber Stabt näherten, fielen in der 
Gerne einige Kanonenfchäffe und meine Stimmung 
war ſo feierlich, daß ic den Gedanken nicht unters 
drücken konnte, in einem bebeutenden Momente bie 
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Stabt meiner Tugend zu betreten. Mein ganzes vers 
gangenes Leben fteikte fich mir wie ein heiterer Traum 
vor die Seele, und e8 gab Augenblicke, mo Ich glaubte, 
ein nahe bevorftehendes Sterben ſchmerzenlos und ans 
oenehm als ein Aufwachen aus biefem feltfamen 
Traume erwarten zu können, 

Das Eintreten in die Hauptflabt, wenn man das 
Schiff verläßt, ift nicht angenehm. Auf ber Zollbube 
fällt dann eine Maffe von Matrofen Über den Reifen: 
ben her. Die Viſitationen mit allen ihren Quälereien 
ſtehen einem bevor; in der fremden Umgebung meiß 
man fich nicht zu orientiren, und ber Gegenfaß dieſer 
quälenden Stellung gegen die feierliche und großartige 
Empfindung, die mic, durchbrang, mar freilich im 
höchſten Grade drückend. Aber diefer Moment dauerte 
nicht lange, Here von Blücher brachte es dahin, 
dog unfere Sachen nicht vifitiet wurden; wir feßten 
uns in einen Wagen, und befanden ung fchnell in einem 
anfehnlichen Hotel, in welchem uns als Gäſte des 
Königs eine fchöne Wohnung angewiefen ward, 

Noch an demfelben Tage warb mir eine Audienz 
bei dem Könige zu Theil, und der Augenblick, der auf 
eine ſolche Weife ein langes Dafein verklärte und hob, 

Steffens, Was ic) erlebte, X 23 
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wirb mir unvergeßlich bleiben. Auch die Königin em⸗ 
pfing mich mit gnädigem MWohlmollen, und jest fing 
eine Zeit an, fo reich an wechfelnden Kreigniffen, die 
fi) drängten und durchkreuzten, daß es mir faft un- 
möglich ift, den reihen Wechfel feftzuhalten. Der 
Bifhof Mynfter, mein alter Freund, war der Erfte, 
ben ich begrüßte. Dann meinen lieben Vetter Etats⸗ 
sath Bang, der jegt wieder, wie bei meinem früheren 
Befuche in Kopenhagen, Rector der Univerfität war. 
Wenn die ungewöhnliche Aufregung einer ganzen 
Stadt, das Leben am Hofe, durdy die Gunft bes 
Königlichen Paares verherrlicht, der tägliche Wechſel 
feftlichee Mahlzeiten, welche die Gebrüder Derfted, 
Mynſter, Bang, durch ihre Stellung zu geben aufge 
fordert wurden, uns durch bie | vielen Beziehungen 
meines Lebens, bie fie berührten, wichtig wurden und 
bebeutungsvoller als gewöhnliche große Sefellfchaften, 
fo erfchienen und doch in der Mitte einer folchen bes 
wegten Umgebung bie engeren Samilienkreife bei Myn⸗ 
fter und Bang wie bei Dehlenfchläger höchſt anmuthig, 
und es war mir als hätten dadurch meine Frau unb 
Kochter eine Heimat in Dänemark gefunden. 
* Verwandte und Freunde umgaben mid. Sch 


tauchte unter in eine Menge alter mannigfaltiger Ex 
innerungen, von welchen eine jede in ruhiger Ordnung 
folgend, mid) tief ergriffen und innerlich befchäftigt 
Haben würde, Alle flogen nun in fchneller Eile vor 
über, eine durch .die andere verdrängt, Daziwifchen 
leuchteten zwei Abende, bie uns in der Geſellſchaft 
des hohen Königl. Paares zuzubringen vergönnt waren. 

Auf eine höchft merkwürdige, mit meinem früheren 
Leben in einem wunderbaren Zufammenhange ſtehende 
Weiſe, traten Perfönlichkeiten hervor, die, meine Stel 
lung dem Dofe gegenüber, mit ben alten freunbfchaft 
lichen in Verbindung brachten. Rumohr erfchien bier 
wie in Preußen, von beiden Königen feiner künſtle⸗ 
riſchen Bildung wegen geehrt. Graf Baubiffin aus 
Dresden erfchien am Dofe, nach langer Abweſenheit 
aus dem Vaterlande; Siveking, ald Abgefandter ber 
Stadt Hamburg. Bor Allen aber nenne ich ben 
Geheimen Gabinetsrath Adler, der das volle Vertrauen 
feines Königs befaß, der mit feiner Familie uns auf 
feinem f&hönen Lanbfige mit einer Güte und Freund 
lichkeit aufnahm, die und unvergeßlich bleiben, und 
ausgezeichnet heitere Momente unferes an Glück 
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unb freude fo überreichen Aufenthaltes bort bil 
beten. ’ 
In Dänemark hat fi der alte At der religiöfen 
Einweihung des Königs und der Königin noch unver: 
ändert erhalten, Das Land war in unruhiger Bewe⸗ 
gung, ungebuldige Parteien hatten auf den Moment 
des Abſterbens des alten Königs gewartet, um ſich zu 
esheben, und traten ſchon feit längerer Zeit roh, uns 
geftäm und mit wenig politifhem Geſchicke hervor. 
Das Königliche Paar, berufen, den Gang ruhiger, be 
fonnener gefchichtlicher Entwidelung, der Erampfhaften 
Bewegung gegenüber, zu erhalten, erkannte die Schwie⸗ 
tigkeit der Stellung, Wohlmeinender, redlicher geſinnt, 
die verworrenen Verhältniffe befonnener überfchauend, 
von der Page derfelben genauer unterrichtet, war im 
ganzen Lande Feiner, ald ber König. Leider wurde 
dieſes nicht allgemein, wie es follte, anerfannt, doch 
fchien, wenigftens in der Umgebung, in welcher ich 
lebte, ber feierliche Abt, der immer näher trat, bie 
ganze Gewalt wahrhaft gefchichtlicher Erinnerung, ber 
unsuhigen, unreifpolitifch revolutionären Gefinnung 
gegenüber, hervorzurufen. 
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Ich muß, bevor ich die Felerlichkeit der Krönung 
ausführlicher berühre, von einer früheren reden, bie 
eben in diefen Tagen in Kopenhagen flattfand. Das 
Jubeljahr der Buchdruderkunft, wie an vielen Orten 
in Deutfchland früher und fpäter, wurde eben in dem 
nod neuen Univerfitätsfanle gefeiert, Als ich unter 
meine Kopenhagner Collegen trat, entdeckte ich einen 
Mann, der fich durch feine imponirende Geſtalt unter 
Allen auszeichnete ; fein plaftifchee Kopf, die grauen 
Loden, die in reicher Fülle herunterfielen, eine ruhige 
Größe, die ihn hervorhob, feffelten meine Aufmerkſam⸗ 
keit, und ich hatte ihn ſchon eine zeitlang angeftaunt, 
als ich meinen alten Freund Thorwaldſen erkannte, 
ben ich feit fiebzehn Jahren, als er mich in Breslau 
befuchte, nicht gefehen hatte. Er war fchon ein paar 
Fahre in Kopenhagen geweſen, wo er mit einer na⸗ 
tionalen Begeifterung empfangen wurbe, bie nie auf 
ähnliche Weife ftatt fand. Kein König kann mit 
größerem Enthuſiasmus empfangen werden. Bei feiner 
Ankunft war die Zlotte, die Vürgerfchaft in Bewe⸗ 
gung, das ganze aufgeregte Volk begleitete ihn; er 
warb begrüßt, als wäre er ein Mann aus einem höhe: 
ten Gefchlechte, und noch immer, wo er erfchien, 
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äußerte ſich die entfchiebene nationale Verehrung. Ich 
oeftehe es, mir warb mein mütterliches Land durch 
die ausdauernde Begeifterung einer fo edlen Art noch 
theurer. Bon jekt an brachte ich alle Tage mit 
ihm zu. 


Vier Meilen von Kopenhagen ift eine Gegend, 
die zu den fruchtbarſten und heiterften der ganzen 
wahrhaft ibyllifhen Inſel gehört. Seeland bildet in 
ganz Europa die höchfle Blüte der Buchenvegetation. 

Waldungen fo großartig und gewaltig wie bier fah 
ich nie. Ein kleines, ſehr heiteres und freundliches 
Städtchen von fruchtbaren Aeckern umfchloffen, if 
von einer herrlichen Waldung umgeben. Dicht neben bem 
Städtchen, in der Witte eines Eleinen Sees liegt eins 
ber merkwürdigſten alten Schlöffer des nördlichen 
Europas. Es ward von Chriftian dem Vierten in ber 
Mitte des ſechszehnten Sahrhunderts erbaut, und ift 
ein fhönes Denkmal, welches biefer König hinterließ, 
der während einer vierzigjährigen Regierung eine wahr: 
haft großartige Perföntichkeit entwickelte. Obgleich die 
Beit feiner Herrſchaft die ungünftigfte. war, denn ein 


übermäthiger Adel konnte feine freie Xhätigkeit auf jebe 
Meife nach innen hemmen, fo wie bie bamaligen politis 
ſchen Verhältniſſe der Staaten unter einander ein 
falfcher Licht auf feine Thätigkeit nach außen marfen, 
Es war ihm ungünftig, daß Guſtav der Dritte neben 
ihm glänzte, ber ihn in Schatten ſtellte. Guftav, der 
mit ihm in beitändiger Feindſchaft lebte, fchägte ihn 
hoch. „Unter allen Fürften in Europa, fagte er, lebte 
ich mit einem lieber in achtungsvoller Freundſchaft, 
wenn er nicht leider mein Nachbar wäre” Er.hat 
Kopenhagen mit einigen merkwürdigen Gebäuben ges 
ziert. Ein Eleines befeftigtes Schloß innerhalb ber 
Wälle der Stadt trägt das Gepräge ber freien Ritters 
lchkeit der Zeitz es giebt vielleicht kein treueres Bild 
bürgeslicheftädtifcher Gewerblichkeit bes ſechs zehnten Jahr⸗ 
hunderts, als die von ihm gebaute Börſe; aber vor 
Allem wandte er ſeinen ganzen Eifer auf den Bau 
bes. Schlofſes Friedrichsborg. Er rief aus ber. Fremde 
die gefchicteften Baumeifter. herbeis der in allen Rich⸗ 
“tungen fehr thätige „König brachte jahrelang jede Er- 
holungsftunde mit diefem Baue zu, und wenn ich bie 
drei, dem Geiſte nach verwandten Sebäube, die mir won 
meiner Kindheit an fo genau bekannt .find, mit 
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einander vergleiche, fo Bann ich nicht daran zweifeln. 
daß fein Lünftlerifches Genie fi in dem Friedrichs: 
burger abprägt, daß er auf die Geftaltung bes Schloſſes 
einen pofitiven nicht bloß leitenden Einfluß ausgeübt 
hat. 

Man erlaube mir eine Anekdote aus dem Leben 
dieſes Königs zu erzählen, wie fie mir in der Erin 
nerung aus meiner Jugend vorſchwebt. Ich bedaure 
in dieſem Augenblid nicht Mallings Schrift: 
„Broße und gute Handlungen der Dänen, Norweger 
u f. w.“, der dänifchen Tugend fo wohl bekannt, bei 
der Hand zu haben; ich würde fonft die genaueren Ver⸗ 
bältniffe und die Namen ber in der Gefchichte fpielen- 
ben Perfonen angeben können, Merkwürbig ift immer 
diefe Anekdote ſchon deswegen, weil fie ben wenigen 
Salomonifchen Uertheilöfprüchen, die als gnomiſche 
Maſſen in weit. auseinander liegenden Jahrhunderten 
glänzen, ähnlich fieht und durchaus .gefchichtlich con⸗ 
ſtatirt iſt. 

Ein ſehr verdienter Mann ſtirbt, und hinterlaͤßt 
eine Witwe mit mehreren Kindern und einem unbe⸗ 
beutenden Vermögen. Kurz nach dem Tode erfcheint 
ein. angeſehener Mann, ber mit dem Verftorbenen in 
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einem vertrauten Verhältniſſe gelebt hat. Er pro= _ 
dueirt eine Schulbverfchreibung auf eine fo große 
Summe, daß bie Tilgung ber Schuld bie 
Witwe und ihre Samilie in Armuth geftürzt haben 


würde, Die Tran, welche die Lage ihres Mannes 


genau zu kennen glaubte, erſchrickt, fie kann einige 
Zweifel nicht unterbrüden. Der Mann hatte feine 
Angelegenheiten in ‚der größten Ordnung hinterlaffen, 
und dennoch gelingt es ihr nicht, nach der forgfältig- 
ften Unterfuchung irgend eine Notiz, die auf folche 
Schuld deutete, zu entdecken. Die Sache wird ihe 
immer zweifelhafter, und Freunde rathen, fie gerichtlich 
zu machen. Sie erregt großes Auffehen und allges 
meine Theilnahme. Sie geht durch alle Inſtanzen, 
aber alle müffen fi) zum Vortheile des Gläubigers 
ausfprechen. Die Unterfchrift des Verſtorbenen, durch 
feine vielen und wichtigen Gefchäfte den Behörden fo 
bekannt, ift unläugbar; - Alles in der größten Ordnung. 
Die legte Inſtanz hat die mühſamſte, forgfältigfte Un⸗ 
terfuchung abgefchloffen. Das Urtheil droht die ums 
glückliche Witwe bed verdienten Mannes in bittere 
Nahrungsforgen zu flürzen. Mit einer Verzweiflung, 
bie den Richtern zur Ehre gereicht, wenden fich diefe, 
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bevor ſie das Urtheil publiciren, an den König, ob 
dieſer vielleicht ſcharfſinniger wäre, irgend eine Unrich⸗ 
tikeit zu entdecken. Das Vertrauen zu ſeinem 
durchdringenden Scharfſinne, herrſchte faſt aberglaͤubiſch 
im ganzen Lande. Die Sache wird ihm vorgelegt, 
die Richter entfernen ſich. Die Nacht bricht an, der 
König will ſchlafen, aber er kann nicht; unruhig er⸗ 
wägt er immer von neuem bie räthſelhafte Sache, 
Das Unglüd der Witwe eined Mannes, den er hoch⸗ 
geſchätzt, ja geliebt hatte, feste ihn in heftige 
Bewegung; plöglich fpringt er auf, läßt Licht bringen, 
die Schuldverfchreibung liegt vor ihm, er betrachtet 
fie mit ber. geößten Aufmerkſamkeit von allen Seiten, 
hält fie gegen das Licht, klingelt heftig und fchreitet 
fhnell duch den Saal. „Ruft mir, fagte er, die 
Richter.” Sie werben aus den Betten herbeigeholt 
und erfcheinen in der höchſten Spannung vor dem 
Könige. „Die Witwe iſt gerettet”, ruft er, heiter und 
glücklich. „Seht hier, dieſes Wofferzeichen; die Papiers 
mühle ift jünger ald bad Datum ber Schulbvers 
ſchreibung!“ 

Es iſt nicht allein die rein menſchliche Theilnahme, 
die uns, wenn wir dieſe Anekdote hören, hinreißt, 
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nicht allein der Scharffinn, der dem Könige auf bie 
Spur half, es ift ber von den inneren. Verhältniffen 
feines Landes fo wohl unterrichtete König felbft, der 
unfere Bewunderung erregt. Noch mar ich von ber 
Geſchichte meines Waterlandes nur fragmentarifch uns 
terrichtet, al® mir diefes Ereigniß befannt ward, aber 
zum erften Male warb ed mir Mar, was ein König 
fei, oder fein konnte, fein follte. Sein Leben, feine 
Sorge, feine Herrlichkeit fchroebten mir vor, wie in 
einem zufammengedrängten Bilde, und ich begriff, mas 
es bedeute, fich einem ſolchen Deren unbebingt binzus 
geben, für ihn zu leben und zu fterben. 

Chriftien der Vierte ward der Held meiner Jugend. 
Sein häusliches Leben — er hatte ſchöne perfönliche 
Eigenfchaften und Fehler mit Heinrich dem Bierten 
gemein — feine Deldenthaten, feine Regierung, mans 
cherlei kleine Zäge, die ibn verherrlichen, befchäftigten 
mid, fortbauernd, und es machte mid) in der That 
unglücklich, als ich erfuhr, twie unvortheilhaft dee von 
mir fo bemunberte und in feinem Lande fo verebrte 
König in der allgemeinen europäiſchen Gefchichte in 
einer nur zu furchtbaren Zeit erfchien, 

Indem ich durch bie unertwartete Gnade des Könige 
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meines Vaterlandes berufen ward, Zeuge feiner Krö⸗ 
nung zu fein, und am frühen Morgen in das große, 
folge, zwar hier und da nerfallene, aber dennoch, ver: 
glichen mit andern Schlöffeen von ähnlichem Alter, 
im Ganzen wohlerhaltene Schloß eintrat, wie es 
jegt, von dem frohen Menfchengewühle umgeben, 
unter dem Elaren Himmel und in der heitern Natur, 
durch eine prachtvolle majeftätifche Feftlichkeit gehoben, 
vor mir lag, war es mir, als würde ich, jugendlich 
friſch, von dem tüchtigen, mächtig gefchichtlichen Geiſte 
früherer Jahre umfchwebt und getragen, Und in der 
That, die Feier bes Tages trug das Gepräge der alten 
herrlichen Zeit, als die Unterthanen ihren König, bie 
Diener ihren Deren, die Schüler ihren Lehrer noch 
verehrten, ihm vertrauten, und ſich dadurch glücklich 
fühlten. Wie Wenige bedenken, won welcher Naturs 
nothwendigkeit einer ſchweren drückenden Vergangen⸗ 
heit, die nicht abgeworfen werden darf, im ſteten 
Kampfe mit einer ungeduldigen muthwilligen Gegen⸗ 
wart, alle Herrſcher unſerer Tage umfponnen find, 
Mir ſchwebte die verhängnißvolle Zeit, die Fürften und 
Bölker in einem unvermeiblichen Kampf verflochten 
hatte, drohend vor der Seele. Inmitten ber Pracht 
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und Herrlichkeit, der heitern Luft und der froͤhlichſten 
Umgebung hörte ich bie lauten Zöne eines unglück⸗ 
lichen, fchreienden Mißverftändniffes, welches vergebene 
nad) Verſtändniß rief und es nicht zu finden ver: 
mochte. Doch ic will verfuchen, die Schatten zu 
verdrängen, ich till mir bei der Eurzen Darftellung 
des äußeren Glanzpunktes, in melden ich mid) damals 
verfest fand, alle die Dunkeln Ahnungen, die mir zw 
flüfterten, zurücdrängen und mich dem heiten Mo: 
mente unbefangen bingeben. 

Die ganze Kleine Stadt war mit den zur Krönung 
Eingeladenen angefült, und. eine fröhlihe Menge 
folcher, die, ohne eingeladen zu fein, Zeugen der großen 
Seierlichkeit fein wollten, Iagerten in großen und Beinen 
Gruppen getheilt, theild unter leicht aufgefchlagenen 
Zelten, theild bei dem fchönen Wetter unter freiem 
Himmel; Wagen und Pferde in großer Menge waren 
bier und ba zerſtreut. Als wir am Cingange ber 
Stadt unfere Einladungskarte vorgezeigt hatten, wur⸗ 
den wir buch das bichte Gewimmel des Städtchens 
nach dem entgegengefegten Ende zu dem Befiger einer 
Waſſermuͤhle geleitet. Die Frau dieſes Mannes war 
eine Deutfhe, eine Bekannte meines Freundes, bed 
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Hofpredigers Strauß, und wir wurden auf eine höchſt 
freundliche und uns umvergeßliche Weiſe empfangen. 

Am Morgen früh drängte ich mich bei dem ſchön⸗ 
ften Wetter mit der fröhlichen Menge burdy die ftolzen 
imponirenden Eingänge nad) dem innerften Schloßs 
hofe und links in die wahrhaft prächtige Schloßkicche 
hinein. Sie glänzte nach alter Sitte durch Vergol⸗ 
dung unb war zwar mit Verzierungen überlaben, ges 
währte aber eimen durchaus hHeitern und vornehmen 
Anblick. 

Alle Höfe des großen Schloſſes waren mit Men: 
fhen angefuͤllt; in ber Bleinen Kirche konnten aber 
nur diejenigen zugelaffen werden, die eingeladen waren, 
‚und bie Kicche war zwar angefült, body fo, daß kein 
Gedränge entftand, Weine Familie fand einem 
Ping in einer Loge; ich in einer freien, nach bem 
Hauptgange offenen Halle unter den: Stände > Des 
putirten, bie damals in Roeskilde verfammelt was 
rn. Die treu bucchgeführte alte Pracht verfeßte 
einen eben ganz in eine alte Zeit der Zeus und 
Dingebung, richte erinnerte au die news, Der 
Bug eröffnete ſich. Man fordere nicht eine genaue 
Darftellung der Ceremonien. Selbſt wenn ich alle That⸗ 
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fachen vor mir Tiegen hätte, würde ich mich kaum 
fähig fühlen, eine folche wieder zu geben, wohl aber 
den allgemeinen Eindrud, 

Mir gegenüber fab ich die Meihe der Ritter 
der beiden höchſten Orden in ihrem alten ſpaniſchen 
Koftüm mit den großen goldenen Ketten; unter 
biefen wenigſtens einige Bekannte. Auf ber Seite, 
wo ich mich befand, ftanden die prachtvoll geßleibeten 
Damen, fo dag wir uns mit ben nächſten unten. 
halten konnten. Drei Bifchöfe im prächtigen Ornate 
fungirten am Altare. Mynſter, fo ausgezeichnet 
durch feine einfache und Mare Berebtfamleit, hob 
ben bedeutenden Moment durch eine treffliche Rede. 
Der König erfhien und ward feierlich gefalbt; 
das alte Chrifam aus geheimmißvoller Zuſammen⸗ 
fegung warb zur heiligen Weihe angewandt; in ber 
Mitte ftand der alte Bifchof von Seeland, der Exfte 
bes Landes, mein vertrautere Freund von ben Kna⸗ 
benjahren an; rechts und links Galiffen, der Gene: 
ralfuperintendent von Schleswig, und Ollegaard, Br 
ſchof von Viborg, beide meine Jugendfreunde. So 
durch eine königliche Einladung in die Mitte einer 
ſolchen Pracht verſetzt, durch Knaben⸗ und Jugend⸗ 
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Erinnerungen an eine glüdtiche, verſchwundene Zeit 
getnüpft, glaubte ich mich von einem munderlichen 
Zraume umfangen, als ich, den mir fo wohlwollend 
geneigten König, geſchmückt mit der Eöniglichen Tracht 
früherer Sahrhunderte, Eniend, und meinen älteften 
Jugendfreund in einen ehrwürdigen hohen Geiftlichen 
versvanbelt fah. Als der König gefalbt war, ertönte 
die ernfte Muſik, der Derrfcher feste ſich felbft bie 
Krone wieber auf, ergeiff mit der einen Hand ben 
Meichdapfel, mit der andern das Scepter und fchritt 
langſam und mürbig duch den Hauptgang ber 
Kirche nach) dem entgegengefegten Ende berfelben, 
wo der Thron errichtet war. Durch bie lange 
Schleppe des königlichen Mantels war er von 
den DBegleitern getrennt. Die bohen Ritter des 
Elephanten= und Danebrog⸗Ordens in ihrer präch⸗ 
tigen fpanifchen Tracht, mit ben ſchweren golbnen 
Ketten, ſtellten fih, fo wie fie ankamen, zuerſt, 
dann mehrere hohe Beamte, der Halle gegenüber, in 
welcher ich mich befand, in einer Reihe auf; unter diefen 
erfchien ein Held, welcher ganz der alten Zeit des 
berrfchenden Koftüms angehörte und mic, in längft 
entfhwundene Epochen mächtiger Thaten vetſetzte. 
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Es mar eine große, ernfte, imponirende Geftalt, der 
Prinz Ludwig von Heffen:Philippsthat, weicher als 
der kühne Vertheidiger von Gaeta von einer Bombe 
verwundet genöthigt ward, die Keftung zu übergeben. 

Die Feierlichleit dauerte mehrere Stunden; ich, 
der ich in meinem Alter das Stehen nie lange aus: 
halten kann, und in der That im Begriff war hin- 
zufinten, als es mir noch gelang, mich im Hinter: 
geunde, und von der Menge verborgen, einige Minus 
ten auszuruhen, fah mit Erftaunen den einft in ganz 
Europa bewunderten Helden, dem das Bein über dem 
Knie abgenommen war, ftolz und aufrecht die lange 
Zeit hindurch feinen Stand behaupten. Zwar hörte 
ich fpäter, daß diefe Anftrengung ihm durch den Drud 
bes künſtlichen Weines gefährliche Zufälle zugezogen, 
obgleich es fehr geſchickt verfertigt war, und er ſich 
in einer fo würdigen Haltung zu behaupten mußte, 
daß man feine‘ ehrenvolle Verftümmelung, und eben 
fo die Spuren einer fchmerzhaften Anftrengung gar 
nicht wahrnehmen konnte. Damm fand nicht weit von 
mir entfernt in dem feſtlichen Ornate, in ber Reihe 
der Exften des Reiche — Thorwaldſen, der fich immer 
anter Allen auszeichnete — und in feiner Nähe ber 

Steffend, Was ich erlebte, X. 24 


370 


herrliche Derfted, die Stüge feines Waterlandes in 
einer bedenklichen Zeit, der durch feinen tiefen geiftis 
gen. Ausdruck Aufmerkſamkeit erregte, 

. Ws der König fih auf den Thron niebergelaf> 
fen, die hohe Begleitung fi) geordnet hatte, erfchien 
die Königin, kniete, ward gefalbt auf Kopf und 
Bruſt, aber nicht wie der König auf das Handge⸗ 
ent, weil fie zwar die Krone, aber Eeinen Scepter 
trägt. Nach dem beendigten Gottesdienfte ging ber 
Zug unter einem zeltartig bededten Gange quer über 
ben großen Hof, der gedrängt vol Menfchen war. 
Sch, der ich mich nie gern ind Gebränge begebe, ges 
hörte zu den Lebten des Zuges; ber König mit feiner 
Begleitung war fehon lange in dem gegenüberliegen- 
den Gebäude verfchwunden; die Königin fchritt eben 
hinein, als ih aus der Kirche heraustrat. Schon 
ehe ich biefe verließ, hörte. ich das Vivatrufen und 
ben lauten Subel der Menge, der fich noch oft wieder: 
holte, Ich hatte etwa die Mitte des Ganges erreicht, 
als der König auf einem offenen Gorridore erfchien, 
ber quer durch das Gebäude ging, und e8 war in der 
That, als verkörperte fich ein Gedicht aus dem ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert. Der etwas niedrige alterthuͤmliche, 
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nach dem Hofe zu offne Gang, der Regent in feinem 
Königsmantel mit Krone, Scepter und Reichsapfel, ver: 
fegten uns in die Zeiten der durch einfältigen Glau⸗ 
ben gebeiligten Treue. Als der König füch bier zeigte, 
wirkte feine Erfcheinung wie ein Zauber; alle Zungen 
waren gelöft, das Vivatrufen erfcholl faft betäubend, _ 
As fih nun aber der König gegen bie jubelnde Maffe 
verneigte und das Scepter fenkte, erreichte die Täu⸗ 
fhung, die mich in die Gefchichte um Sahrhunderte 
zuruͤckverſetzte, den höchften Gipfel. Das Freudenge⸗ 
fchrei der Menge verftärkte fih, der große Schloßhof 
tönte von allen Seiten wieder, und mir ift dieſes Bild 
geblieben, als bildete ed den Blütenpunkt des ganzen 
Feſtes. Keiner feiner Unterthanen konnte wärmer .ald 
ich, der ich aufgehört hatte einer zu fein, dem treff⸗ 
lichen Könige, der die Schwierigkeit feiner Lage Fannte, 
und-mit ganzem Herzen auf das Wohl feines Volkes 
fann, Beil und Segen wünſchen. Es war mir in 
diefem Augenblid, als müßte, was ich jest fah, was 
ich jegt hörte, der Ausdruck der Sefinnung bed gans 
zen Landes fein. Als fpäter bie ſchöne Königin ers 
fehien, und fi gegen das laut jubelnde Volk vers 
neigte, war es, als ginge die Sonne des Tages auf 
24* 
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und die tiebliche Erfcheinung machte einen unbefchreib: 
lichen Eindrud. Beide Züge bewegten ſich langfam 
und würdig, und da ich zu den Letzten gehörte, fo 
konnte ich eine Zeit lang einen Anblick genießen, von 
welchem ich mich ungern trennte. 

Es folgten jeßt die Geremonien einer frühern Zeit 
in ihrer ganzen Strenge; wir befanden uns in einem 
großen Saale und konnten und da einige Zeit erholen, - 
denn die Eingeladenen mußten alle, ein jeder einzeln, 
Männer wie Frauen, erſt vor dem Könige, dann vor 
der Königin erfcheinen. Der König hatte fi) in vols 
lem Ornate in einem, bie Königin in einem andern 
Saale auf den Thron niedergelaffen. Ein jeder ber 
Eingelaffenen näherte fich erft dem Throne des Königs, 
dann bem der Königin, und verneigte fich tief. Der 
König fenkte mit gnädiger Milde fein Scepter, bebielt 
aber fein ernſtes Anfehen, Die Königin lächelte mir 
freundlich zu, und in der That wirkte diefes fchnell 
verfchwindende Vertrauen wunberbar auf mich. Denn 
fo mächtig war mir doch das ganze Schaufpiel in feis 
nem confequenten Zuſammenhange erfchienen, fo ſtolz 
war das dicht zufammengefügte Gebäude, welches mit 
der ganzen Gewalt der Gefchichte auf mich eindrang, 
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mir entgegengetreten, daß dieſer huldreiche Blick mich 
plötzlich in den vertraulichen föniglichen Abdendzirkel 
verfegte, und ich, nachdem ich mich verneigt hatte, 
Minuten brauchte, um mich wieder zurecht zu finden. 
Kurz darauf erſchien der König in vollem Drnate wies 
der, von einigen hohen Hofbeamten begleitet, und bes 
flieg eine erhöhte, durch eine Gallerie von dem Üübri⸗ 
gen Theile des Saale getrennte, Bühne. Cine Heine 
gedeckte Tafel war bafelbft aufgeftellt, und nachdem ber 
König ſich niedergelaffen hatte, und bie Hofbeamten 
ftehend ihre Pläge hintere ihm eingenommen, ward 
einer derfelben nach der Königin beordert, bie jetzt erſt 
erfchien und ſich dem Könige gegenüber nieberließ, Ein 
Hofkaplan fprach ftehend das Zifchgebet, und wir was 
ven aus der Ferne Zeugen des königlichen Mahles. 
Jetzt mar die Ceremonie geendet und die Gäfte wurs 
den in ben verfchiedenen Gemächekn vertheilt und be 
wirthet. Mir waren von jest an uns felbft überlaffen, 
und genöfien bie ausgefuchten Speifen und bie treff- 
lichen Weine. Die Feierlichkeit, ber heitere Tag, ber 
Jubel der Menge hatten alle fröhlich geftimmt, und 
gewiß, es zweifelte Reiner an einer glüdlichen Zukunft. 
Schon an dem Tage meiner Ankunft in Sriebriches 
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borg war ich zu einer großen Mahlzeit im Ritter: 
ſaale des Schloffes eingeladen; aber man irrt ſich in 
der That, wenn man glaubt, mas ein falfches Ge: 
rücht auszubreiten verfuchte, daß diefe Mahlzeiten ver: 
ſchwenderiſcher oder glanzvoller geweſen wären, als bet 
Anftand und die Würde des Feſtes forderten. 

Den Zag darauf hatten ich und meine Familie das 
Glück, einer-Feftlichkeit im einer fchönen Gegend des 
Waldes, etwa wine halbe Meile vom Schloffe entfernt, 
beirvohnen zu dürfen. Es war hier ein weiter offener 
Drag; einige Anhöhen gewährten eine fehr liebliche 
Ausfiht in eine reiche fruchtbare Gegend, Das 
fröhliche Volk Hatte unter den Bäumen fid frei und 
luſtig verfammelt, Zelte, malerifh im Walde zerftreut, 
boten dem Wolke Erquickungen allerlei Art dar, und 
man glaubte ſich in ein warmes, ſüdliches Land ver⸗ 
fest, in welchem en ſorgloſes Volk ein frohes Daſein 
unbefangen genoß. 

Ein Theil der Eöniglichen Garbe-Esvallerie, ſchöne 
Männer, in der hellrothen Staats » Uniform, ftellten 
ſich flattlich dar, und obgleich ich, verwöhnt durch die 
Gewandtheit preußifcher Truppen, jederzeit einen Anftoß 
zu finden pflegte, wenn ich jenfeit der Grenze war, 
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fo erfchienen mir diefe Truppen doch fo gewandt, daß 
ih mid) nad) Preußen verfegt glaubte. Der König 
war überaus heiter und hatte Grund zufrieden zu fen. 
Er mußte, daß ich den großen Krieg mitgemacht hatte, 
und traute mir wohl ein richtigeres Urtheil zu, als 
mir gebührte. Die Königin unterhielt ſich huldreich 
mit mir und meiner Familie. Den Mittag brachte 
ic) bei der königlichen Zafel zu, den Abend ‚mit 
meiner Samilie bei einem Eöniglichen Concerte und 
Spuper. Ä 

Mit einer rührenden Aufmerffamkeit wurden wir 
in unferer freundlichen Wohnung behandelt; der legte 
Morgen, den wir im Haufe zubrachten,: wurbe noch 
benugt, um und Beweiſe der nordifchen Gaftfreund- 
fchaft zu geben. Wirth und Wirthin zeichneten fich 
durch feine Sitte und Bildung aus, und ich erinnere 
mich mit Vergnügen der Zage, die. mir bei. ihnen 
verlebten. | a 
So waren nun die Tage der Freude, der Pracht, 
der Feiexlichkeit und Königlichen Gnade, die uns in die 
Mitte der ſtolzen Herrlichkeit der Welt verſetzten, 
ſchnell verſchwunden. Viele Freunde waren bier zu; 
ſammengedrängt, aber ein Jeder verlor ſie in der 
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Menge, und wurde von dem Strudel des Feſtes fo 
gewaltig hingeriffen, daß er ben Andern nicht ſah, oder 
nur ſchnell vorübereilend begrüßen konnte. Der Ein: 
drud, den das Ganze auf mich machte, war unbe 
fchreiblih. Mir fchmebten mancherlei Ereigniffe vor, 
Glück und Unglück einzelner Menfchen,- ftillee Familien, 
die buch Zufall in diefen heftigen Strubel der Ereig⸗ 
niffe hereingeriffen, das Seltfamfte erlebten. Und was 
auf fo ungewöhnliche Weife um mid) wogte, wünfchte 
ih, angeknuͤpft an die Schidfale einer ftillen Familie, 
in einem großen Bilde darzuftellen. 

Das Bild des Feſtes in Walter Scott's Kenil⸗ 
worth hatte mir, ich geftehe es, imponirt, und ich 
glaubte es hier erlebt zu haben. So lebhaft fah ich 
mich in eine ähnliche Lage verfest, daß ich mid, von 
ber jugendlichen Phantafle ergriffen fühlte, und ber 
Entwurf zu einer Erzählung fo Har vor mir lag, daß 
ih meiner Allerhöchſten Gönnerin eine ſolche darzus 
reichen zu verfprechen wagte. Diefes Verſprechen hat 
mich ſeitdem wmaufhörlich gequält. Ich habe mir 
zuviel zugetraut, und bie wiederholten Verſuche miß- 
langen fämmtlich, 

In der Nähe von Friedrichsborg wohnt mein Wet: 
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ter Bang, den ich ſchon früher genannt habe, er lebt 
mit feiner Frau in einer ſehr veizenden Gegend und 
| führt ein ganz ibyllifches Leben; und in feiner Nähe 
wohnte mein Schulfreund, der im Norben mit Hecht 
fo berühmt gewordene Schaufpteler Lindgreen. Die 
ältefte Tochter meiner in Fühnen verheiratheten Schwe⸗ 
fler lebte etwa eine Meile weiterhin mit einer großen 
Menge Kinder, und wir fanden uns auf einmal aus 
der reichften, gefchichtlic bemegteften Gegenwart in 
die ftilifte, einfachfte, frühefte Vergangenheit verfegt, und 
diefer plögliche MWechfel mar mir höchſt angenehm, ja 
beruhigend. Denn binter der Luft der vorigen Tage 

lag ein Schatten, der mich nicht wenig Angftigte. Em 
nicht ganz gemöhnliches Gefchi hatte mich in Berüh⸗ 
zung gebracht mit zwei hohen Regenten, der eine hatte 
feit mehreren Monaten den Thron beftiegen, ber zweite 
feit wenigen Wochen. Beide unter Verhältniffen, bie 
demjenigen, der ihnen mit feinem ganzen Leben ſich 
bingegeben fühlt, in tiefe Bewegung verfegen mußten. 
Wie darf ich leugnen, daß die Hinneigung, mit wel 
cher fie mic beehrten, das Vertrauen, melches ich ges 
noß, meine Verehrung gefteigert hatten, und mid) mit 

feften Banden an die beiden Königlichen Paare knüpfte. 
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Doch war es nicht bloß dieſes äußere Verhältniß, es 
war zugleich der innere Entwickelungsgang eines lan⸗ 
gen Lebens, der mid) aufs innigſte an die große Er 
ſcheinung Enüpfte, die mir auf fo mächtige geſchicht⸗ 
liche Weife entgegentrat, Was meine Kindheit, von 
engen Träumen feflgehaiten, zu ahnen begann, das 
trat ale ein großes, bedeutendes Weltdrama hervor; 
ich ſollte noch einmal daffelbe erleben, und, wenn au) 
ale einer der unbebeutenden Figuranten, in feine euro- 
päiſch mächtige Mitte verfegt werden. Alles, mas mid) 
heimiſch gemacht hatte in einem fremden Lande, was 
Hinter mic lag, trat mir wieder näher, blickte mich 
immer ernſter an, und unvermeidlich drängte fi) und 
oft genug die WVorftellung auf, daß dieſer innere 
Schlußpunkt meines irdifchen Daſeins auch feinen äu— 
ßeren herbeiführen würde; eine Vorſtellung, die dennoch 
einen ſeltſamen Contraſt bildete zu dem friſchen und 
fröhlichen Lebensmuthe, der mich durchdrang. Der 
Todesengel erſchien mir als ein Freund, der mir aus 
der Ferne winkte, ohne die genußreiche Gegenwart 
zu ſtören. 

Man erlaube mir, was ſich mir hier zuerſt auf⸗ 
drang, von dem Standpunkte eines ſubjectiven Lebens 
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aus, wie es mich ergriff, in allgemeiner Zügen bar- 
zuftellen, 

Dänemark hatte Unfägliches gelitten, faſt alle 
bürgerlichen und häuslichen Verhältniſſe waren feit 
dem unglüdlichen englifchen Kriege zerrlittet, das 
größte, ficherfte Wermögen war vielen gänzlich vers 
ſchwunden, der werthvollſte Befis, der. feit mehr als 
einem Jahrhundert gemachfen war, hatte faft allen 
Werth verloren, Der geliebte König fchien unterlie⸗ 
gen zu müffen, fo gewaltfam, fo unerwartet war dag 
Unglück hereingebrochen; fo menig war es durch irgend 
einen falſchen Schritt der Regierung herbeigeführt, daß 
der untuhigfte, unzufriedenfte Unterthan keine andere 
Klage zu erheben vermochte, als diejenige, die ſich 
über ein Unheil ergoß, welches gemeinfchaftlich König 
‚und Volk ergriff. So wurden beide inniger mit ein⸗ 
ander verbunden, und Ein Geift herrfchte im ganzen 
Lande. Noch waren, obgleich viele Fahre vergangen, 
die Spuren diefes Unheils nicht verfhmunden: aber fo 
wie bie Zeiten ruhiger wurden, mie die, wenn au 
nicht glücklichen, doch. georbneten Weltverhältniffe einem 
Jeden erlaubten, feine Lage zum Gegenftande einer 
eigenen Betrachtung zu machen, regte fich unvermeidr 
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ih eine Unzufriedenheit, die immer lauter ward. 
Nichts dünkte den Gequälten vecht; aber die Bande 
des Unglücks, die König und Land mit einander vers 
knüpft hatten, hielten dennoch feft, und als der alte, 
tief geprüfte Regent — wenn auch nicht die ausſchwei⸗ 
fenden Wünfche ber Unruhigen erfüllt wurden — feine 
Unterthanen in frei berathende Berfammlungen ver⸗ 
einigte und ihre Wünfche zu hören beſchloß, ſtieg dieſe 
Zuneigung, und man fchien dankbar das Geſchenk des 
Könige anzuerkennen. Aber er hatte feinem Nachfol⸗ 
ger eine ſchwere Aufgabe bereitet. Eben durch das⸗ 
jenige, worüber man jubelte, wodurch die Liebe zum 
alten König erweckt und gefteigert wurde, erhielt die 
allenthalben wuchernde Unzufriedenheit ein beftimm: 
tes Ziel. | 

Die große Frage, die durch die Revolution der 
europäifchen Gefchichte geftellt wurde, trat jegt erſt in 
ihrem ganzen Umfange den Dänen entgegen. Unab⸗ 
weisbar war fie ſchon den Norwegern aufgebrängt, 
und nie hatten innere Vollsbewegungen in Schweden 
geruht; den Dänen war fie freilich eben fo wenig 
fremd, aber fie war bis in den legten dreißig Jahren 
noch nicht aus den Zuftänden des Landes hervorges 
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wachen. Mancherlei war zwar noch in Dänemark 
herrſchend, was die Zeit anders forderte, aber dieſes 
wurde gebuldet, und zwar eben ſtillſchweigend von den 
Klaffen, die barunter litten, Die Korderungen, von 
außen eingedrungen, gehörten der Literatur, und man 
konnte fie nicht ald ein immer lauter werdendes, auf 
vielen Punkten zugleich lebendig hervortretendes Volks; 
bewußtfein betrachten; daher hörte man in ber Litera⸗ 
tur die Klage, wie allenthalben, wo ähnliche Verhält⸗ 
niffe vorherrfchen, fo auch hier laut werden: daß der bürs 
gerliche Sinn, die lebendige Xheilnahme an ben öffents 
lichen Angelegenheiten, die erft einem Staate lebendige 
Bedeutung verleihen, fehlten, und erweckt werden müßs 
ten. Man ermog hier fo wenig, wie anderswo, daß 
ein folder Sinn eine ftille Entwidelung fei, daß er 
nur in Einem Lande wahrhaft gefchichtlich fi) aus: 
gebildet habe, und auch da nur nad) vielen trüben 
Erfahrungen, in England nämlich; daß die Aufregung 
zwar eine beflimmte Unruhe, aber Beine bemußte Sis 
sherheit erzeuge, wie bie trüben Sahre der Revolution 
feit mehr als einem halben Jahrhundert beiwiefen haben. 
Die Frage muß aufhören, eine foldhe zu fein; dann 
erft wird die inftinftartige Zuverſicht entitehen, bie den 
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Staat nicht als ein Abftractes, vielmehr ald ein Wirk 
liches mit allen feinen lebendigen Verhältniffen in ſich 
trägt, und nie das legte ordnende Maaß überfchreitet; 
dann erft entfteht diejenige Bewegung, die, wo fie fi 
auch am heftigften Außert, dennoch die organifche Ord⸗ 
nung finnvoll fefthält. Die europäifche Frage war bie 
zwifchen Fürſten und Völkern, fie muß aufhören eine 
Parteifrage zu fein, und das Volk ift keineswegs im 
echten vornehmen Sinne frei, wenn es fi, wie durch 
die Revolution, getrennt hat von den Fürften und 
diefen feindlich gegenüberfteht, Denn ein Volk ift eine 
lebendige Einheit des Mannigfaltigen, und lebt ber 
Fürft nicht in und mit ihm, fo ift e8 felber todt, Der 
Ausdruck diefed Todes ift die bloße geiftlofe Zahl, die 
Majorität, die Maffe. Aber mas aus diefer entfpringt, 
tft nur das Schlechte, das Zerftörende, fich felbft vers 
nichtende. Alles Edlere, Größere, Ordnende iſt für 
ſie, nicht durch fie. Meine Lehre von der äquivofen 
Generation hat ſich mit biutigen Zügen: in der Ges 
fchichte des Franzöfifhen Volkes bewährt, und es hat 
ſich gezeigt,- daß die leitende Hand der Geſchichte eine 
höhere iſt, als die der abſtracten menfchlichen Mes 
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Diefe verhängnißvolle Frage warb nun mit aller 
Gewalt in Dänemark laut. Unruhig erhobert fich Ges 
danken, die nirgends vorbereitet waren; von außen 
angeregt, hier und da in theoretifcher Form mitges 
theilt. Und wenn andere Länder nach trüben Er⸗ 
fahrungen die Gedankenleere der abftracten Bögen der 
Zeit auch nicht eingeftehen wollten, fo mußten fie doch 
nothgebrungen bekennen, daß die Kehren der Revolu⸗ 
tion feit länger als einem halben Jahrhundert hin⸗ 
länglidy platt getreten find, 

Daß man eben fo wenig eimen Staat wie das 
Gras wachen hört, daß das, was man freudig ver⸗ 
nimmt, eine Aeußerung des Ermwachfenen nicht der 
Entwickelungsprozeß des Wachsthumes fei, wird zwar, 
einmal amerfannt, eine Zrivialität. Wie oft ift es in 
Frankreich eingefehen und zugeftanden worden, daß 
das bedeutende Oppofitionsmitglied, wenn es Minifter 
geworden, nothgedrungen auf einen andern Standes 
punkt gefegt wird. Der Minifter nämlich) wird von 
der Wirklichkeit gegebener Verhältniffe ergriffen, in dies 
fen aber liegt die göttliche Gewalt ftiller gefchichtlicher 
Entwidelung, die auf einem jeden gegebenen Punfte 
eine pofitive, beftimmte, eigenthümliche, in fi) und 
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in ihrer Beziehung gegen alle andere tft; und man 
will nicht einfehen, dag ein König, der in bie wirk⸗ 
liche, lebendige Einheit des Staats verfegt wird, als 
Megent von dem Entwickelungsprozeſſe ded ganzen 
Volks mehr ale irgend ein Diener bes Staats beherrfcht 
werden muß. ft diefe ftille Entwickelung verſchwunden, 
wird der König von der Maſſe gezwungen, dann tritt 
die faulende Gährung, zulegt die zerfallende Verweſung 
ein. Die Zahl fell den todten Haufen vereinigen, und 
das Volk wird fouverain, d. h. e8 hört auf, ein Volk 
zu fein, weil fein inneres Lebensprineip entmwichen ift. 
Ein Volk lebt als ein folches nur in und mit feinem 
Fürſten, wie diefer freilich nur in und mit feinem 
Volke, Der König ift König durch fein Voll, nur in 
fofern das Volt Volk ift durch feinen König. Eine 
jede Zrennung verwandelt den König in einen Tyran⸗ 
nen, und das Volk in eine todte, immer mehr zerfal⸗ 
lende Maſſe. Iſt nun jene Einheit gleich der göttli⸗ 
chen Idee der Ausdruck göttlicher Abſicht, die nie völ⸗ 
lig verwirklicht wird, fo ift dennoch nur derjenige Bür⸗ 
ger zu nennen, in welchem fie innerlich das beiebende 
Prineip ift, welches ihn leitet, und nur dadurch das 
ſtill entwidelnde des Staats. So gewiß wie das 
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chriſtliche, ſittliche Gewiſſen, mit welchem wir in Gott 
leben, das einzig Reale und Poſitive eines jeden Men⸗ 
ſchen genannt werden muß, obgleich es auf der Erde 
durch keinen Menſchen dargeſtellt werden kann. 

Wenn uns nun die geiſtloſe Barbarei der abſtrac⸗ 
ten Uebercultur nad) faſt zmeihundertjähriger Ruhe er: 
greift, fo wollen wir keinesweges biefe ftumpfe Ruhe 
eine gläctiche nennen, aber wir können eben fo menig 
das plögliche Erwachen, welches die Gegenftände un: 
geſchickt ergreift, und ohne ihre Beziehung gegen eins 
ander zu erfennen, ftörend unter einander wirft, hoch⸗ 
peeifen. Alles wahre Wachen ift ein befonnenes Be: 
berrfchtiverden von gegebenen äußeren Verhältniſſen. 
Jede freie menfchliche Bewegung findet nur damn ftatt, 
wenn wir dieſe Herrſchaft gegebener Gegenftände über 
uns freudig und mit Dingebung anertennen, und bie 
Völker find in unferen Tagen fo oft thöricht mit dem 
Kopfe gegen die Wand gerannt, daß fie doch anfangen 
einzufehen, wo die Thür iſt. In meinem Waterlande 
fcheinen fie leider noch weit von biefer Entdedung 
entfernt. | 

Der verftorbene König von Dänemark hatte bes 
rathende Provinzialftände dem Volke geſchenkt. Daß 

Steffend, Was id) erlebte X. 25 
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biefe Inſtitute von feinem orbnenden Willen ausgin⸗ 
gen, hätte man ald ein Glück betrachten follen. Kaum 
waren dieſe in Thätigkeit getreten, fo lag fchon das 
unruhige Streben nad) einer Conftitution im franzö⸗ 
ſiſchen Sinne im Hintergrunde. Es war nicht ein 
natürliches Bebürfniß, welches aus dem Volke erwuchs, 
vielmehr eine Sonfequenz ber feit der Revolution mächtig 
gewordenen ſtaatswiſſenſchaftlichen Abftraction, die fast 
der. berathfchlagenden Provinzialftände, eine allgemeine, 
gefeßgebende Stationalverfammlung forderte, ftatt des 
lebendigen, ſtillen Wachsthums eines Gegebenen, web 
ches vorbereitet wird, allenthalben in den inneren ver 
borgenen Werkſtätten aller Lebensformen, und fo lang⸗ 
ſam und geordnet bervorquillt, eine Revolution. 

Das dunkele Mißverfländnig unferer Zeit entſteht 
in der That daraus, daß Fürften und Völker zwar 
baffelbe wollen; aber die erften als Entwidelung, bie 
letztern ungeduldig als eigene That. Aber Alles, was 
auf die legte Weiſe entfteht, flirbt an feinem Schluß 
und trägt bie Vernichtung in fich ſelber. Freilich ſoll 
ein König die Freiheit feines Volks wollen; aber dieſe 
gedeiht nur durch die Hingebung, durch das Vertrauen. 
Auch des Königs That iſt eine menſchliche, er hat zu 
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kampfen innerlich mit fich felber als Menſch, Außer: 
lich mit den Schwierigkeiten des Dafeins als Megents 
er wünſcht die Wahrheit zu hören und in den beiden 
Rändern, deren Schidfal mit dem meinen verflochten 
ift, haben die Megenten bewiefen, daß fie es wünſch⸗ 
ten: aber wo fie aufbösen, die Leitenden zu fein, vers 
ſchwindet die organifche Einheit des Staatslebens. Die 
Ungebuld des Volkes ift das eigentlich Hemmende ber 
ruhigen Entwidelung, denn fie ftört-den Fürften ins 
nerlih wie äußerlih, wo das Freimüthige, aber ges 
ordnete Vertrauen ihn heben und ftärken, ihn über 
ſich felbft wie über fein Volk aufklären würde. 

In Dänemark hatte man keinen Grund an ber 
Königlich Liberalen Gefinnung des Fürften zu zwei⸗ 
fein: aber was unter ganz andern Verhältniffen ward, 
was ein halbes Jahrhundert früher Frankreich, und 
duch; bdiefes andere Länder anfregte, wurbe von den 
Unerfahrenen immer lauter gefordert. Die unreife 
Jugend mifchte einen rohen SPrincipienftreit, wie er 
eben von ben Hörfälen, mehr nody von der in fich 
vermorrenen Zeit ausgebildet war, in die Berathungen 
binein; ein jeder hatte fich einen König conftruirt, und 
batte nichts Eiligeres zu thun, ald den wirklichen mit. 
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dem conftruirten zu vergleichen, Was fie wollten, war, 
was von ber Revolution ausging, und nirgends ge— 
lungen war — eine Gonftitution, Sie wollten eben 
das fertig machen, mas machfen fol, und nad) mehr 
als einem halben Sahrhundert hätte man glauben 
follen, baß in einem Lande, welches aus einem uns 
fäglichen Elende fi zu heben anfing, in welchem bie 
Sinanzen ſich orbneten, in weldhem der Wohlſtand 
wuchs, die Befonnenen erkennen würden, mo die res 
teograde Tendenz unb die wahre Hemmung zu fuchen 
ſei. Eben der Wunfch des Königs, die Fühne, aber 
einfichtsvolle Wahrheit zu hören, rief die Ungeduld 
hervor; man erwartete nicht den ftillen Sortgang ſei⸗ 
ner That, man begleitete fie nicht mit aufmerkfamer, 
freier aber vertrauensvoller Dingebung Die Prin: 
eipien ftüemten ihm gleich entgegen, und der König 
hoffte wohl, fie beherrſchen zu können; er war fich 
feinee im echt Königlihen Sinne vollämäßigen Gefin: 
nung bewußt, und barauf gründete fich feine Hoffnung. 
Eine wechfelfeitige freubige Verftändigung lag fo nahe; 
die oberflächlichfte Kenntniß der Ereigniffe weiß, von 
welcher Seite fie geſtört wurde. Mir war diefe Lage 
meines Vaterlandes wohl bekannt. Als ich nad) Dä⸗ 
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nemark Fam, drängte ſich mir bie fehmierige Lage mei⸗ 
nes Königlichen Gönners auf. Während die Umges 
bung des Königs fi, der freudigſten Hoffnung hingab, 
toar der klar fehende Regent der Einzige, der wohl 
erkannte, mit welcher zähben Maffe er zu kämpfen 
hatte, 

In Friedrichsborg vergaß — ich geftehe es, — auch 
ich die dunkle Seite der Zeit; ald ich aber nach Kos 
penhagen zurückkam, trat fie mir drohend entgegen. 
Da erinnerte ich mich aller jener übermüthigen unteis 
fen Verfuche, Unzufriedenheit zu erregen, bie immer 
lauter wurden. Ich lebte nicht mit dem Hofe; allein, 
fo viete Jahre auch verfchwunden, waren meine alten 
Verbindungen noch nicht zerriffen. 

Dänemark befigt einen Mann, an deſſen echt freier 
Gefinnung feiner zweifeln onnte, einen Vermittler 
zwiſchen Volt und Fürften, wie er in keinem andern 
Rande zu finden iſt. Im der Stadt herrfchte, ale ich 
zurückkam, eine bumpfe Stille. Meine $reunde mas 
ren beforgt, aber fie hielten, fo lange Derfted die in 
Moeskilde verfammelten Stände zu leiteri vermochte, 
noch die Hoffnung fell. Sch kann mid) nicht in eine 
umſtändliche Erörterung ber damaligen Werhältniffe 
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einlaffen, fie gehören der Gefchichte des Landes an, 
und eine ausführliche Darftelung würde mich zu meit 
führen, Aber der Gegenfag zwifchen den frohen hei⸗ 
teren Tagen in Friedrichsborg und der dumpfen Stille 
in Kopenhagen, bildete einen der ängftlichften Momente 
‚meines Lebens. 

Indeſſen traten auch hier Ereigniffe hervor, die 
mich erheiterten, Alte Sreunde, die zu den bedeutend⸗ 
ften Männern gehörten, umgaben mich, Selbft bei 
dem opponivenden Theile ber Tagesfchriftfteller fand 
ich eine Schonung, wie ich fie kaum erwartet hatte, 

Ich war nun täglid mit Thorwaldſen zufammen. 
Eine ausgezeichnete Dame, die Baroneffe Stampe, hatte 
fi ganz feiner Pflege gewidmet, und menn ich die 
Art, wie meine Landsleute ihn empfangen hatten, er= 
100g, die Art, wie ihn der König ehrte, dann trat: 
- mir mein altes liebes Vaterland entgegen, und ic) 
tonnte nicht glauben, daß ein Volk, melches ſich ſei⸗ 
nen ausgezeichneten Männern fo hingab, und diefe auf 
fo würbige Weiſe anzuerkennen verftand, das ordnende 
Lebensprincip des Staats dem Bögen des Tages preis: 
geben follte, Mit Thorwaldſen zu leben und von ſei⸗ 
nen Werken umgeben zu fein, ift daffelbe, man kann 
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fie nicht von ihm trennen. Das durch ihn An plafti- 
fiher antiker Darftelung bervortretende Chriftenthum 
bat die größte Blühte der alten Welt für das Heiligſte 
der neuen Bildung gewonnen, hat den Zempel in Kirche 
verwandelt, das ftrenge Gefe der plaftifchen Kunft 
in die lebendige organifche Zeit verfegt, und ben. zu 
fharf gehaltenen Gegenfab zwiſchen dem Klaſſiſchen 
und Romantifchen‘ in eime Höhere Einheit gebracht. 
Thorwaldfen warb allerdings, worauf die Engländer 
ftolz fein Eönnen, durch diefe zuerft anerkannt, aber er 
warb ducch die Deutfchen, dem franzöfifchen Canova 
gegenüber, gefhägt und in die europäiſche Kunſtge⸗ 
fhichte eingebürgert, Wir befigen eine bedeutende pla= 
ftifche Kunftfchule hier im Lande; Rauch, Ziel, Wich⸗ 
mann, Drake, Kiß, ſtellen Meifter bar, bie in Europa 
geehrt. find: aber ich geftehe, id) bedaure es, daß es 
kein Land giebt, welches fo .ganz Thorwaldſens Kunft- 
fchäge entbehrt, wie Preußen. Ich glaube hier eine 
nationale Einfeitigkeit zu entbedden, die mir allent- 
halben fchmerzlich entgegentritt, bie ich wohl meinem 
Pleinen Vaterlande verzeihe, aber in Preußen am mes 
nigften zu fmden glaubte, 
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Allenthalben in Deutichland, wo Thorwaldſen in 
feinem Sreifenalter erfchien, ift man ihm mit lebhaf⸗ 
tem Enthuſiasmus entgegen gefommen, Einem Kinde 
glei, mit rührender Naivität, empfing er eine jede 
Verehrung, und gab fich der Umgebung gern, willig 
und anfpruchelos hin. Aber ein ſtolzes Bewußtſein 
der mächtigen Bedeutung feines Daſeins burchdrang 
ihn, und er hatte das Recht, es als ein würbiges Ziel 
zu betrachteen, daß er nicht bloß durch feine Werke, 
fondern auch durch feine Perfon verewigt wurbe. Das 
Bolt Hat ſich verherrliht, als es ihm entgegen kam. 
Alle Kunftfcehäge, die er befaß, eigne und fremde Werke, 
bat er feinem Vaterlande geweiht. 

Man verzeihe es mir, wenn ich befücchte, daß, 
wenigſtens für ‚die nächfte Zukunft, Thorwaldſen ſei⸗ 
nem gefchichtlichen Rufe gefchabet hat, indem er die 
flogen Denkmäler feines Lebens außerhalb des geoßen 
Stroms bee Gefchichte. im hohen Norden binftellte, 
Die Frauenkirche in Kopenhagen fleilt doch ben erften 
großen Gedanken einer echt chriftlichen Kirche vollendet 
dar, und nur bie Lage bat bis jegt verhindert, daß 
diefes große Merk in feiner bewunberungswürbigen 
Erhabenheit nicht mehr geſchätzt und befprochen wird. 
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Ale Dauptzüge der chriftlichen Offenbarung teeten mit" 
wahrhaft ergreifender Einfachheit und Klarheit Her 
vor. Viele der plaftifhen Werke find einzeln, wie 
fie in Rom entflanden, bewundert worden; mir if 
aber bis jegt Leine bedeutende Aeußerung über ben 
ganzen Zufammenhang, in welchem die ganze chrift- 
liche Offenbarung und Lehre uns bier ergreift, bekannt 
geworden. Ein Biebelfelb deutet den Inhalt bes Ges 
bäudes an, es ftellt Johannes den Täufer mit feinen 
Jüngern dar; die Vorhalle der Kirche durch eine Reihe 
von Neliefö den Heiland wunderthätig, lehrend, trö⸗ 
ſtend auf eine göttliche Weiſe. Wenn man in bie 
Kirche hineintritt, fieht man auf beiden Seiten bie 
Apoftel, Etaffiiche erhabene Meiſterwerke. Ich finde 
mich verpflichtet, eine keineswegs allgemein bekannte 
Anekdote aus Thorwaldſens Künftierleben bier zu er: 
wähnen. Der Baymeifter, deſſen Wert duch den 
großen Bildhauer erſt feine rechte Bedeutung erhal⸗ 
ten bat, baute Nifchen für Statuen ber Apoftel; aber 
e8 war keineswegs Thorwaldſens Abſicht, dag dieſe 
auf eine ſolche Weife halb verborgen zurücktreten folls 
ten; er wollte fie frei binftellen, daß fie bie ganze 
Kirche durch ihre Geftalten verherrlichten. Man hatte 
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ibm genau das Maaß der Nifchen zugefandt, durch 
welche fie ihrer Größe nach Eleiner, durch ihre Umge: 
bung gebrüdt erfcheinen würden. Thorwaldſen ließ 
fich in. keinen Streit ein: als aber die Statuen nad) 
Kopenhagen Eamen, entdeckte man mit Scyeeden, daß 
fie größer waren, als die Nifchen; man war genöthigt, 
diefe wieder auszufüllen und die Statuen frei hinzus 
ſtellen. „Mein Werk ift, fagte er, nach allen Seiten 
bin künſtleriſch ausgearbeitet, und will fo fich darftellen.” 
Keiner, der hereintritt, Bann leugnen, daß dadurch die 
ganze Kirche ihre eigenthüimliche hohe gedankenvolle 
Bedeutung erhält, und durch ihre große, Elare Ein: 
fachheit uns auf göttliche Weiſe anfpricht. Es ift der 
Friede, die Ruhe des in fich abgefchloffenen Cheiftens 
thums, welches und umfängt. So gebietet ber große 
Känftier, und man muß fich feinen Befehlen fügen. — 
Bor dem Altare fehen wir einen fEngel, der das Tauf⸗ 
becken hält, mit bewundernswuͤrdiger Zartheit ausge⸗ 
führt, und ſtatt Altarbild ſchwebt vorgebeugt der ſeg⸗ 
nende Heiland, deſſen Erhabenheit, ſtrafender Ernſt 
und göttliche Milde oft bewundert worden. Hinter 
dem Altare läuft unter dem elliptiſchen Gewölbe in 
einem Halbkreiſe eine Reihe von Reliefs, welche die 
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Hauptmomente der Leidensgefchichte tief, klar und ein- 
fach darſtellen. In diefen Zauberkreis verfegt, trägt der 
Heiland das Ganze, Alierdings überraſcht uns zuerft 
bie leidenfchaftslofe Ruhe der Plaftif, aber wenn wir 
uns der Betrachtung hingeben, ift e8, als rührten fich 
die Statuen, und ein heiliger, verfühnender und erwär⸗ 
menbder Friede umfängt, trägt, teöftet und, daß wir, 
obgleich in den Armen des Falten Marmors, in denen 
der warmen, zarten, göttlichen Liebe zu ruhen wähnen. 
Nie fah die Gefchichte ein ähnliches, nicht einmal von 
Verne geahndetes, noch weniger gedachtes und ausge⸗ 
führtes Werk, | 

Ich glaube hier die treue Freundin bed großen Künſt⸗ 
lers noch einmal nennen zu müſſen, die in den letzten 
Tagen ſeines Lebens eine ſo bedeutende Rolle ſpielte: 
die Baroneſſe Stampe. Thorwaldſen war eine innerlich 
fortdauernd thätige, aber äußerlich ruhige, faſt träge 
Natur, Die ganze Familie, Mann und Kinder ſowohl 
als Frau, hatten ſich ihm fett feiner glanzvollen Zus 
rückkunft ganz gewidmet, aber bie Frau warb dem 
Greiſe am michtigften, denn er bedurfte einer meiblis 
chen Pflegerin, die den Schmwerbemeglichen in Thätig⸗ 
keit fegte. Er brachte nun meift die Sommermonate 
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auf dem reizend gelegenen Gute Nynſöe bei ber Ba⸗ 
ronin Stampe zu. Hier hatte man ihm eine Werkftätte 
nach feiner Angabe gebaut, und die Baroneffe bewog 
ihn, feine eigene Statue in die Mitte derfelben zu 
ftellen, Er war dort der Mittelpunkt der ganzen Fa⸗ 
milie; das tägliche Leben derſelben ſchien nur feinet> 
wegen da, man lauerte auf feine Wünfche, und fie 
waren oft früher erfüllt, als ausgefprochen. Aus der 
elf Meilen entfernten Hauptſtadt verfammelten ſich 
die bedeutendſten Gelehrten, und zum erften Male lernte 
der Greis die Reize eines ihm ganz geweihten Fami⸗ 
lienlebens kennen. Es ift begreiflich, daß eine folche 
Dingebung, eine ſolche nie ruhende XThätigkeit feiner. 
Freundin von Fremden nicht immer richtig gefchägt 
wurde. Während er feine größeren Arbeiten vollbrachte, 
faß er des Morgens auf feinem Sophä; Gruppen 
plaftifcher Bildwerke, großartige Statuen fchmwebten 
wie gedacht fo fertig vor feiner Seele. Während bie 
fer Zeit war die Baroneffe in feiner Werkftätte thätig. 
Sie ordnete dort Alles; der Thon, geknetet, lag zur 
Hand; Alles, was ihm’ die Arbeit erleichtern Eonnte, 
wurde forgfältig vorbereitet, jede ftörende Beſchäfti⸗ 
gung entfernt. Dann erfchien die Sreundin in feiner 
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Stube. „Thorwaldſen, ſagte fie, Alles iſt fertig,” und 
ſie führte ihn an ſeine Arbeit. Die bildende Hand 
erzeugte die großartigſten Geſtalten mit derſelben Leich⸗ 
tigkeit, mit welcher die träumende Seele in dem be⸗ 
quemen Sopha Gedanken ſchuf. Der Zabel, ber zus 
meilen über feine Sreundin laut ward, rührte wohl 
meift daher, daß er fich ihr fo ganz hingab, und es 
bequem fand, zum erften Male in feinem Leben ein 
Gegenftand der forgfältigen Pflege einer Familie zu 
fein. Aber felbft wo dieſer Zadel am lauteften warb, 
wagte man nicht zu leugnen, baß ber bemunderungs- 
mwürdige Fleiß des alten Künftiers ohne jene beftänbig 
reizende Pflege kaum ftattgefunden hätte, und daß bie 
Fünftlerifche Welt der Baroneffe eine Menge feiner 
bebeutenden Werke zu verdanken hat. Wird biefes felbft 
von den Tadelnden zugeflanden, wie ganz verſchwin⸗ 
bet dann bei und die Bedeutung der Vorwürfe, die 
ihr gemacht werden. 

Je älter er ward, deſto mehr wuchs ſeine Sehn⸗ 
fucht nach ſeinem Vaterlande; wie ganz er für die⸗ 
ſes lebte, ſelbſt in Rom ſich nach dieſem verſetzt 
glaubte, das beweiſt ja auf die entſchiedenſte Weiſe ſein 
großes fürftliches Geſchenk. Hier wollte er verewigt 
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fein, und Rom fah ſich der Schäge beraubt, bie aus 
dieſem Eünftlerifchen Mittelpunkte der Welt entfprun: 
gen waren, damit fie im hohen Norden ihm ein ums 
vergängliches Denkmal ftiften ſollten. Es war freilidy 
. wohl nicht zu leugnen, daß fein Leben in den: legten 
Sahren unruhig zmifchen feiner doppelten Heimat 
ſchwankte. In Rom fehnte er fih nach Kopenhagen, - 
und in Kopenhagen nach Rom. Thorwaldſen verließ 
nach einem Aufenthalte von einigen Jahren Kopenha⸗ 
gen von der Familie des Barons begleitet; allenthal⸗ 
ben, wo er hinzog, traten ihm die Fürften huldigend 
entgegen, die Städte erhoben ſich und jauchzten ihm 
zu, und nie hat die Geſchichte einen ähnlichen Triumph⸗ 
zug eines Künftlers gefeiert. Ich fah ihn in Berlin 
wieder und hatte das große Glück, mit ihm herrliche 
Stunden an. der Seite meine Königs zuzubringen. 
Da warb es aber zugleich Mar, role wenig man ihn 
und feine Anhänglichkeit an fein Vaterland kannte. 
Ale Künftler jauchzten, .die Furcht, daß er fih im 
Norden vergraben werde, war verſchwunden, und body 
ward die allgemeine Hoffnung getäufcht. Die Familie 
des Barons biieb in Rom und verfammelte Künſtler 
„ and Reifende um fih, Thorwaldfen war fletd in ihren 
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Mitte. Als jene Rom verließ, ſagte man: „Jetzt iſt 
der alte Meiſter von den Zauberfeſſeln des düſter 
lockenden Nordens befreit.“ Als die Baroneſſe durch 
München reiſte, äußerte ſich der König von Baiern 
im Sinne aller Künſtler: „Jetzt, ſagte er, da Sie Rom 
verlaſſen haben, wird Thorwaldſen wohl bleiben, wo 
doch ſeine eigentliche Heimat iſt.“ Und ſie wagte zu 
antworten: „Da wir Rom verlaſſen haben, wird er nicht 
ruhen, bis er wieder bei uns iſt.“ Es iſt allgemein 
bekannt, daß ſie Recht behielt. Der Greis verbarg 
ſeine Abſicht vor ſeinen römiſchen Freunden und eilte 
mit großer Kuhnheit in feinem 71ſten Jahre ſchnell, 
ſo viel wie möglich verborgen, unbegleitet durch Eu⸗ 
ropa. Ein gnädiges Schreiben von dem Könige von 
Dänemark theilte mir die Nachricht mit, wie fehr er 
buch die unerwartete Kunde, daß Thorwaldſen in 
Seeland, wenige Meilen von Kopenhagen, erfchienen 
war, Überrafcht wurde. So zeigte es ſich, daß dieſer 
große Künſtler zwar in Rom ſich ausgebildet, daB er 
für die Welt gearbeitet, aber daß fein innerftes Daſein 
ganz und durchaus feinem Vaterlande angehörte, daß 
ee für biefes gelebt hat. Es ift befannt, daß er, man 

möchte fagen, wie ein Geift, ſtill und ſchmerzlos ents | 
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wich, nicht krankhaft und widerſtrebend durch den Xob 


- fortgeriffen wurde. 


Der Schauplag veränderte fich in Kopenhagen plötz⸗ 
ich. Skandinaviens Naturforfcher waren zum zweiten 
Male dort verfammelt, — zum erften Male hatte die 
Verſammlung in Gothenburg flattgefunden — und id) 
ward in einen ganz andern Kreis von Menfchen, in 
eine ganz andere Befchäftigung verſetzt. Nur einmal 
babe ich einer ähnlichen Verfammlung in Deutfchland 
beigewohnt, 1827 in Berlin, wo id) mehrere meiner 
alten ſkandinaviſchen Sreunde zu treffen hoffte und 
wirklich traf, 

Meine Stubien gehören der Einſamkeit, und ich 
fuche eben, wenn ich mich mit diefen befchäftigen will, 
und zwar durch eine Nothwendigkeit meiner Natur 
gezwungen, den Lärm des Marktes ımb ben fihnellen 
bunten Wechſel der Gegenftände zu umgehen; denn 
Immer bin id) dann wie in eine eigene Welt verfeht, 
in welcher nichts Einzelnes eine Bedeutung hat, «6 
ift Die Zotalität, die mir vorfchwebt, und mein ganzes 
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Dafein in Anfpruc nimmt. Hier ftürzte ich nun aus 
einer verwirrenden Mannigfaltigkeit in eine andere; 
aber die wenigen Zage waren mie dennoch Außerft 
lehrreich. Die drei fkandinavifchen Reiche haben drei 
Naturforſcher als Repräfentanten; alle drei mit ent⸗ 
fehiedener europäifcher Gelebrität. Derfted in Däne⸗ 
mark, Berzelius in Schweden, Hanftein in Norwe⸗ 
gen, Sie waren alle drei in Kopenhagen. Ich nahm 
an ben meiften Sigungen Theil und eine jede bot mir 
etwas Lehrreihes und Intereſſantes. Die erfte öffent: 
liche Sigung ward durch Derfted eröffnet, und ich 
hielt einen Vortrag Über das Verhältniß der Natur: 
philofophie zur allgemeinen Naturwiſſenſchaft. Ich 
fuchte darzuthun, daß jene eine eigenthümliche Wiffen- 
ſchaft fei, die aus fich felber beurtheilt werden müffe, 
die Naturforfcher in ihrer Befhäftigung nicht ftöre, 
da fie von anderen Principien ausgehend, einen eigenen 
Zwed zu erreichen fuche, Dänemarks Geognofie, die 
mich 37 Sahre früher nach dem damaligen Stande 
der MWiffenfchaft befchäftigt hatte, mar in die Hände 
eines gefchilten Mannes (Forchhammer) gekommen, 
und hatte freilich ein anderes reicheres Anfehen gewon⸗ 
nen. Sch Eannte zwar feine Unterfuchungen, er hatte 
Steffens, Mas ich erlebte, X. 26 
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die Güte mir feine Xuffäge mitzutheilen, doch erfuhr 
ich jetzt manches Neue, und feine Vorträge hatten für 
mich ein großes ntereffe. 

In dem botanifchen Garten vermißte ich meinen 
alten Freund, den verbienftvollen Botaniker Horne⸗ 
mann, meinen Reifegefährten, als ich zuerft tiefer in 
Deutfchland eindrang. Er war Eurz vorher vom Schlage 
getroffen und litt an den Folgen, Als ich ihn befuchte, 
(ee war doch fo weit hergeftellt, daß er mich und meine 
Samilie einen Abend bei fich fehen Eonnte), erſchrak 
ich zwar bei dem erften Anblide, doch warb mir bier 
zuerft Etwas Elar, was ich freilich oft erlebt hatte, doch 
ohne daß es zum beftimmten Bemußtfein gefommen war, 
Es ift einem Jeden bekannt, daß man oft alte Freunde, 
die man lange nicht gefehen hat, im Zraume. fo- wies 
ber fieht, wie man fie verließ, um viele Jahre jünger, 
Etwas von biefem bleibt nun zwar zurüd, wenn wir 
fie in der Mirktichkeit wiederfehen. Da man aber das 
frühere Bild, wie fehr es in den Hintergrund gedrängt 
fein mag, fo bei fich trägt, wie ed im Traume ers 
ſcheint, fo ift man freilich zuerft von der Verſchieden⸗ 
heit überrafcht, allmälig aber wird die jugendliche Ge⸗ 
ftalt mächtig. Es ift dann recht feltfam, mit welcher 
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Gewalt die Erinnerung ſich über alle Züge verbreitet, 
fie verfüngt und belebt. Ein alter Freund erfcheint 
dann immer jugendlicher, als er wirklich ift, und man 
geräth eben fo fehr in Verwunderung über bie Vers 
ſchiedenheit zwiſchen dem Eindrude bei dem erften Be: 
gegnen, der und in Schreden feßte, und dem fpätern, 
durch die Erinnerung verjüngten, Jenen ift man nicht 
im Stande, wieder hervorzurufen. 

Der Abend, den wir in feiner liebenswürdigen Fa⸗ 
milie zubrachten, ift mir unvergeßlih. Sch fah ihn 
nicht wieber; zwei Jahre fpäter flarb er. 

An den botanifchen Sectionen hörte ich die Vor 
teäge mehrerer jungen Männer und fah, mit welchem 
Eifer und Erfolg die Botanik in Dänemark getrieben 
wird. Auch Schoum, obgleich Präfes der Stänbever- 
fammlung in Roeskilde, die fi) in menigen Tagen 
verfammeln follte, trat mit bedeutenden Beobachtuns 
gen hervor. Der berühmte ſchwediſche Botaniker Friis 
war da und ließ fich feiner würdig vernehmen, 

In der zoologifhen Section überrafchte mich ein 
gleicher Reihthum, Sie ward durch Eftrich geleitet, 
und der auch auswärts bekannte Zoolog Bod trat 
mit wichtigen Bemerkungen hervor, Ich freute mich 
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ungemein, den berühmten Zoologen Nielſen aus Lund 
kennen zu lernen. Ueberhaupt war ich in der That 
erſtaunt über die Menge beobachtender Talente, die 
ſich entwickelt hatten, und in den vier ſeitdem ver⸗ 
floſſenen Jahren ſind mehrere, damals noch junge, 
herangereift. Umgeben von den reichen Sammlungen, 
durch ihn geordnet und bereichert, fand ich Reinhardt, 
deſſen Bekanntſchaft ich 40 Jahre früher in Freiberg 
gemacht hatte. Seine Verdienſte um die däniſche 
Zoologie ſind bekannt. 

Die experimentirende Phyſik erſchien ebenfo bedeu⸗ 
tungsvoll repräſentirt. Hier lernte ich die ſchönen Er⸗ 
folge eines techniſchen Inſtituts kennen, deſſen Eleven 
ſich durch eine ſtreng wiſſenſchaftliche Bildung ſelbſt 
neben denen in England, Frankreich und Deutſchland 
auszeichneten. Oerſted hat das Verdienſt, dieſes In⸗ 
ſtitut begründet zu haben. Einer der Eleven deſſelben 
trat mit einem Vortrage hervor, der durch ſeine wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Bedeutung und Scharfſinn überraſchte. 
Derſted ſelbſt zeigte Experimente von ſehr großem 
Werthe. Graf Wrede, der zur vertrauten Umgebung 
des jetzigen Königs von Schweden gehörte und Ber—⸗ 
zelius begleitete, zeichnete ficd) duch den Vortrag fehr 
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wichtiger, ftreng mathematifch=phnficalifcher Beobach⸗ 
tungen aus, und ich machte die angenehme Erfahs 
rung, daß die naturwiffenfchaftlihe Bildung im Nor: 
den weniger auf bie Schule befchränft ift, als in 
Deutfchland. In der That, nad) dem, was ich in 
diefen wenigen Zagen großer Zerftreuung erfuhr, übers 
zeugte ich mich von dem wunderbaren Gedeihen diefer 
Studien. Kopenhagen kann in biefer Rüdficht fich 
verhältnigmäßig mit einer jeden Stadt in Europa meſſen. 
Der König, ber ſich felbft mit einigen Zweigen ber 
Naturforſchung befchäftigte, befonders mit der Mine 
talogie, zeichnete die Berfammlung auf jede Weife 
aus. Ein glänzendes Mittaggmahl ward in einem Jagd⸗ 
fchloß in dem reizenden Xhiergarten in der Nähe von 
Kopenhagen veranftaltet, das königliche Dampfboot zur 
Verfügung der Naturforſcher geſtellt. Mehrere erſchie⸗ 
nen am Hofe; Berzelius war höchſt liebenswürdig. 


Die nordiſche Reiſe war überreich und wohl geeig⸗ 
net, einen alten Mann zu erheitern. Ich hatte den 
Entſchluß gefaßt, meinen Aufenthalt in Norden zu 
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benugen, um meine Familie mit ben dortigen Ber: 
wandten und mit den reizenden Gegenden von Chris 
fliania befannt zu machen. Mein Neffe, von feinem 
fiebenten Fahre an in meinem Haufe erzogen, der 
mich fechzehn Sahre früher ald Knabe auf meiner 
ftandinavifhen Reiſe begleitete, lebt jegt dort als 
geachteter Arzt, verheirathet, Welche Freude für ung, 
ihn nun fo wiederzuſehen! Profeffor Hoift, fein Schwa⸗ 
ger, hatte ihn befonders beftimmt, ſich nach Norwe⸗ 
gen zu begeben. Von ihm auf jede Weife gefördert, 
ward er auch auf eine fo wunderſame Weiſe durch das 
Glüuͤck unterftügt, daß er ſchnell in eine günftige Stel 
lung Fam. Er hatte zwar in Breslau und Berlin 
feine Univerfitätsftubien abgefchloffen, aber die Zukunft 
eines jungen Arztes war in Preußen keineswegs heiter, 
und als fünf Jahre nachher, nachdem er die Berliner Uni⸗ 
verfität verlaffen, eine in Norwegen erworbene Summe 
ihn in den Stand feste, eine Reife nach Wien zu 
machen, auf welcher er uns in Berlin befuchte, warb 
er nicht wenig von feinen Sreunden beneidet, die bier 
noch immer einer unfihern Zufunft entgegen fahen. 
In einem Gafthofe mit uns in Kopenhagen wohnte 
einer von Hamburgs audgezeichneten Aerzten, Dr. 
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Chaufepie; wir befchloffen, zufammen zu reifen und 
wurden von Holft begleitet. Auf dem Dampfboote 
wurden wir fehon mit Freuden aufgenommen, Der 
Copitain war ein Föniglich norwegiſcher Marine Of: 
fizier, ein Jugendfreund meines Schwefterfohnes Ha: 
gerup; ber ein ganzes Jahr, nachdem er ſchon Offizier 
mar, ald deutfcher Student in Breslau zugebracht 
hatte. Der Gapitain ſprach viel von feinem Freunde, 
war voll von feinem Lobe, und wenn meine Frau 
nicht unglüdlicherweife fortdauernd und fehr heftig von 
ber Seekrankheit angegriffen geweſen wäre, bie noch 
durch das ftürmifche Wetter vermehrt wurde, fo hätten 
wir die Reife eine fehr angenehme und glüdliche nen⸗ 
nen müſſen. | 

Aber die Seekrankheit und ihre Folgen verſchwin⸗ 
den ſchon mit dem Anblicke des Landes, An der Süd⸗ 
fpige von Norwegen ift eine Küftenfeftung, Friedrichs: 
värn, und dafelbft die Bildungsanftalt für die Marine, 
Mein Neffe Dagerup, nachdem er in Verbindung mit 
Aubert und Munk an der Küftenvermeffung ber Nord: 
lande drei Sahre lang gearbeitet hatte — drei See: 
Eartenblätter waren ſchon erfchienen — war jegt bei 
der Seekadettenakademie angeftellt, aber den Sommer 
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brachte er im Cattegat und in der Nordfee zu. Auch 
er war verheiratbet und hatte fchon mehrere Kinder, 
aber ich erwartete kaum, ihn zu ſehen; er trieb fich in 
der Nordfee herum, um Verſuche mit einem Schoos 
ner von norbamerifanifcher Bauart anzuftellen. Er 
mußte mit diefem Fahrzeuge in Sturm und Ungemitter 
mandvriren. Er hatte, da er Seemann mit Leib und 
Seele war, in Breslau mit Enthufinsmus bie Coo⸗ 
perfchen Romane gelefen; dieſer kokettirt befanntlich 
‚mit den Schoonern, bie wie die Heldinnen feiner Dar⸗ 
ftelungen, als reizende Amazonen und Gegenftände 
der leidenfchaftlichiten Liebe erfcheinen. Die jugendliche 
Erinnerung machte es meinem Neffen vielleicht nicht 
unangenehm, fich felbft als Commandeur eines Schoo⸗ 
ners im ftürmifchen Meere zu finden. Auch auf die 
Marinebehörde fchienen die Momane einen Einfluß 
gehabt zu haben, Er aber mar beſonnener geworben, 
fein Bericht fiel nicht zum Vortheil diefer Meerwei⸗ 
ber aus, und die Schooner wurden in der norwegifchen 
Marine nicht eingeführt. 

Als wie uns jegt ber Küfte bei Friedrichsvärn nä⸗ 
beten, war das Wetter durch den Schus des Landes 
ruhiger geworden. Es war am frühen Morgen, bie 
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Sonne fchien hell, meine Familie fah zum erften Dale 
die rauhen Felfen an ber Meeeresküfte, und wurde im 
höchſten Grade überraſcht. Die Mannfchaft gerieth 
in Bewegung, ber freundliche Gapitain ſchickte bie 
Matrofen in die Maften hinauf, um zu entbeden, 
ob Hagerups Schooner vielleicht in dem Hafen läge, 
Zange blieben fie zweifelhaft, endlich erfholl die fröhs 
liche Nachricht, daß er da fei. Der freundliche Ga: 
pitain Fries jubelte, als wäre ihm das unermartete 
und erfreuliche Ereignif fo wichtig wie und, Mir 
wurden auf der ganzen Reife durch feine Sorgfalt 
als die Dauptperfonen des Schiffes betrachtet, Als 
wir nun bei dem heiterften Wetter zmoifchen ben 
Felſen in den Hafen einliefen, war fchon Alles in 
Bewegung. Schiffe von verfchiedener Größe lagen 
vor uns, Böte mit Waaren rubderten zmifchen der 
Küfte und den Schiffen. Der Schooner mit feinen 
zwei fchiefftehenden zierlich gebauten Maften und fchlans 
tem Bau nahm fih in der That höchſt anmuthig 
aus. Kaum hatten wir angelegt, da erfchien eine 
fhöne Schaluppe, Eunftmäßig gerudert, hinten ents 
deckten wir eine Dame, mehrere Kinder und einen 
Seeoffizier. Sie beftiegen unfer Dampfſchiff; ich ſah 
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Hagerup — er flürzte in unfere Arme, ich war unbe 
ſchreiblich glücklich. Seine Frau, feine Kinder lernten 
wir jest erft Ernnen; aber mir Eonnten uns nur be- 
grüßen. Das zweite Dampffchiff, melches uns ducch 
ben reizenden, achtzehn Meilen langen Chriftianer Meer: 
bufen bringen follte, war fchon zur Abfahrt bereit, die 
Glocke läutete, wir mußten eilen, unfere Sachen an 
Bord zu bringen, und bie Meife ging weiter, Schon 
hier war das Schiff gedrängt voll Meifende, die aus 
den füdlichen und weſtlichen Seeftädten angefommen 
waren und nad Chriftiania wollten, Die Seefahrt 
zwifchen ben reizendften Gebirgsufern dauerte einen 
ganzen Tag, und wäre noch angenehmer gewefen, wenn 
nicht das Gedränge der vielen Reiſenden, die in be 
ftändiger lärmender Bewegung maren, uns geftört. 
hätte. Das Dampffchiff legte rechts und links an, 
um Paffagiere abzufegen und aufzunehmen, In Moß 
erfchien mein Meffe, der uns entgegengereift war. 
Mir betrachten ihn als unfern Sohn, er ift meiner 
Rochter ein treuer Bruder. Gegen Abend legten wir 
bei Chriftiania an. Der Hafen war voll Schiffe, die 
Stadt mit ihrer reizenden Umgebung erhob ſich vor 
ung, Alles war zu unferm Empfange bereit, ein be; 
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quem und zierlich eingerichteter Gaſthof nahm unfere 
freundliche Begleitung, den Dr, Chaufepie mit feiner 
Familie und uns auf, 

Hier lebten wir nun wie in Kopenhagen mit den 
bedeutenbften Männern des Landes, aber mie verſchie⸗ 
den! Dort am Hofe von König und Königin ausge: 
zeichnet, umgeben von Miniftern und hohen Hofbeam⸗ 
ten; der Hof felbft durch die größte Feierlichkeit, aus 
dem gewöhnlichen Dafein herausgetreten und geſtei⸗ 
gert: — hier waren viele von den bebeutendften Män- 
nern des Landes meine alten Freunde, ein engver- 
trauliches Dafein verband ung, jugendliche Erinnerun⸗ 
gen befchäftigten uns, Freunde und Verwandte, wie 
die Herrfchaft des Staates, gehörten zu einem gemein: 
fchaftlichen Kreife. Mein theurer Freund, Staatsrath 
Krog, der Schwiegervater meines Neffen, vertrat zu 
der Zeit- die Stelle des Statthalter. Der in der 
normwegifchen Gefchichte fo bedeutende Swerdrug be- 
orüßte mich auf eine edle Weife. Herr Bull, Präs 
fivent des höchften Gerichts, erinnerte mich an die 
frohe Zeit, die ich mit Dehlenfchläger und ihm zuſam⸗ 
men verliebte. Generalconſul Gjerlev verfegte mich 
in meine Schulzeit. 
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Zwar darf ich nicht behaupten, daß das Bild des 
Landes, wie e8 mir jetzt entgegentrat, das vollfommen 
wahre genannt werden konnte. Wie wir Freunde, die 
nach langer Abmwefenheit in unfer Haus treten und 
“eine kurze Zeit bei uns verweilen, nicht mit unferen 
Sorgen und Unbequemlichkeiten beläftigen, lieber bie 
angenehme heitere Seite unferes Daſeins mit Liebe 
hervorheben: fo mußten wir eine ähnliche Mittheilung 
bei der vertraulichen Art berfelben hier erwarten, Aber 
bekannt war es, tie fchnell das Land fich in wenigen 
Fahren gehoben hatte, Freilich war ein Hauptzweig 
bes normwegifchen Handels, der Holzhandel, bedeutend 
geſunken; Privatperſonen von einem ſo großen Ver⸗ 
mögen, wie in früheren Zeiten, fand man nicht mehr: 
aber ein allgemeiner gemäßigter Wohlſtand herrſchte 
allenthalben; den Staat konnte man nad) der Ent: 
deckung und dem Betriebe der neuen Silbergruben in 
Kongsberg, und bei ber vielleicht zur genauen Dekonomie 
ber Regierung und des Storthings, verglichen mit 
anderen europäifchen Staaten, reich nennen. Der 
König war, obgleich man einige Forderungen, die mehr 
den Stolz und die Selbftändigkeit des Volkes, ala 
feine Wohlfahrt betrafen, nicht erfüllt ſah, dennoch 
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beliebt, und im Ganzen fand man fic, glüdlic und 
zufrieden, Ich kann die fchönen Zage, die wir bier 
zubrachten, nicht ausführlich behandeln, fie verfloffen 
fhnell und heiter. Die Stubirenden begrüßten mid) 
mit einem Fackelzuge. Sreundfchaft und Liebe um: 
gaben mich, nur eine fihmerzlihe Empfindung warf 
einen Schatten über biefe anmuthige Zeit. Einer meis 
ner treueften Sugendfreunde, Norwegens Statthalter, 
Graf Wedel: Tarlsberg, erfchien in Berlin. Es war 
den Zag vor meiner Abreife. Die Stuben waren mit 
den für die Reife beftimmten Gepäde gefüllt, als ber 
alte Here mit gichtifch gefchmwollenen Füßen ſich müh⸗ 
fam in meine Wohnung durdy den Bebdienten herein: 
führen ließ, Er war auf einer Reife nad) Wiesbaden 
begriffen, und hoffte viel von diefem Bade. So fehr 
nun auch die Urt, wie er erfchien, uns in Schreden 
feste, fo war doch Alles vergeflen, als er ſich auf 
das Sopha niedergelaffen hattes fo wie er da faß, 
glaubte ich durchaus den jugendlichen Freund wieder 
zu ſehen. Der charakterftarke, geiftreiche, für Norden 
auf immer gefchichtlich bedeutende Dann, der eine fo 
großartige Zeit burchlebt, ja geleitet hatte, trat mir 
noch mit jugendlich frifchen Zügen, mit den feurigen 
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Augen, die Entfchiedenheit mit Milde, Güte und 
Treue verbanden, entgegen, Wir warm allein, wir 
fchmwelgten in den ‚Erinnerungen früherer Tage; ich 
fand mid) reich und gehoben durdy einen Freund wie 
diefen. Leider erfuhr ich, daß ich feine Gemahlin nicht 
in Chriftiania treffen würde, fie war ebenfalls nach 
einem Bade (Loka: Brunn) in Schweden gereift, Sch 
habe eine Neigung, die ich nicht leicht unterbrüden 
kann — mie Menfchen, die ich lieb habe, wohnen, 
eingerichtet find, muß ich wiffen, ihre Umgebung muß 
ich Eennen; fo forderte id) meinen Freund auf, Ans 
ftalten zu treffen, damit ich fein Schloß Jarlsberg, 
welches feit meiner legten Anweſenheit in Norwegen 
son ihm gebaut und fertig geworden war, fehen könnte. 
Ebenfo war e8 mir ein, wenn auch fhmerzliches Ver: 
gnügen, Bogfta, feine veizende Landftelle, wenige Mei 
len von Chriftiania, wo ich bei feinem Schwiegervater 
und mit feiner trefflihen Gemahlin angenehme Tage - 
zugebrücht hatte, wieder zu fehen, Er verfprach meine 
Wünfhe zu erfüllen, und hat Wort gehalten. Wir 
blieben bis tief in die Nacht figen. Ich fah ihn nie 
wieder; er farb im Bade den 26, Auguft 1840, Ich 
babe feine Büfte von Mikkelſen, dem Sohne eines 
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Bauen in Vaͤrdalen, einem Schüler von Thorwaldſen 
und bier wie in Schmweben fehr gefchäßten Bildhauer, 
geſehen. Diefe Büfte ift in Berlin in Zink gegoffen von 
dem hier ausgezeichneten Zinkgießer Geis; ob aber 
dieſes leicht orpdirbare Metall dem rauhen Klima im 
Norden, aufgeftellt auf einer freien Höhe, Trotz bieten 
wird, ift leider ſehr zu bezweifeln. 

Die imponirende Gegend von Krogkleven, die ich 
von meiner frühern Reife Eannte, war, als L. v. Buch 
fie in den erften Jahren des Sahrhunderts befchrieb, 
kaum weiter als in Chriftianiaftift bekannt. Jetzt, ba 
fo viele Reifende Norwegen befuchen, wird dieſe Stelle 
von allen bewundert, und tft in England allgemein 


bekannt; im nördlichen Deutfchland wird fie faft wie 


die betwunderten Harzgegenden genannt, Als wir uns 


von unferen theuern Freunden, ich von meinem Va⸗ 


terlande, wahrfcheinli zum legten Male, trennen 
mußten, hatte eine Gefellfchaft von Verwandten und 
Freunden befchloffen, uns bis dorthin zu begleiten. 
Die Gegend links von der kühnen Bergkluft war, 
feit ich fie im Jahre 1814 bereifte, bekannter, wenn 
auch nicht zugänglicher geworden. Man hatte. den 
König von Schweben bei feinem legten Beſuche 
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in Norwegen nach der höchften Spise des Gebirges 
geführt, wo man eine der großartigften Ausfichten ges 
nießt. Vor unferen Füßen lag das fruchtbare Thal 
Mingerige mit dem großen Landfee Zyri- Maag, ein 
erweiterter Fluß, wie die meiften normwegifchen Lands 
feen. Zwar ift diefes weite Thal felbft durch und 
durch gebirgig, aber die verhältnigmäßig Kleinen Er: 
höhungen nimmt man oben kaum wahr; man glaubt 
eine völlige Zläche zu überfehen, vol üppiger Aeder, 
ſtark bewohnt, mit freundlichen Häufern, die zerftreut 
umher liegen, bedeckt. Wo der See fich wieder ver: 
engert, wird das Thal durchſtrömt von einem der 
eeizendften und zugleich mächtigſten Flüſſe Norwe⸗ 
gend, ja wir bürfen kühn fagen, Europas, durch 
Drammens Fluß, der ſich im Innern des Landes durch 
eine Menge braufender Kataraften, bei Modum duch 
den Fühnen Wafferfall auszeichnet, und dann ruhiger 
forteilend fich in den Chriftianiaer Fjord ergießt. Das 
üppige Thal ift von hohen Fühnen Gebirgen, die ſich 
übereinander thärmen, ringe umgeben; in ber Ferne 
entdeckt man den kühnen Gaufta in Tellemarken; aber 
ber Weg von der Landſtraße und von dem Kleinen 
Blockhaufſe aus zu biefer reizenden Stelle ift für nord: 
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deutfche Frauen äußerſt befchwerlich. Diefes Blockhaus 
ift nahe an der Landftraße, wo bie riefenhafte Berg: 
fpalte ſich fteil in das Thal hinabftürzt, für die Reiſenden 
angelegt. Bon da fteigt man durch volllommen wilbe 
Gebirge Über. mächtige rauhe Steinmaffen, die roh 
und, mie ed fcheint, unzugänglich übereinander gewälzt 
find, nad) der Höhe fortfchreitend. Allenthalben rie- 
feln die Bäche, oft ftürzen wilde MWaffermaffen uns 
ſchäumend entgegen, oft fteigen die Höhen fteil empor; 
ein Paar Stunden braudht man, um ben Gipfel zu 
erreihen. Eine Menge Pferde waren zufammenge- 
trieben, um bie Geſellſchaft fortzubringen; mit Frauen: 
fätteln für die Frauen. Alle bedienten fich der Pferde, 
nur meine $rau entfchloß fich zu gehen; fie warb von 
Allen bewundert, denn fie feßte es durch. Obgleich 
num dieſe Befteigung des Berges mit Befchwerben 
verbunden war, die ben beutfchen Damen bis bahin 
völlig unbekannt waren, erfchienen fie dennoch am 
ziehend. Die fremde, ergreifende Gebirgenatur, bie 
wilde Umgebung, die Alpenvegetation in ihrer bis jegt 
völlig unbekannten Form, hier und da ein Blick durch 
die Bäume nad) dem fruchtbaren Thale und ben fer- 
Steffens, Was ich erlebte X. 27 
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nen grauen Gebirgen, die reitenden Herren und Frauen, 
Voreilende, die hoch über uns, den Nachbleibenden, 
erfchienen, die Pferde hier ftrauchelnd, dort mühfam 
Pletternd, boten Erfcheinungen dar, wie bie deutfchen 
Frauen fie nur in dem bequemen Sopha fißend, aus 
den Erzählungen der Reiſenden oder aus dichterifchen 
Darftellungen kannten, und wohl nie auf andere Weife 
kennen zu lernen erwarteten. 

Auf der Spige, dicht an einem Abhange, ließen 
wir und nieder; wir brachten eine lange Zeit hier zu. 
Das Ueberrafchende der großartigen Umgebung riß uns 
bin, der junge Dr. Skjött, der Schwager meines Pfle 
geſohns, den ich fchon bei feinem früheren Aufenthalte 
in Berlin ſehr lieb gewonnen hatte, blies das Wald⸗ 
horn, was in dieſer Umgebung einen ergreifenden Ein⸗ 
druck machte. An die Beſchwerden des Rückzuges 
dachte keiner, obgleich ſie bedenklicher waren als die 
des Aufſteigens. Doch gelangten wir alle, zwar er⸗ 
ſchöpft, aber ſicher in dem Blockhauſe an, und das 
rauhe Gebirge lag wie ein dunkles Geheimniß hinter 
und, Frauen und Männer orbneten nun ihren Anzug, 
und da wir uns wieder mechfelfeitig begrüßten, er⸗ 
ftaunten mir nicht wenig, als wir eine glänzende Zafel 
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vor uns fahen. Eine Mahlzeit warb aufgetragen, fo 
einlabend, ald fäßen wir in den prachtvollen Sälen 
eines reihen Hauſes. Die fchönen Weine waren in 
Ueberfluß da, der erheiternde Champagner fteigerte die 
Scöhlichkeit, Alles war voll Zube. Dr. Skjött war 
jegt unfer Wirth, Es ift merkwürdig, wie man fid 
über den nächften Augenblid der Trennung bei einem 
folhen fröhlihen Mahle zu täufchen vermag. Wir 
trennten und, Dr. Chaufepie, feine Frau und Pfles 
getochter, mein Neffe und feine Frau, und ihr jünger 
rer Bruder, ein echter Norweger, Hakon Krog, ent= 
ſchloſſen fih, uns durch das Land bis zur Südfpige 
von Norwegen, mo mir meinen Neffen Hagerup, 
aber leider auch das trennende Dampfſchiff erwarter 
ten, zu begleiten. 

Auf eine angenehme Weife erhielt ich eine fpätere 
Nachricht von diefer Geſellſchaft. Mein Sreund und 
College, Europa’s berühmter Geograph, Ritter, war 
wenige Tage nad) meiner Abreife nad) Chriftiania ger 
kommen. Als er nad) Krogkleven Bam, war noch bie 
prachtvolle Mahlzeit und die glänzende Gefellfhaft ein 
Gegenftand des Iebhafteften Geſprächs in der ganzen. 
Gegend. Ich erfchien dadurch unter meinen Landes 
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leuten anf eine ausgezeichnete Weife, und in der Er: 
zählung feiner Reife, die er in der hiefigen geographi: 
fchen Geſellſchaft vortrug, glaubte er diefen Kleinen, 
Umftand erwähnen zu müffen. Ich erzähle dies nur, 
weil ein romanhaftes Geheimniß dahinter verborgen 
lag. Dr. Skjött war ein junger Witwer, und lebte 
ganz für das hinterlaffene Kind feiner Frau, die vor 
zwei Sahren geftorben war. Ich merkte‘ wohl wäh: 
vend der Mahlzeit, daß der junge Mann ungewöhn: 
fi) aufgeregt war. Und ald nun die Stunde der 
Trennung berannahte, hatte er gemußt, bie reizende 
Pflegetochter unferes Freundes, des Dr. Chaufepie, 
einen Augenblid allein zu fpredhen, und auf die lei: 
denfchaftlichfte Weiſe ‚ihr feine Liebe erklärt. Gleich 
darauf erfolgte die Trennung. Die Tochter vertraute 
nun ihrer geliebten Pflegemutter, einer Frau, fo ganz 
von Liebe und Güte durchdrungen, tie ich menige 
Frauen gekannt habe, Alles an. Sie erfchraf fehr; 
die Zeit der Bekanntfchaft war zu kurz, das fremde 
Land und die Entfernung, in welcher das Mädchen 
leben follte, wenn ber Antrag angenommen murde, 
.war bebenklih: und doc war der junge Mann fo 
veblih und treu, feine Verhältniffe erfchienen fo gün⸗ 
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ftig, daß man einen entfchiedenen Abſchlag nicht wagte, 
Ich erfuhr nichts von dieſer Sache, aber die Frauen 
vertrauten es ſich unter einander, So lag hinter die 
fer liebevollen Aeußerung der Zuneigung zu ung, doch 
auch ein tieferes, Lieblicheres Geheimniß verborgen, 
Ein Jahr darauf fand in Hamburg die Hochzeit ftatt. 

Obgleich ich dieſe legte bedeutende Reife am Schluffe 
des nur zu weitläufig gewordenen Werkes möglichft 
kurz berühren will, kann ich doch ein Ereigniß nicht 
mit Stillſchweigen übergehen, meil es mic, in der That 
gerührt hat, Ich hatte von Chriftiania aus nach Jarls⸗ 
berg, mo ber verheirathete ültefte Sohn des Grafen 
Wedel⸗-Jarlsberg wohnte, meine Ankunft mit meiner 
etwas ftarfen Begleitung angezeigt. Das Schloß liegt 
auf der Eüdfpige des Landes, fechzehn bis achtzehn 
" Meilen von Ehriftiania entfernt, Als mein Brief an⸗ 
kam, war der Graf eben nach diefer Stadt abgereift, um 
einen kranken Bruder zu befuchen. Die Gräfin fandte 
silig den Brief nach Chriftiania; der Graf verließ 
augenblicklich die Stadt, und war eben, ald wir ans 
kamen, von ber Reife zurückgekehrt. Mit echt nors 
wegifcher Gaftfreundfchaft wurden mir alle hier auf 
genommen, und ich geftehe, daß ich die Kürze des Aufs 
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enthalts, als wir den folgenden Morgen früh Jarls⸗ 
berg wieder verlaffen mußten, fehr bebauerte. 

An Friedrichsvärn, mo mein Neffe, der uns zuerft 
in Norwegen begrüßt hatte, uns erwartete, verlebten 
wir ein Paar Stunden fehr froh; worauf dann die 
ſchwere Zrennung erfolgte, Zwei Schweftern von Ha⸗ 
gerup hatten eine lange Reife gemacht, um uns noch 
zu begrüßen. Sie famen leider erft in dem Augen 
blicke an, als wir das Haus verließen, um das Dampf: 
ſchiff zu beſteigen. Diefes dem rohen Mechanismus 
geopferte Leben der neuern Zeit ftellt boch auf eine 
fehneidende Weife Verhältniffe dar, die in allen Rich: 
tungen, felbft in den bedeutendften, immer entfchiebe- 
‚ner und drohender hervortreten, 

Vierzehn Tage waren kaum vergangen, und wir 
waren, nachdem wir uns fchon in Gothenburg 
von ber uns fehr theuer gewordenen Samilie Chau⸗ 
fepie getrennt hatten, wieder in Kopenhagen, wo fich 
freilich Alles geändert hatte. Hier war es jest ganz 
fit. Das Königlihe Paar hatte die Reſidenz verlaf: 
fen, um nad) der Krönung die Reiſe durch das Land 
zu machen. Ich hatte die gnädige Aufforderung er: 
halten, ihre Ankunft in Altona zu erwarten. Wir 
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verlebten noch einige frohe Zage mit Verwandten und 
Freunden in Kopenhagen. 

Bon Thormwaldfen begleitet, wurden wir jegt in eine 
idylliſche Gegend verfegt, in melcher der Kunft eine 
ftille Stätte geweiht war, nach dem Bute des Baron 
Stampe, wo uns auf die anmuthigfte Weife ein wich⸗ 
tiger Moment aus den legten Lebensjahren des Künſt⸗ 
lers aufgefchloffen wurde. .Dier war es mir nun auch 
vergönnt, in einer liebenswürdigen Kamilie ruhige Zage 
mit meinen Freunden Oechlenfchläger, Grundwig und 
dem mir fo theuern Sibbern zuzubringen. 

Von Nyfoe zurüdigekehrt, reiften wir nach Del 
fingör, jenem Aufenthalte meiner Kindheit. Wir blie⸗ 
ben nur einen Tag bort, ohne einen Menfchen zu 
fehen. Das elterlihe Haus, welches fechzig Jahre 
früher mic, al8 Kind aufnahm, war nicht mehr; es 
war in ein moberned Bad verwandelt. Mir war es 
angenehm, bdiefe Stunden der wunberbarften Erinnes 
rung in ftiller Familien⸗Einſamkeit zu verleben. 

Wir eilten nun ohne Aufenthalt durch Kopenhagen 
nad) Roeskilde, wo bie Stände ſich verfammelt hat: 
ten, und wo wir auch die Baroneſſe Stampe und 
Thorwaldſen trafen. 


BE. 


Mer fi) meines Knabenlebens in Roeskilde noch 
erinnert, ber weiß wie bedeutend die Zeit war, die ich 
bier von 1785— 1787 zubrachte. Sie enthielt in der 
That die f chon erkennbaren Keime der Entwickelung. 
Jetzt beſuchte ich dieſe Stätte wieder. Der Gaſthof, 
in welchem wir abſtiegen, hatte noch, wie 55 Jahre 
früher, den beſten Ruf, war noch nach dem alten, 
dem ganzen Lande bekannten Namen, der Wirthin, 
der Madame Roſted, benannt; ja die alte, einfache 
Form war kaum verändert. Sch bemohnte mit mei: 
ner Familie die Stuben, bie mir als Kind fchon be⸗ 
kannt waren. Meinen alten Freund Bifchof Mynſter 
fand ich al8 Mitglied der Ständeverfammlung; Der 
fted war Eönigliher Commiffarius, Dänemarks be⸗ 
rühmter Naturforfcher Schoum war ber Präfident. 
Die feierliche Art, mit welcher man ben großen be: 
wunderten Künftleer aufnahm, follte auch auf mid 
übertragen werben. 

Den Morgen nad) unferer Ankunft wurde bie alte, 
jegt wieder im alterthümlichen Sinne teftaurirte Dom: 
kirche, die Pflegerin meiner einfamen dichterifchen und 
gefhichtlihen Phantafie, uns eröffne. Kin meifter 
hafter Orgelſpieler ließ fich hören. An Thormaldfens 
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Seite ſah ich nun, Höchft wahrſcheinlich zum letzten 
Male in meinem Leben, die Eönigliche Grabftätte mit 
ihren Marmor-Monumenten, die Stätte zugleich, wo 
das herrliche Erzeugniß bes hohen Alters des Künft 
lers, die Statue Chriftians IV., ihren Plag erhalten 
folte. Ich hatte Wochen hindurch, täglich umgeben 
von den größten Meifterftüden dee neueren Kunft, ges 
lebt, und erfchraf, als ic) den großen Abftand 
zwifchen diefen und den ältern Bildwerken der Kirche 
wahrnahm, und die Umgebung, in welche eines der letz⸗ 
ten bemunbernsmürbigen Erzeugniffe meines Freundes 
verfegt werden follte. 

Die Stände hatten ein feftliches Mahl veranftals 
tet, an welchem ausnahmsweiſe auch Frauen Theil 
nehmen durften. Neben Thorwaldfen warb auch ich 
begrüßt, 

Die höchſt anmuthige, fruchtbare, feuchte, quell: 
und maldreihe Gegend, die faft wild, bier und da 
fumpfig, unter einer üppigen, vegetativen Dede die 
legten Spuren der Ruinen der alten mächtigen Re 
fidenz verbarg, in melcher mein teäumerifches Natur: 
leben mild und üppig woucherte, wie die Degetation, 
im innigen Bunde mit diefer, follte mich wieder aufs 
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nehmen unter ganz andern Verhältniffen, die mir doch 
auch höchſt bedeutungsvoll erſchienen. Die Gegend 
hatte ſich in einen freundlichen Park verwandelt, bes 
queme Gänge führten nah allen Richtungen. Die 
Quellen, bie fich vor länger als einem halben Jahr⸗ 
hundert in den Sümpfen verliefen, nicht felten die 
Gegend auf einzelne Streden faft unzugänglic mach⸗ 
ten, riefelten jegt veinlic und Elar neben den trocknen 
Wegen zwiſchen dem dichten Gebüſch, umgeben von 
hoben Bäumen. Freundlich eröffneten fi hier und 
da reiche Ausfichten nach der fruchtbaren, anmuthigen, 
mit Dörfern befäeten Gegend, und nad) den klaren, 
blauen MWogen bed Meerbuſens. Mich übermältigte 
diefer Anblick. Die Gegend war mir ein Theil mei⸗ 
nes innern Dafeins, Wie eine rohe Natur wucherte 
bier Alles, jeder Keim bes innern phantaftifchen Le⸗ 
bens, üppig, reich, aber auch urfprünglic, mie es 
friſch und unmittelbar einer gefunden Natur entquoll. 
Diefe einfame, verborgene, unzugängliche Region eines 
eigenthümlichen, menfchlihen Dafeins follte auch ge: 
ordnet, verſtändlich in feiner urfprünglidhen Friſche 
verharren, aber aufgefchloffen werden in fid) und für 
die Welt. Es befiel mich eine drüdende Angft, als 
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ich diefe Betrachtung anftellte. Neben mir ging noch 
immer in ſtolzer Ruhe der Mann, ber eine beftimmte 
Aufgabe auf die großartigfte Weiſe gelöft hatte, deffen 
Werke bleibende Monumente für die Welt waren, ans 
erfannt von ber ganzen Zeit. Es war nicht möglich, 
von einem ftrengeren Mahner begleitet zu werden. 

Die Aebtiffin des Kiofters, Gräfin Lüttichau, hatte 
das Verdienſt, dieſe freundliche Gegend für die Stadt 
gewonnen zu haben. Wenige Städte haben eine ähn⸗ 
liche. Dieſe Dame war die Schweſter des Grafen 
v. Lüttichau, mit dem ich während meines Aufenthalts 
in Breslau in freundlichen Verhaͤltniſſen lebte und der 
fhon früher genannt ift. 

Die Zeit der Trennung nahte heran, bie großen 
öffentlichen Verhältniffe von König, Volt und Land, 
die mit meinem engern freundfchaftlichen, mit meinem 
eigenthümlichen inneren eben, mit meinen theuerften 
Erinnerungen in eine fo nahe freundliche, ja ich barf 
fügen vertrauliche Verbindung getreten waren, ſchloſ⸗ 
fen hinter mir ab, und ald mir drei auf gemohnte 
Meife, wie auf den beutfchen Chauffeen, umfangen 
von freundlichen Gegenden, fortrollten, war mir ſelt⸗ 
fam zu Muthe. Wie ein Fragment aus dem großen 
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vaterländiſchen Epos, erſchien mir das anmuthige 
Soröe. Es knüpften ſich wunderbare, früher nicht 
erfüllte Wünſche an dieſen Aufenthalt. Ich habe hier 
theure Freunde, Hauch und Ingemann, als Dichter 
auch in Deutſchland bekannt, und Hjorth, den ge⸗ 
ſchätzten Philoſophen, meinen lieben Freund. 

Eilig ging nun die Reiſe weiter zu unſeren Ver⸗ 
wandten über den großen Belt nach Fühnen, durch 
Gegenden, die zu den anmuthigften gehören. Ich bes 
fuchte einen meiner älteften Freunde, Laub in Frörup, 
der in meiner Sugend einen großen Einfluß auf mid) 
gehabt hat. Er war Prediger des Orts, jest mein 
Verwandter, denn mein Neffe Zeuthen hatte feine 
Tochter geheirathet. Bei ihm lebte feine ehrmürdige 
Schweiter, die fih durch Geiſt und Bildung aus: 
außszeichnete, 

Auch bei dem fiebzigjährigen Schwager und feiner 
Frau, meiner Schwefter, brachten wir einige herrliche 
Tage zu, und ich kann nicht unterlaffen, einer Feier 
fur; zu erwähnen, die dazu dienen kann, das ſchöne 
Samilienleben in feiner langen Dauer und feinem 
Glücke zu bezeichnen. Zwei Töchter wurden an dem: 
felben Zage getraut, Segt in diefem Sommer 1844 
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wurde die ſilberne Hochzeit beider im elterlichen Hauſe 
gefeiert. Die Familie verſammelte ſich da, ſiebzehn 
Kinder und Enkel umringten das alte patriarchaliſche 
Ehepaar. 


Wir kamen gerade zur rechten Zeit in Hamburg 
an, ale das Königliche Paar feierlich empfangen mer: 
den follte. Es lag den Hamburgern etwas daran, 
den König von Dänemark zu gewinnen. Er ward von 
feinen reichen Unterthbanen in Altona, ben Herren Con: 
ferenzräthen Bauer und Donner, und von bem Ham: 
burger Senator und Befiger Flottbeks, Herrn Jeniſch, 
mit großer Pracht aufgenommen, und auch in Ham: 
burg feftlich empfangen, wo mein alter Freund Sives 
fing, den ich zu meiner Freude in Kopenhagen ale 
Abgeſandten ber Stabt Hamburg fand, den Empfang 
des Königlichen Paares zu veranftalten hatte, Sive⸗ 
fing, welcher das Verhältnig, unter welchem ich mid) 
in Kopenhagen aufgehalten hatte, genau kannte, fand 
Gelegenheit, den Freund, der ihn in Hamburg be 
fuchte, als völlig zum Böniglichen Gefolge gehörig, zu 
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betrachten. Nun wurden mir wieder in das Hofleben 
hineingezogen; wir erhielten von neuem Beweiſe der 
Eöniglihen Huld. Syndikus Siveking gab dem Könige 
ein finniges Feft in feinem Daufe, bei welchem mit 
ben Senatoren, die Gelehrten und Künftler der Stadt 
erfchienen. Er felbft hielt eine Anrede an den frem⸗ 
den Regenten, die ich den beften der Art, welche ic) 
je gehört habe, gleichzuftellen wage. 

Die Königin. legte hier Beweife von ihrem religiös 
wohlthätigen Sinne ab; — meine Frau und Tochter 
durften fie begleiten, als fie in Altona und Hamburg 
die wohlthätigen Anftalten mit großem Intereſſe befah. 
Vor Allen wurden zwei uns freundfchaftlic) gefinnte 
Perfönlichkeiten zu unferer Freude durch dieſes Fönigliche 
Sntereffe gehoben. Es war ber Director des rauhen 
Haufes, Here Wichern, und Fräulein Amalie Siveling; 
welche beide durch die Tiefe chriftlicher Gefinnung, 
durch die entfchiedene Aufopferung des ganzen Dafeing, 
aber auch durch ein bewunderungswürdiges practifches 
Geſchick, wodurch fie felbft den anders Geſinnten Anz 
erkennung abzwingen und fie beherrfchen, zu den aus: 
gezeichnetften Perfönlichkeiten, die ich mein langes Le⸗ 
ben hindurch das Glück hatte, Eennen zu lernen, 
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gerechnet werben müſſen. Amalie Sivefing brachte 
viele Abende bis nach Mitternacht in unferm Gafthofe 
mit uns zu, und fie war uns doppelt theuer ale 
Schweſter eines meiner geliebteften Freunde, Sivekings 
in London, ber feine beutfche Gefinnung in einem 
fremden Sande rein zu erhalten gewußt hat, und mich 
öfters mit feiner liebenswürdigen Stau in Breslau und 
Berlin durch feinen Beſuch beglückte, 

Al® mir und nun auf der Gränze von dem uns 
gewogenen Königlichen Paare, fo wie von den Freun⸗ 
ben trennten, ergriff uns eine tiefe Wehmuth; wir ers 
kannten, daß jetzt eine bedeutende Epoche unferes Le: 
bens abgejchloffen war. 

Noch follten wir auf diefer Reife, die wunderbar 
reich war, etwas fehr Erfreuliches erleben. Eine 
Schweſter meiner Schwiegermutter war in Lüneburg 
verheicathet gewefen und vor vielen Jahren geftorben. 
Diefer Zweig unferer Familie in Hannover mar von 
dem preußifchen durch Kebensverhältniffe lange getrennt. 
Nun bekam ich in Hamburg einen Brief von einem 
Berwandten, Nolte, welcher in Lüneburg als ange: 
febener Jurift lebt. Er mwünfchte uns bei fich zu fehen. 
Mir meldeten unfere Ankunft, und glaubten zur Mit 
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tagszeit dort einzutreffen, aber bie fchlechten Wege in 
ber Haide hielten uns auf, ber Abend fand uns nod) 
auf’der Landſtraße. Ungebuldig wurben mir von ben 
müden Pferden in völliger Dunkelheit fortgefchleppt. 
Als wir Lüneburg erreichten, mußten wir uns auf den 
bunfeln fremden Straßen nach der Wohnung des Ver: 
wandten erkundigen, und als wir uns biefer näherten, 
fahen wir ein großes Gedränge von Menfchen. „Hier 
iſt ein Unglück gefchehen,” äußerte meine Zochter ängft- 
lich. Ich vermuthete eine Seuersbrunft, weil mir eine 
ftarde Erleuchtung auf der Straße auffiel. Langfam 
und mit Mühe fuhren wir weiter, und entdedten einen 
großen Garten, der durch ein Gitter von der Straße 
getrennt und mit einer Menge bunter Lampen feftlich 
geſchmückt war. Der Wagen hielt ſtill, der Verwandte 
empfing uns und wir wurden in ben Garten geführt, 
weldyer von Gäſten wimmelte. Schon zu Mittag 
hatte eine große Gefellfchaft und erwartet. 

Auf eine fo glänzende Weife wurden mir von un- 
feren Verwandten empfangen. Kin Bruder unferes 
freundlichen Wirthes, Prediger in dem vormals ge 
fhichtlidh merkwürdigen Bardewyk, verfammelte Ver- 
wandte und Freunde zu einem feftlichen Mahle am 
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zweiten Zage, und am britten maren wir bei dem 
jüngften Bruder, ‚ebenfalls Prediger und Vorſteher 
eines bedeutenden Erziehungs-Inftituts, Im Taumel 
"der Geſelligkeit verlebten wir die Tage, deren Feſtlich⸗ 
keit durch Iehrreiche Unterhaltung wohlunterrichteter 
Männer, durch die gefellige Anmuth der Frauen, durch 
Betrachtung der Merkwürdigkeiten der geſchichtlich be⸗ 
deutenden Stadt, am meiſten aber durch die Freund⸗ 
ſchaft und Liebe der Verwandten verherrlicht wurde. 
Jetzt erſt, nachdem wir Lüneburg verlaſſen hatten, 
fanden wir uns wieder als gewöhnliche Reiſende, die 
gelegentlich Verwandte und Freunde vorbeieilend be⸗ 
grüßen, wie meinen Schwager, den Präſidenten von 
Stelzer in Halberſtadt, die Freunde in Halle, und zu⸗ 
letzt Tieck in Dresden. | 


Berlin. 


— — — 


Ih kam nach Berlin zurück, und auch bier war 

lauter Jubel. Wenige Tage nad) meiner Rückkunft 

follte der Einzug des Königs in feine Hauptftadt ſtatt⸗ 

finden. Bor fat vierzig Jahren trat mir Preußen als 
Steffens, Was ich erlebte, X. 28. 
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ein. Eriegerifcher Staat entgegen, und bie militärifche 
Richtung, die er genommen hatte, preßte mir beinahe 
bas Herz ab. Es mar die geiftige Macht, die mid 
in dieſes Land lockte, von diefer erwartete ich fo Vie 
les, fo Großes: aber noch Hatte fie hier keinen irdi⸗ 
ſchen Boden gefunden, Peine Art nationaler ‚Bedeu: 
tung. Die Künfte waren durch die Uniformen tepräs 
fentirt, die Poefie verftummte den Trommeln gegen: 
über, und die orientalifche Zeit, in welcher die geiſtige 
Freiheit den Stod noch fühlte, Ing zu nahe, Die 
Zukunft, welche die Wachtparade in geiftige Bewegung 
fegen follte, war fchon ba, es ſchien, als follte Alles 
zu Grunde gehen, ja als wäre es fchon zu Grunde 
gegangen; aber bie biutenden Wunden der harten Züchs 
tigung batten das Volt nicht getöbtet, vielmehr inner 
lich erfchttert und ihm neue Kraft gegeben, Als der 
Bürger Krieger ward, fand der Geift Waffen, und 
durch biefe einen Boden; er mußte erft, wenn auch 
unbeftimmt und geftaltlos, heimifch werben im Lande. 
Der Stock verfchwand; der ehrenhafte Bürger war 
ſchon innerlich bewaffnet, bevor er in Reihe und Glied 
trat, Er verdrängte den elenden, gemietheten Solda⸗ 
ten, es fing an für eine Ehre zu gelten, Krieger zu 
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fein, und an bie Stelle ber bloßen Politik ‚trat das 
lebendige Volksthum. Da fah ich, wie das Volk 
inmitten des Druds ſich fammelte, wie es ſich 
um den geliebten Herrſcher ſchaarte. Ich durfte 
in die Mitte dieſes neu erwachten Lebens treten, ſeine 
Sorgen und ſeine Triumphe theilen. Da erhielt ſelbſt 
jene militäriſche Zucht, die mich früher als eine wer 
fentofe Form zurüditieß, ihre Bedeutung. 

Da war es, ald träte das größte, tieffte Geheimniß 
der Gefchichte, die Einheit der felbftändigen Freiheit 
und der Dingebung, der. Zreue und des Gehorfams 
mir entgegen. Diefer Einheit ergab ich mich, fie leitete 
alte meine Gedanken, und wenn ih manchmal — id 
will es nicht leugnen — für die Freiheit zitterte, wenn 
die Großen fich gegen diefe zu verſchwören fchienen, 
um nur den Gehorſam zu retten, fo war meine Angft 
nicht geringer, wenn. diefer unficher zu: werben anfing 
und zu ſchwinden ſchien. Es ward mir Flar, daß «6 
ein bindendes Glied gab, welches mit Freiheit ge⸗ 
borchte und durch Gehocchen frei ward, das war bie 
Treue, die das Mannigfaltige zur Einheit verband, 
indem man fi dem Fürften verfrauungsvoll unter: 
warf, und ihn als das innerfte Lebensprincip des Volks 
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in die Mitte deffelben hineinzog, indem er ſich dem⸗ 
felben ganz hingab. Die Treue ift diefelbe, in dem 
geringften feheinbaren Knechte, wie in dem Fürften 
felbit; was die allumfaffende Liebe für das ganze Ger 
ſchlecht, das ift die heilige Treue für ein Volk; mo 
fie nicht ift, wo fie nicht lebt, da herrfcht Unruhe, 
ewiger MWiderftreit und Unficherheit, Barbarei und 
Anarchie; felbft mo das Größte und Kühnfte errungen 
fcheint ohne fie, wird es, wenn es ſich zu geftalten 
anfängt, wieder in Frage geftellt, und ſchwebt unficher 
ſchwankend bin und her, in ewig mwechfelnder Form. 
Mehr als ein halbes Sahrhundert hat uns diefe trau: 
tige Lehre nahe gerückt, 
Eine Bürgerfchaft giebt e8 nur, wo alle äußere 
vereinzelte Intereffen ihre Bedeutung in einer höhern 
organifchen Einheit finden, bie fich nicht anders den⸗ 
ten läßt, als durch mechfelfeitige Hingebung. Wo bie 
Treue in ihrer Wahrheit hervorteitt, da verliert die 
bloß äußere Verpflichtung allen Werth. Jene ift bas 
organiſch Vereinigende in der Freundſchaft, in der 
ewigen Liebe, im Staate. Das Herz braucht dem 
Schiene nicht Treue zu ſchwören, denn fie gehören 
fi) gegenfeitig und urfprünglich zu, Alle große und 
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tiefe Geifter haben dieſes gefagt, zu allen heiteren und 
fchönen Zeiten, wenn e8 ihnen vergönnt war, laut zu 
werben; ja es war zu jeder Zeit das Höchſte und 
Zieffte, was die Gefchichte zu verküindigen vermochte; 
zwar in immer lebendigerer Form, immer tiefer das 
Leben umfaffend, foll es verkündigt werben, foll es 
das Dafein in feiner ewigen Einheit mit dem Geifte 
offenbaren, aber etwas Höheres als dieſes vermag Beine 
Zukunft auszufprechen, es ift die Offenbarung bes 
Heils, des Gottes, der alfo die Welt geliebt hat, daß 
er für fie feinen eingebornen Sohn gab. 


Die Fenfter in den Straßen, durch welche der Kö: 
nig einziehen follte, wurden für große Summen vers 
miethet. Zwei Familien hatten fich vereinigt, mir 
nahmen ein Senfter ein, ich fah, wie die ganze Be: 
völkerung in Berlin zufammenftrömte; die wenigen Bes 
waffneten, die fich fehen ließen, maren nur da, um 
Unglüd zu verhüten, um das Volk, wo Gefahr drohete, 
gegen fich felber zu fchügen. — Mir war diefe Erſchei⸗ 
nung wohl bebeutend, Es mar derfelbe Fürſt, welcher, 
als ih 20 Fahre früher zuerft das Glück hatte, ihm 
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nahe zu treten, alle Polizei zurückwies, während das 
Volk auf ihn von allen Seiten zudrängte. So habe 
ich ihn kennen gelernt, ſo iſt er geblieben. Wo er in 
der Mitte ſeines Volks lebt, da lebt das wechſelſeitige 
Vertrauen zugleich; er zweifelt nie daran. — Er kennt 
wohl die Verhältniſſe, wie ſie ſich verworren um ihn 
her entwickeln, aber die Verwirrung entſpringt nach 
ſeiner Ueberzeugung nur aus Mißverſtändniſſen. Man 
muß ſich wechſelſeitig verſtändigen, nicht durch Zorn 
und Ungeſtüm die Verwirrung ſteigern. — Ich darf es 
verkündigen, denn ich habe es erlebt. — Eine treue 
Umgebung hat Muͤhe gehabt, ihn zu überzeugen, daß 
man, wie damals bei dem Gedränge, das Volk gegen 
ſich ſelbſt fchügen müffe Und mir war es, als träten 
die Krieger, die ich vor AO Jahren: zuerft bei großen 
Revüen begrüßte, als das bebeutungsvolle Symbol 
des preußifchen Staats, jegt aus der Mitte der frei 
ſich bewegenden Bürger zum eigenen Schuge hervor. 
In der Mitte dieſer Bürger, welche die alten Signa⸗ 
turen ihrer Gewerbe hervorgehoben hatten, erſchien num 
das herrliche Königs⸗Paar, deſſen eheliches Verhältniß 
ein Mufter für das Land iſt; beide nicht bloß Außer 
lich, auch geiftig fich wechfelfeitig umfaffend. Es giebt 
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nichts gefchichtlich Kühnes, was Ste nicht durch Ihn 
verfteht, nichts natürlich iebliches, was nicht durch Sie 
Ihm kund wird. Mir fahben das hohe Paar, ums 
fpielt von ber freien Bürgerſchaft. Was ift hier — 
fragte ich mich — das Gebietende? Wer ift der An⸗ 
führer diefer Compagnieen? Worin liegt das Anmus 
thige dieſer wechfelnden Formen, die füch in der buns 
teften Monnigfaltigkeit gefallen, ‘und bie ftarre Ein: 
förmigkeit der Uniformen verbeängt haben? Wer if 
der Commandirenbe bei diefer Parade? Der Fürft, er 
und feine hohe Gemahlin, haben ſich dem Volke ver: 
teauensvoll hingegeben, und. wer wird ed wagen, an 
feiner Stelle den Gebieter barzuftellen? Giebt es etwas 
Anderes, was genannt werben kann, als’ die mechfels 
feitige Dingebung, das gegenfeitige Vertrauen, das 
Herz, welches in gefunden Pulfen fchlägt, weil es 
fein eigenes Lebensprineip in einem orbnenden organis 
firenden Gehirne gefunden hat? | 

Es ift bekannt, und wird in der Gefchichte nicht 
vergeffen werben, welch” eine bedeutende und reiche 
Epoche mit dem Jahre 1840 hervortrat; reich, "nicht 
fowohl an Ereigniffen, wie an Andeutungen einer viel 
bedeutenden Zukunft. In ben langen Friedendjahren 
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war die lebendige Nationalität, die ſich in mächtiger 
Geſinnung ausdrüdt, zurüdgebrängt worden, und ein 
zerſtörender, abftracter Kosmopolitismus, der fi in 
neuen Staatefhöpfungen doctrinärer Art - gefiel, war 
an die Stelle getreten. Eine Gefahr drohende Krife, 
eben auß biefer die lebendige Gefchichte ermüdenden und 
erfchlaffenden Richtung, trat mit der Julirevolution 
in Frankreich hervor; nicht ohne Schuld einer unglück⸗ 
fihen Dynaſtie, die durch eine bdreißigjährige Erfah: 
rung nody nicht gelernt hatte, die Zeit zu verftehen, bie 
fie zu beherrſchen beflimmt war. Alle Keime einer 
doctrinären fogenannten conftitutionellen Anarchie, bie 
in Deutfchland fehlummerten, vegten ſich brohend; ein 
Erzeugniß allfeitiger Verirrungen, allfeitiger Schuld. 
Funfzehn Jahre waren verfloſſen, ſeit der große Kampf 
völlig ausgekämpft war. Wer wahrhaft an Deutſch⸗ 
land hing, der hatte gehofft, daß nach einer ſo tiefen 
Erſchütterung es ſich in ſich, d. h. in feiner eigenthüms 
lichen geſchichtlichen Entwickelung, zuſammenfaſſen und 
geſtalten würde; daß es begreifen würde, wie es eine 
eigene tiefe Aufgabe zu löſen hatte, nicht eine fremde. 
Aber eben als ich erwartete, daß das Deutſchland, 
welches feine Vergangenheit begriff, welches mich von 
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meiner frühen Jugend an angegogen, für welches ich 
gelebt, gebacht, geftritten hatte, ‚wieder aufleben follte, 
fah ich mit tiefen Kummer, wie es nicht der inhalts⸗ 
fchweren Bergangenheit und ben Keimen ber feften 
Treue des woechfelfeitigen Vertrauens, der religiöfen 
Liebe fi zumandte, vielmehr den ſchwankenden Mei: 
nungen ber Zeit und den leeren Verirrungen eines 
feindlichen Volkes, welches, wie es früher mit feinen 
Maffen, fo jegt mit feinen Meinungen uns zu unter 
drücken ftrebte. Zehn Fahre vergingen in biefer ſtets 
wachfenden Sucht. Alles, was durch den herrſchen⸗ 
ben Zon in ber Literatur, und diefe unterftügend, in 
den Semüthern drohend fehlummerte, regte ſich immer 
mehr; meine ganze Hoffnung ruhte in dem, was ich 
von einem Fürften erwartete, dem nahe zu treten mir 
vergönnt war. Ich ſah es ein, baß der rechte Krieg 
gegen Frankreich, derjenige, _ durch welchen es innerlich 
überwunden werden follte, damit Deutfchland in fris 
fcher Eigenthümlichkeit innerlich aus einer Vergangen- 
heit, nicht bloß äußerlich aus fliegenden Gedanken des 
Tages fich erhebe und die Stellung als leitendes Peins 
eip für das Feftland einnehme, die ihm gebühre, — an 
die fürftliche Perfönlichkeit geknüpft war, der ich Treue 
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gefchworen hatte. Deutſchland ift — das war ‚meine 
durch ein langes Leben tief begründete Meberzeugung 
— berufen, alle cultivirte Völker bes Feſtlandes zu be: 
freien, nicht dadurch, daß es feine Eigenthümlichkeit 
fremden Völkern aufzubringen fuchte, vielmehr dadurch, 
daß es ein jedes Volk nach. fich felbft und nach feiner 
befonderen Gefchichte hinwies. Nur fo Eonnte ein tie 
feres Verſtändniß möglich werden, und Völker, zu eige⸗ 
ner Perfönlichkeit heranwachſend, jenes wechfelfeitige 
Geſpräch anfangen, welches die Mißverſtändniſſe der 
Zeit Iöfen wird, und auf beffen Herannahen alle tier 
fere Geifter der Zeit warten. So wie in Europa 
Deutfchland, fo. trat in. Deutfchland mir Preußen 
entgegegen, als dasjenige Land, welches als ber be 
freiende Mittelpunkt hervortreten follte. In der gan: 
zen Geſchichte diefes Staates ruheten alle Keime einer 
neuen Entwickelung. Der große Kurfürft, der recht 
eigentlich ‘die preußifche Monarchie begründete, war 
berufen, dieſe zu beleben; er blieb dem beutfchen Sinne 
treu, als jene bedeutende chaotifche Mifchung von 
Anarchie einer Volksmaſſe, Abfolutismus des Hofes, 
Unglaube und verfolgender barbarifcher Fanatismus, 
beträgerifche Diplomatik, und . von biefer unterflügte, 
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zerftörende Waffenthat, ſich in Paris erhob, das ganze 
Feſtland betäubte, durch bie Fronde ihren gährenden 
Mittelpunkt erreichte, und ſchwankend zwifchen Anar⸗ 
hie und Despotismus die giftige Blüthe durch bie 
Epoche Ludwigs XIV. zuerft, dann in tief erſchüttern⸗ 
ber Form durch die Revolution und Napoleon auf: 
ſchloß. Es war bie Epoche, die an die Stelle eines 
Papſtes einen chriftfichen Kalifen fegen follte, damit 
man einfehe, wie felbft eine nichtige Aftergeburt ber 
Geſchichte doch nur durch einen tiefen, ber Sinnlich⸗ 
Eeit unterliegenden Grund, einen vorübergehenden Glanz 
erhalten konnte. Diefer Abfolutismus, der Paris an 
die Stelle des in ſich gefunfenen Roms verfegte, 
erzeugte die Revolution und mit diefer feinen eigenen 
Untergang. Aber die innere, betäubende Derrfchaft, 
die in der auflöfenben Gaͤhrung ruhete, hatte eine 
peſtartige Krankheit Über das ganze Feſtland erzeugt; 
bie Religion, die fittliche Gefinnung, die Sprache war 
angeftedt, und biefe Peſt herrſcht in Europa noch. 
Frankreich foll nicht bloß äußerlich, fondern innerlich 
überwunden werden. Nur wenn wir geheilt find, wird 
das Deutfchland entftehen, dem ich mic, geweiht habe, 
und was mir Schelling war in meiner Jugend in wife 
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ſenſchaftlicher, das ward mir in geſchichtlicher Ruͤckſicht die 
fürſtliche Perſon, an welche ich mich anſchloß in meinem 
ter, Er beftieg den Thron; im Lager erzogen, mußte 
er als Kind noch mit feinem Vater nach den äußerſten 
Grenzen bed Reiches fliehen; er erlebte in früher Ju⸗ 
gend ben großen, fiegreichen Kampf in der Mitte ber 
Kämpfenden; fein ganzes Kindesleben und feine jugend⸗ 
lichen Fahre haben es ihn gelehrt, wie die rettungs- 
fofefte Lage eine Verbeißung in fich einfchließt, wenn 
fie ein göttliches Hecht fefthält. Er trat jegt hervor. 
Wie er öffentlich erfchien, in der alten Hauptſtadt bes 
Königreichs, wie er aus der Mitte des erachten bür⸗ 
gerlichen Bewußtſeins emporſtieg, Preußen als das 
eigene, ihm von Gott angewieſene Reich zu beherr⸗ 
ſchen, iſt uns Allen in friſchem Andenken. Eben in 
dieſer Zeit zeigten ſich politiſche Verhaältniſſe, die ung 
mit dem wichtigſten Kampfe, den mie noch zu be⸗ 
ftehen haben, bedrohten. Wer war e8, der damals 
das bdeutfche nationale Beroußtfein im innern, mäd): 
tigen Mittelpunfte vereinigte, daß es laut warb und 
die lange vermißte Sprache fi wiederfand? Er war 
ed, Welche bedeutende Stellung Preußen bamals ein- 
nahm, ift einem Jeden bekannt, 
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Am Rhein ruhte ein altes Denkmal beutfcher 
Größe, in feiner Art das Eoloffalfte und zugleich das 
tunftreichfte, welches die ganze Gefchichte des Geſchlechts 
jemals ſah. Als Deutfchland feine eigentliche geſchicht⸗ 
fiche Bedeutung zu verfennen anfing, erlahmten die 
Hände, verftummte der Eunftreiche Geift, und unvoll⸗ 
endet liegt das große Werk da. Aber es hat feinen 
fühnen, die Zeit beherrfchenden Sinn für alle Zeiten 
ausgefprochen. Mir folen den Bau aufnehmen und 
erneuern, nicht fo wie er durch die Erlahmung ber 
Zeit ſtockte, aber im frifch erneuerten Sinne Was 
ein erkranktes Leben erfrifchen will, muß felbft leben⸗ 
dig fein; es foll nicht bloß fich paſſiv hingeben, es foll 
- die alte, in fich erkrankte Zeit über fich felbft aufklä⸗ 
ven, daß fie neu erſtehe. Das wirklich Belebende 
einer neuen Zeit ift nur confervativ, indem es zugleich 
progreffiv iſt. 

Hier nun an biefem Gebäude, ald an dem unver: 
gänglichen Symbole für ganz Deutfchland, trat der Fürft 
hervor; nicht bloß von ben vielen Zaufenden, bie, 
hingerifien feine Worte hörten, ward er vernommen ; 
was von gefchichtlich deutlicher Erinnerung tief ſchlum⸗ 
mernd in völliger Bewußtlofigkeit verſunken, von den 
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herumirvenden Begriffen des Tages betäubt, in ben 
Millionen Gemüthern des deutfchen Volkes ruhte, 
vernahm den Ruf. Seit der Zeit der Kreuzzüge war 
8eine ähnliche Stimme, melde die Geſchichte in fich 
erbeben machte, und an der nämlichen Stelle, ver⸗ 
nommen. Verwöhnt, weil ich das Glück hatte, fo 
viel Großes unmittelbar zu erleben, bemweinte ich meine 
Abmefenheit, wie die von Belle-Alliance. 

Die Mede verftummte, die große Erhebung ber 
Gemüther mit ihnen, Alles verbarg ſich in die Wol⸗ 
ten der verwirrenden Gegenwart, Aber wir wiſſen, 
daß der Zag nahe ift; und die düftern verbunkelnden 
Wolken machen uns nicht irre. 


Schluß. 


Daß unfere Zeit mehr eine gährenbe, proviforifche 
mehr auf eine Zukunft, die fich geftalten will, als auf 
eine in ſich ruhende, abgefchloffene, bleibende Geftals 
tung hindeutende, in allen ihren mannigfaltigen Rich⸗ 
tungen genannt werden muß, ift eine Anficht, die fich 
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fo allgemein ausgebildet hat, daß fie ald die herrfchende 
betrachtet werden kann. Durch fie wird der Unzus 
friedene, wie der in ruhiger Zuverficht für die Zus 
kunft Wirkende in Thätigkeit gefegt, und wenn im 
iedifchen Leben eine folche Anficht zu allen Zeiten 
da war, fo drängt fie fih doch in unferen Zagen, 
dba frühere Zeiten bis zu den dunkelſten immer 
lauter werben und, nachdem fie vergangen find, 
wieder auferftehen, um ein Verſtändniß zu finden, 
welches fie in ihrem irdiſchen Dafein nicht zu finden 
wußten, befonders auf, Eine Betrachtung werde ich, 
von diefer Vorausſetzung ausgehend, anftellen. Sie 
ſoll in demjenigen, was ich erlebt habe, meine Zus 
kunft darftellen, wie fie mit hoffnungsvoll entgegen⸗ 
kommt, und ohne das Gepräge der Subjektivität ab⸗ 
zuleugnen, als ein Fortlebendes, Ordnendes zu ent⸗ 
hüllen ſuchen; das Fortſchreitende in unſern Tagen, 
im fo fern ed ein Unſterbliches in ſich enthält, enthüllen, 
bie Gegenwart ihrer wahren Zukunft näher rücken, das 
zugeftanden Unfertige demjenigen gegemüberftellen, was 
man in übereilender Haft abfchließend, als ein Ferti⸗ 
ges hinftellen möchte. 

Was uns auf eine ſolche Weife entgegenkommt, 
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geht nicht von einem Einzelnen aus, es erfcheint als 
eine Bewegung des ganzen Gefchlechts, und dadurch 
als eine That des leitenden Liebenden Gottes. Es 
giebt der Xhätigkeit der Zeit im . größten mie im 
kleinſten Kreife ihre eigentlichfte Bedeutung Was 
wir Gegen nennen, erhält feine befeligende Kraft 
durch eine Betrachtung dieſer Art. Und ziemt fich 
das Gebet für den Greis, der fih dem Grabe 
nähert und ſich feinen nahen Tod nicht verbirgt, 
dag Gott dasjenige, welchem er wahrhaft nach feinem 
Willen für das Fortfchreiten des Geſchlechts, eben 
daher durch feine Gnade geftügt, nachftrebte, beftäs 
tigen und fegnen möge, fo wird man es . ver: 
ftehben und entfchuldigen, wenn ih von Allem mich 
abmwende, mas uns in unruhige Bewegung ſetzt und 
dem unfterblichen Keime einer heilbringenden Zukunft 
mich zumende, 

Die tüchtige That ziemt ſich für das rüftige Alter, 
und nicht für einen jeden in meinem Alter würbe ein 
Entſchluß, wie ber meinige zu rechtfertigen fein; für 
denjenigen nämlich nicht, der eine bedeutende äußere 


That in der Gegenwart auf beftimmte Weife zu voll 


enden berufen if. Auch ich habe unfertig, wie alle 
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meine Werke vorliegen, über Manches noch Rechens 
fchaft abzulegen und bitte Gott, daß er mir Zeit und 
Kräfte gönne, damit es, wenn auch unvollkommen, 
gelinge. Derjenige, an melden Gott meine Hoffnung 
für eine größere Zußunft am engften angefchloffen hat, 
mein König, dem ich vertraue, muß ganz für die Ge⸗ 
genwart thätig fein. Aber was ich in der Gegenwart 
fuchte, beutete von jeher betrachtend auf eine Zukunft und 
wandte ſich diefer zu. Ich fuchte Deutfchland; ich fand 
es dem drohendften Untergange hoffnungslos preißgegeben 
und lebte mit aller Macht meiner Gegenwart nur für 
feine Zußunft. Ich fehe es jest in der Verwirrung 
ber Zeit, innerlich von dieſer ergriffen, und dennoch 
befimmt, eine große Zukunft zu erringen. Ich fah, wie 
in früheren Zeiten diejenigen äußeren Berhältniffe, 
die Deutfchland mit dem Untergange brohten, auch 
mein MHeineres Vaterland ergeiffen und feiner Zer- 
flörung entgegen zu führen fchienen, es jest wieder und 
zwar auf eine bedenkliche Weife in den Kampf ver 
teirrender Meinungen hineinriſſen. Hier wie dort 
nüpfen ſich meine Hoffnungen an bie Sefinnungen 
fürftlicher Perſonen. 


"Steffens, Was ich erlebte X. 29 
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Was und daher hier befchäftigen foll, iſt der ex 
wachte Sinn, der fih zur gefchichtlichen Gefinnung 
fteigert, und ohne daß man fagen kann, daß diefe bie 
Macht durch irgend eine Perfon erhielt, Wurzel faßte 
in der Geſchichte und unfere Zeit umterfcheidet von 
einer vergangenen. 

Sch fange mit demjenigen an, was, wenn gleich 
nur befondere, wenn man fie fo nennen will, engere 
Verhältniffe ergreifend, doch eine höhere fittlihe Be 
deutung hat. Daß das Chriftenthum die Sclaverei 
des Alterthums vernichtete, wird allgemein zugeftanden, 
und dennoch erzeugte fie fich wieder und zwar in ber 
fucchtbarften Geftalt, wie die Religionsverfolgung den 
graufamften Haß aus der Quelle der Liebe fchöpfte. 

Unferer Zeit ift e8 erft gelungen, auf immer den 
Selavenhandel als ein Verbrechen in den geſchicht⸗ 
lichen Coder des Gefchlechts hineinzutragen. Sch nenne 
diefe Bewegung der Gefchichte zuerft, weil fie der Zeit 
nach die erfte war, die auf einen rein fittlihen Moment 
gegründet hervortrat, weil fie die Gefammtmaffe der 
Euftur in ihrem Gegenfage gegen die Völker, die wir, 
um einen Ausdrud der Alten zu brauchen, die bar- 
barifche Menſchenmaſſe nennen können, umfaßte, weil 
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fie zuerft das gefammte Gefchlecht in berfelben Alles 
erlöfenden Gefchichte Gottes aufzunehmen anfing, dann 
aber auch, weil diefe erſte Morgenröthe eines beffern 
gefchichtlihen Sinnes in meinem Waterlände bel 
wurde, Und ich geftehe, daß ich mit befonderer Freude 
die Aeußerung des verftändigen, befonnenen, durch 
feine Gefinnung hochgefchästen, wie durch fein Geſchick 
bewunderungswürdigen Robert Peel vernahm, als er 
in einer fhönen Rede, in einem bedeutenden Momente 
gehalten, auf die fittlich gefchichtliche Macht der geſetz⸗ 
gebenden Erklärung eines Beinen Staates aufmerkfam 
machte, die durch ihren fittlihen Inhalt, fo mie fie 
ausgefpeochen wurde, eine gebietende Gewalt über alle 
Staaten erhielt! Der Sclavenhandel ift leider nicht 
unterdrückt, leider hat er an Sraufamkeit und Scheußs 
fchkeit zugenommen, aber nicht angegriffen ift ber 
KSoder, der von jegt an auf immer in der Gefchichte 
gebietet. Mord» und Sud⸗Amerikaner, Epanier und 
Portugiefen bleiben gefchichtlicdy als Verbrecher bezeich- 
net, denn das Geſetz, welches fie richtet und verdammt, 
läßt fich, einmal veröffentlicht, niemals zurücknehmen. 
Die Engländer gingen weiter, fie nur Eonnten es, als 
fie die Sclaven freifprachen. So hat eine neue Epoche 
29* 


452 


— — — m —— 


in dem Verhältniß des Geſchlechts begonnen, ohne daß 
wir irgend einen andern Urſprung zu bezeichnen ver⸗ 
mögen, als die durch das Chriſtenthum hervorgerufene 
innere ſittliche Bewegung des Geſchlechts. 

Wir treffen auf eine zweite Epoche, die das Ver⸗ 
hältniß der Völker untereinander ſittlich zu ordnen 
verſpricht: die innere Umänderung diplomatiſcher Grund⸗ 
ſätze, wie ſie in der frühern Geſchichte vorherrſchten 
und im dreißigjährigen Kriege beſonders mächtig wa⸗ 
ren. Es liegt freilich hier eine nationale Kaſuiſtik ſehr 
tief, und ſie iſt ſchwer auszurotten. Und wenn das 
Verhältniß zwiſchen den cultivirten Völkern und den 
Barbaren als ein verdbammungsmwürdiges, ja verbreches 
eifches beurtheilt wird, fo muß das zwiſchen den cultivir⸗ 
ten Völkern felbft, wie es fich geftaltete, noch ſtrafwür⸗ 
diger erfcheinen. Doc, ift es nicht zu leugnen, daß 
dasjenige, was fich zuerſt durch die fromme Gefinnung 
einer heiligen Alliance äußerte und freilich zu menig 
ans den damaligen nationalen Verhältniffen felbft er 
zeugt wurde, daher auch zu fehr auf eine ſchwache 
Derfönlichkeit hinwies, dennoch als eine, wenn aud) 
fruchtlofe, Andeutung einer innern zukünftigen fittli- 
chen Geftaltung betrachtet werden muß, die fih in 
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der Geſchichte Bahn brechen will, und deren innerſter 
Keim ſich nicht mehr verdrängen läßt. Fragen wir 
nun, wie dieſe Stimmen laut wurden in der Geſchichte, 
wodurch fie ben großen Einfluß gewannen, fo können 
wir keine andere Quelle als bie (wenn auch nur 
mittelbar) der cheiftlichen Religiofität, nachweiſen; fie 
ift entftanden, ohne daß mir einen menfchlichen Ur⸗ 
fprung nennen können. Wilberforce ſprach nur eine 
Sefinnung aus, die fchon da war, ohne laut gewor⸗ 
den zu fein. Dahingegen treten bie Richtungen mo: 
derner Bildung einzeln betrachtet, nicht mit der Sicher: 
heit eines Beſtandes hervor, und wenn fie eine folche 
dennoch erhalten, fo gründet ſich die Zuverficht unſe⸗ 
rer Hoffnung nicht auf die Form, in welcher fie er⸗ 
fchienen find. Alles, was ordnend ift in der Gefchichte 
dee Gegenwart, will den Frieden, und zwar durch 
ein wechfelfeitig fittliches und vebliches Verhältniß ber 
Völker zu einander; und dennoch ruhen bie mans 
nigfaltigften Mißverſtändniſſe allenthalben. Diefelbe 
Maſſe, die alle orbnende Vergangenheit verdrängen 
will, fucht ben zerftörenden Haß ber Völker gegen 
einander zu nähren. Denn drohend tritt uns ale 
ein Vorzeichen die Zeit der Mevolution entgegen, und 
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dennoch nur als ſchwaches Vorzeichen einer noch mäch⸗ 
tigern Zukunft. Alle Momente der Geſchichte wollen 
in jedem Gemüth mad) werden, der ordnende Inſtinkt 
einer bemußtlofen Treue, die fich einer höhern Leitung 
mit Hingebung unterwarf, und eine gefchichtliche Maſſe 
bildete, entweicht immer mehr, und ein jeber Krieg 
wird ein bis zur Religion gefteigerter Meinungskrieg 
mit allen nächtlichen Zeichen des Sanatismus werben, 
Das Bewußtſein, daß es fo fei, das Schredden vor 
einer foichen zerftörenden Zukunft, ift felbft ein ge: 
fchichtlihes geworden und die europäifchen Völker ſte⸗ 
ben daher bewaffnet gegen einander mit einer Anſtren⸗ 
gung, melche die Früchte des langen Friedens in ihrer 
viel verfprechenden Entwidelung zurüdhält. Aber eben 
hier, wo ein dunkles Geſchick droht, tritt eine mäch⸗ 
tige Bildung hervor, durch welche bie drohende Gefahr 
abgeleitet zu werben ſcheint. Ste iſt eine Schöpfung 
der Begeifterung, von welcher die dentfchen Völker 
ergriffen wurden, als ihr Untergang nahe ſchien; fie 
trat aus einer Geſinnung hervor, die damals alle Se: 
möüther durchdrang und nur ein Gefchöpf eines vor: 
Übergehenden Enthufiasmus zu fein feheint, aber den⸗ 
noch bleibende Murzel in der Gefchichte gefaßt hat. Die 
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Ueberzeugung, daß ein jeder Buͤrger, der waffenfähig 
ft, Krieger fein müffe, daß ein eigenthämlicher Beſitz 
nur zum mahren geiftigen Eigenthum gefteigert werben 
könne, wenn er, wie eine gefunde Organifation, indem 
er ſich kräftig entwickelt, zugleich einen jeden Angeiff 
abzumehren vermag, wie er in jenen herrlichen Tagen 
entftand, fand eine orbnende Perfönlichkeit, und Scharn- 
horſt ift der Wilberforce aller europäifchen Krieger ge⸗ 
worden. Die Entwidelung diefer für alle Zukunft 
wichtigen Schöpfung gedeiht am fröhlichften, wo fie 
entitand, und die Maffe unferer gemeinen Krieger hat 
eine Wiedergeburt erlangt, bie denjenigen, ber frühere 
Zeiten fannte und erlebt bat, in Erftaunen fegen muß. 
Es ift mir eine Freude, den preußifchen Soldaten zu 
begegnen; das mechanifche gemiethete Gefchöpf ber 
bloßen militairtfhen Parade verfchwindet immer mehr. 
Diejenigen, die jene Zeit in ihrer Befchränftheit auf- 
recht erhalten wollen, anftatt was Damals fich einfeitig 
ausbildete, für eine höhere Geſtaltung frei zu gebrau: 
hen, find die Unglädtichen; denn ſchon feit Jahren 
erkannte ich den Sinn, ber meinen König durchdringt. 
Er ift im Lager erzogen, aber in einem Lager, wel 
ches von dem Geifte eines Eriegerifchen Volkes durch⸗ 


456 


drungen war. Was damals Alle erhab und begeifterte, 
iſt ihm ein inneres bleibendes Lebendelement geworben. 
Der Soldat ift nicht mehr ein bezahlter, der den Bür⸗ 
ger vertheibigt, ein jeder eigenthümliche Mann verthet 
digt Sich felbft. In ihrem edsiften Sinne ift die alte 
Aeußerung: pro aris et focis kämpfen, eine volle 
tebendige Wahrheit geworden. Dadurch ift nun der 
Krieg ein inweres Clement des Friedens; bie zweck⸗ 
mößigfte, recht eigentlich practifhe Schule der allge 
meinen Cultur bat ihren fruchtbarften Boden gefun- 
den, und eine jede mit Krieg drohende Zeit, auch wenn 
fie ohne Kampf verfchmwindet, ift ein, alle Richtungen 
des Staatslebens erfrifchender. Moment. Wir erlebten, 
wie zuc Zeit der Begeifterung 1813, eine ähnliche 
Epoche im Jahre 1840, Was fo in Preußen entftand, 
it europäifch geworden. Alte Völker erkennen die Bor- 
züge der preußifchen, und wie wir fie jet ſchon nen⸗ 
nen birfen, der deutfchen Bewaffnung, und die größten 
freunden Stagtämänner fehen in ben Schwierigkeiten, 
fie einzuführen in iheem ganzen Umfange, Schranten 
des. Staatslebens, die fie tief betrauern. 

Wenn nun aud) ein Krieg unvermeidlich ift, fo iR 
dasjenige, mas unfere Zuverficht begründet, was die 
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Hoffnung feſthält, daß ein fittliches Moment wechfel: 
feitigee Anerkennung der Völker, mit dieſem eine ims 
mer reifer werbende Verſtändigung, die höhern geiftigen 
Keime erhalten und in ihrer Entwidelung förbern 
wird: bie anerkannte Abſicht aller enropäifchen Völker, 
den Frieden zu erhalten, wo L2eibenfchaften: ber Maffe 
ben Krieg hervorrufen möchten. Je länger es ben 
Fürſten gelingt, den Ausbruch eine® Krieges zu ver 
hindern, defto weniger gefährlich wird er, denn deſto 
mächtiger werben bie ordnenden Geiſter des Sefchlechts, 
bie den rohen Zuſtand des gegenfeitigen Angriffe be 
fhwören, und deren immer mehr mwachfende Bedeu⸗ 
tung für die Zufunft, wie ich fie inmitten der gäbe 
renden Verwirrung der Gegenwart erkenne, jetzt ange: 
deutet werden foll. 

Da begegnet mir dann zuerft teöftend die geiftige 
Entwickelung des Erkennens, der Wiffenfchaft und Kunft, 
Die Gefchichte, wenn fie wahrhaft peogreffiv ift, fchreitet 
in ſcheinbarem Widerfpruche, wie jene büßenden Pilger, 
die bei jedem Schritt vorwärts einen halben rückwärts 
thaten, zu ihrem Ziele. Es ift ihre eigenfte Beben: 
tung, auch hierin Nachfolgerin des Erlöſers zu fein, 
ber die fchlummernden Geifter ber Vorzeit erweckte. 
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Die Gefchichesforfchung, wenn fie die Thatſachen, als 
ſolche von allen trübenden Berhältniffen gereinigt, her⸗ 
vorzuheben verfucht, gewinnt eine Zukunft, die den 
ertvorbenen Schag nie wieder verliert. In unfern 
Tagen, wo fie bis zu einem Moment gelangt if, 
welcher früher gar nicht benugt werden konnte, wo 
fie fi) auf die frühefte Naturbewegung der Völker 
und bie durch biefe hervorgerufene Metamorphofe ver⸗ 
wandter Sprachen zurückzieht, und alle ſchwankende 
Ueberlisferungen durch diefen ſichern Maaßſtab zu prüfen 
unternimmt, bat eine Bafe erhalten, bie, was fie mit 
Sicherheit gewinnt, für alle Zukunft befist. Natur: 
unterſuchungen biefer Art fchließen die dunkelſte Ver⸗ 
sangenheit auf und werfen ein Licht auf alle fpätere 
Zeiten. Wir willen, welchen Werth unfer König auf 
Forſchungen diefer Art legt, und mie er ben Mann 
geehrt hat, welcher ber Gründer einer neuen Wiffen- 
fehaft wurde. Die immer weiterfchreitenden unermüd⸗ 
lichen Quellenforfcher entreißen die Gefchichte immer 
mehr dem unſichern Wechſel ſchwankender fubjeetiver 
Borftellungen, und. wenn auch die Arbeiter in biefem 
mühſamen Selbe dee Maſſe der Unterfuchungen nicht 
felten zu unterliegen ſcheinen, fo läßt fich doch ber 
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höhere belebende Geiſt nie völlig verdrängen. Wir 
befigen zwar nicht in unfern Tagen Gefchichtöforfcher 
wie die Alten, die in ihrem Volle eine fichere Heimat 
erfannten, und von biefer aus mit freiem, großartigen, 
naturficherem Blicke ſich felbft in die Mitte aller bes 
Eannten Völker ftellten, mit hellem Auge um ſich 
fhauten, wie ber fcharf beobachtende Naturforſcher in 
der Mitte der gegebenen Geſtalten, Alles gelten laſ⸗ 
fend und anerkennend, eben weil es da if. Wir find 
noch beherrfcht von Berichtigungen, die auf une 
einfteömen, und während bie fortbauernde Correctur 
ums ganz in Anfpruch nimmt, bürfen wir faum an 
bie Fortſetzung des Textes denken. Wie doch dürfen 
wir hoffen, baß dieſe une gelingen folfte in einer Zeit, 
in welcher unfere tieffte Nationalität zugeftanden keine 
Gegenwart ift, fondern durchaus eine Zukunft, wenn 
auch eine keimreiche und hoffnungsvolle? 

Aber die Wiſſenſchaft, die ald ſolche die reinen 
Xhatfachen am fchärfften hervorzuheben vermag, — 
Zhatfachen nämlich nenne ich Gegenftände der Erfah: 
rung, die von allen ſchwankenden Meinungen losge⸗ 
siffen, uns und felbft unfer Denken beberrfchen, und 
eben wenn wir die Herrſchaft unbedingt anerkennen, 
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uns frei erklären — die Naturwiſſenſchaft iſt mit einer 
Macht hervorgetreten, die unſer ganzes ſociales Leben 
geſtaltet hat. Es wäre vollkommen überftüſſig, hier 
eine Betrachtung anzuſtellen, die auf eine faſt betäu⸗ 
bende Art die Gegenwart befchäftigt;s nur eine Seite 
derfelben gehört hierher und darf nicht unerörtert bleiben. 

Sp wie die Menge der feharf erkannten und in 
ihren Berhättniffen beftimmten Thatſachen wächſt, wird 
auch das Denken ducch feinen erfahrungsmäßigen Ins 
halt fchärfer und in fich ſicherer. Völker finb, nach⸗ 
dem fie einen Blütepunkt erreicht und Zeiten erlebt 
haben, deren Verluſt ewig betrauert wird, in eine 
bedaurungewürdige Barbarei zurückgeſunken; es frägt 
fi, ob ein Unglüd ähnlicher Art für die cultivirten 
Völker zu Befücchten fteht. Zwar wäre ed burchaus 
voreilig, in dem Aufbluhen der naturmiffenfchaftlichen 
Studien, in ber Birtuofität der Mechanik, der Chemie 
z. B., ein Sicherungsmittel gegen eine zukünftige Barbas 
rei zu finden. Man könnte vielmehr fehr wohl eine Zeit 
erwarten, in welcher die in diefer Richtung am meiften 
ausgebilbeten europäifchen Völker eine Rolle fpielen 
würden, wie Griechenland währenb der glänzenden 
Zeit Noms, ober die Bpzantiner, während die Ger: 
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manen fliegen. Aber von biefer Richtung ber rohen 
Technik in ihrer geiftlofen Virtuoſität ift hier gar nicht 
die Nede, obgleich auch fie eine Bedeutung hat, bie 
nicht Überfehen werben darf, Es entfteht vielmehr 
inmitten diefer machfenden Kunft, ic) möchte behaup⸗ 
ten wie in der Gefchichte der Erde, nachdem der Kampf 
der rohen Elemente gemäßigter geworden, eine höhere 
Bedeutung eigenthümlicher gefchichtlicher Geftaltung. 
Je leichter erzeugt, je ficherer und anmuthiger geftaltet 
der Gegenſtand menſchlicher Arbeit erfcheint, defto mehr 
nimmt er auch die höheren, ordnenden, organifirenden 
Kräfte in Anfpruh, und in fofern tft in unfern Te: 
gen eine Erfcheinung hervorgetreten, die, je bewußtloſer 
fie ſich gebildet Hat, defto hoffnungsvoller der Betrach- 
tung entgegen tritt. Die Revolution und ihre uns 
gluͤcklichen Früchte entftanden dabucch, daß man an= 
ftatt ſich der fchaffenden, die Gefchichte beherrfchenden 
Thätigkeit hinzugeben, fich den allgemeinen Meflectionen 
zumandte und von biefen eine nicht bloß fichere, ſon⸗ 
dern fehr fchnelle Hülfe erwartete. Nun ift mehr oder 
weniger in allen Bürgern duch die mwachfende mate⸗ 
rielle Cultur, durch die Entitehung neuer Organe, die 
die Leichtigkeit der Bewegung, die Klarheit: der Mit⸗ 
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teilung und dadurd die Möglichkeit einer wechſelſei⸗ 
tigen Berftändigung entwideln und fördern, eine ent⸗ 
gegengefegte Richtung in der Geſchichte wach geworden, 
deren Eriftenz wir wenige Jahre früher kaum geahn⸗ 
det hätten. 

Es find nur 21 Fahre verfloffen, feit Oken die 
Naturforſcher Deutfchlands zum wechfelfeitigen Vers 
ftändniß verfammelte. Es war eine Volksverſamm⸗ 
lung, die fich ber im Anfange des fiebzehnten Jahr⸗ 
hundert durch Baco veranlaßten ariftofratifchen der 
Academie gegenüber bildete; auch blieb fie Jahre lang 
auf die Naturforfcher und auf Deutfchland befchränkt. 
Was ift es nun aber, wodurch dieſe Art der Ver⸗ 
eine allmälig europäiſch geworden ift, fo mächtig, daß 
fie alle bedeutende Befchäftigung umfaßt, eine jede in 
ihrer Eigenthümlichkeit fefthätt, eine wechfelfeitige Ver: 
fländigung für lebendige Entwidelung innerhalb be⸗ 
flimmter Grenzen ſucht, und dadurch fi zu fördern 
firebt? Sind die Vereine nicht in wenigen Jahren, 
als Früchte des Friedens, in allen Ländern mächtig 
geworden? Wer kann fagen, er fei der Urheber einer 
neuen Richtung der Eultur, die offenbar mit wunder: 
barer Gewalt fi) aus allen Richtungen des fich in 
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fich befinnenden geſchichtlichen Lebens erzeugt hat? 
Ich ſcheue mich nicht, es auszuſprechen, daß ich in 
dieſer Richtung eine geſchichtliche Wiedergeburt des 
Geſchlechts ſchaue. Die Corporationen fruͤherer Zeiten 
erzeugten eine innere Zerſplitterung, einen egoiſtiſchen 
Separatismus, welcher das ganze Staatsleben an⸗ 
ſteckte, von dieſem ging die tödtende Selbſtſucht der 
Innungen, Monopole, Handelsbeſchränkungen aus, 
und das Staatsleben aller Völker verwickelte ſich in 
Widerſprüche, die Ketten erzeugten, die immer drücken⸗ 
der wurden, daß man nur durch eine gewaltſame That 
der gefaͤhrlichſten Art fie zu ſprengen vermochte, Jetzt 
wollen biefe Gorporationen ſich wieder erzeugen, aber 
in einem höheren geiftig lebendigen Sinne. Wenn 
eigenthümlich geiftige Organe ſich in ſich verftändigen, 
dann werben fie auch fich untereinander verftehen. 
Aber wie diefe wunderbare Umkehrung der Gefinnung 
nicht willkürlich entftanden ift, fo kann auch ihre Bits 
dung nicht durch eine äußere Compofltion ber Vereine 
herbeigeführt werben. Die Ordnung der neuerwachten 
Gorporationen bildet ſich offenbar dur eine Bewe⸗ 
gung des Geſchlechts, und die lebendig geftaltenden 
Momente diefer Bewegung werden durch eine höhere 
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Hand geleitet. Noch ift diefe Richtung in den erflen 
Keimen; nur wer nicht finnlich in einer engen ſchwan⸗ 
kenden Gegenwart, fondern in der Gefchichte lebt, 
kann die große Hoffnung feft halten, die ihm hier als 
ein bleibendes Gut des Gefchlechts heiter und geſchwän⸗ 
gert von einer mächtigen Zufunft entgegentritt. Daher 
beſchranken fich diefe Vereine nicht bloß auf materielle 
Sntereffen; auch die höchften fuchen eine fichere eigen: 
thümliche Geſtaltung, bie freilich allenthalben jegt nod) 
eine unfichere, unreife genannt werden muß, und fo 
betrachtet, ſchwach, ohnmächtig ift, fo daß ein jeder 
Verein für fich billig mancherlei Zabel unterliegt, Denn 
no find diefe Gemrüther übertäubt von dem abftraet 
allgemeinen, jede beftimmt eigenthümlihe Bildung 
vernichtenden revolutionären Gefchrei, welches immer 
gefegwidriger, tobender, widermärtiger wird, je mehr 
es feinem Untergange entgegen geht. Es ift doch auf: 
follend, wie die revolutionäre, die abfolut einfeltig 
tosmopolitifche Richtung in ihrem Fortgange fich er: 
griffen fieht von einer Thätigkeit, die in jeder fon- 
bernden Form einen beftimmten Inhalt fucht. 

Bis auf diefe Stelle habe ich der Betrachtung 
ihren allgemeinen Charakter nicht nehmen wollen, bier 
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aber drängt ſich die Nothwendigkeit auf, die Bedin⸗ 
gung zu erwägen, unter welcher eine wechſelſeitige 
Verſtändigung, eine Einheit ber noch getrennten Vereine 
möglich wäre. Die Begünftigung einer höhern, blei⸗ 
benden, das menfchliche Geſchlecht liebenden Hand, 
welche vorausgefegt werden muß, wenn, mas uns fo 
hoffnungsvoll entgegenwinft, als eine heitere gefchichts 
liche Wirklichkeit hervortreten fol, Bann nur durch eine 
menſchliche Perfönlichkeit, der wir uns vertrauunge- 
voll hingeben, verwirklicht werden. Welcher bedeu⸗ 
tenbere Menfch ergreift fich nicht in Momenten feines 
Lebens, in melchen er auf den harten Widerſpruch 
zwiſchen dem, was er im beften Sinne ausführen möchte, 
und was er nicht zu thun vermag, ftößt. Der Wohl 
thätigfte muß mit harter Entfagung feine Wohlthat, 
der an bedeutenden Entwürfen Reichſte feine ideenreiche 
Thätigkeit beſchränken. Wie oft beklagen wir uns, 
wenn wir eine folhe Erfahrung machen; wie unfähig 
find wir, das für uns Heilſame, welches in ihr liegt, 
zu erkennen; denn was in unferer wohlthätigen Ge⸗ 
finnung echte Liebe, was in unfern ideenreichen Ent: 
würfen Wahrheit ift, hat ein Dafein, und wir wür⸗ 
ben uns weniger beflagen, wenn wir die Selbftfucht 
Steffens, Maß ich erlebte X. 30 
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der hat hinzugeben, und das Edelſte unferes eigenen 
Daſeins auf einen andern mit bingebender Treue zu 
übertragen vermöchten. Freilich ruft man mir laut 
entgegen, ſolche Beftalten fuchen wir ja alle, und wenn 
wir glauben fie gefunden zu haben, fo tritt und nur 
‚an der Stelle der eigenen eine fremde Selbſtſucht ent- 
gegen, die des Reichen, des Adels, des Fürkten. Wer 
nur bei dieſer Erfahrung die Wahrheit fucht, der fängt 
die Prüfung bei ſich felber an. Er frägt billig, ob 
feine Selbftfucht nicht die fremde erzeugt und ftärkt, 
ob er die hülfreiche Geftalt, die nur durch Hingebung 
zu gewinnen ift, nicht von ſich ſtößt. In allen be 
fondern Fällen müffen wir geftehen, daß Reichthum, 
Macht, gebietende Gewalt über bie Berhältniffe, die 
Bebingungen eines mächtig ordnenden Dafeins find; 
der geiftig Bedeutende wünſcht diefe Güter nur, um 
auf eine ſolche höhere Weife thätig fein zu können. 
Wenn num einer entfagen will, feiner mit Freuden 
durch einen andern verwirklicht fieht, was ihm nicht 
vergönnt ift, ja wenn keiner, wie ein Jeder e8 mehr 
oder minder vermag, durch ein eignes reinigendes Da⸗ 
fein bier die Macht, dort die treue Hingebung zu vers 
ebeln fucht, dann entfieht die wüſte Barbarei bes 
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Communismus unferer Tage. Ein Jeder will nicht 
bloß dem abſtracten Rechte, fondern auch dem Beſitze 
nach dem Andern gleich fein. Nicht von innen heraus, 
— 190 jedes Dafein aus einer tiefern Quelle, als die 
der Sinnlichkeit entfprungen ift, wo die Verhältniſſe, 
unter welchen wir geboren find, die Bedingungen, un: 
ter welchen wir unfere Entwickelung fanden, bie Ta⸗ 
lente, mit welchen wir begabt find, ung in ein höheres 
göttliches Dafein verfegen — fondern durch ein ſittlich 
ztoingendes Äußeres Verhältniß foll eine Compoſition 
entftehen, eine mechantfche Gleichmaͤßigkeit, durch welche 
keiner fi mächtig zu emtwideln vermag, ein Jeder, 
was er ift, nur auf negative Weiſe, duch die Be 
ſchränkung aller übrigen wird. Da will keiner es ein- 
fehen, mie die wmechfelfeitige gleiche Megation nie ein 
Lebensprincip merden ann, nicht einmal ein mittel 
mäßiges, noch viel weniger ein heitered großartiges 
Leben zu erzeugen vermag. 

Zaffen wir num diefe Anficht und halten fie feft, 
indem wir die Bewegung dee ganzen gefchichtlichen 
Zeit betrachten und in jener ein Fortfchreiten eines 
lebendigen durch Gott geleiteten Individuums erkennen, 
dann begreifen wir, wie ein Bewußtſein des gefamm: 
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ten Geſchlechts, tiefer begründet, als das in verſchie⸗ 
denen Formen der vorübergehenden Zeiten, die Völker 
durchdringen muß. 

Ein jedes Volk bildet ſich aus dieſer überſinnlichen 
Quelle, geleitet durch dieſes tiefere Bewußtſein, und 
Alles was ordnend in der Erſcheinung Geſtalt gewinnt, 
erhält ſeine Bedeutung durch ſie. Das ſinnliche Be⸗ 
wußtſein iſt von einer ihm fremden Natur ergriffen, 
es wird von dieſer beherrſcht, und wenn der ordnende 
Verſtand eine innere Herrſchaft ausübt, fo vermag 
diefe doch die der Natur nicht aufzuheben, und eine 
fremde Gewalt beharrt im Erkennen. Wir können 
die Knechtſchaft nicht aufheben, bie uns in der Er 
fcheinung bis in das Innerſte unferes Dafeins feffelt. 
Jenes höhere Bewußtſein, durch welches wir mit dem 
ganzen Gefchlecht geiftig verbunden find, Eennt dieſe 
Feſſeln nicht, es bewegt fich unabhängig von ben Be 
dingungen ber Zeit, es ift ganz in jeder Perfönlichkeit, 
ihre eigentliche Wefen, die Stätte ihrer Freiheit. Dem 
handelnden Individuum erfcheint e8 ald das innerlich 
gebietende, jede finnlihe Bedingung abmeifende Ge⸗ 
wiffen, dem erfennenden, als die fchaffende Xhätigkeit, 
die allen jenen finnlichen Bedingungen, die das Ge 
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wiſſen abweiſen foll, eine pofitive Bedeutung ertheilt 
und fie als göttliche Fügung aufnimmt. 

So erhält ein jeder Bürger eine höhere Sanetion 
feines Dafeins, und feine Berechtigung als lebendiges 
Mitglied des Staats entfpringt aus diefer. Alle finn- 
lichen Bedingungen feines Lebens, die Schranken, in- 
nerhalb welcher fein Beruf fich bewegt, feine Geburt, 
feine Erziehung, Armut wie Reichthum, ſind gegebene 
Bedingungen, die nur innerhalb der Grenzen bes 
Gewiſſens und bes Talents ſich lebendig entwideln 
follen, aus der inneren Quelle des böhern Bewußt⸗ 
feine genährt. Man iret fi, wenn man glaubt, daß 
das die Gefchichte ordnende Bewußtfein ein glänzend 
ausgebildetes Erkennen vorausfege. Es ruht auch 
unentwidelt in einem jeden Mitglied des Staa⸗ 
tes umb ift für den Handelnden die Vernunft bes 
Handelns, für den Erkennenden das Gewiſſen bes 
Denkens, 

Aus diefem Bewußtſein num treten bie Perfönlich- 
Seiten hervor. Die Bedingungen ihres Dafeins find 
von dem Berufe, innerhalb welchem die göttliche Frei⸗ 
heit ſich handelnd äußert, nicht getrennt. Und hier, 
wo die Perfönlichkeit in ihren Schranken doch zugleich 
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in fich ein Unenbliches einfchließt; auf dieſem veligie- 
fen Standpunkte, der alle äußere Bedingungen des 
Dafeins, die benußt, geleitet, nicht von dem Inneren 
getrennt werden dürfen, in ſich fchließt, beruht das 
Moyfterium der unbedingten Dingebung, die durch 
fromme Gefinnung eine jede, auch die geringfte Per- 
fönlichkeit, aus einem Knechte der Natur im ein Kind 
Gottes verwandelt. Hier allein erkennen wir die Bes 
deutung bes Herrſchers, und wiſſen, daß er nur als 
ans göttlicher Gnade entftanden, begeiffen werden kann. 
Der teennende, finnliche Verſtand fieht in ihm nur 
Einen aus den Vielen, und felbft der König wird nur 
als eine Geburt ber Majorität willkürlich gefegt und 
Begriffen, wie das Univerfum aus der Unendlichkeit der 
geiftlofen Zahl, Diefe ift herrſchend in Srankreich, und 
würde fchon jegt neben der Virtuoſität der Mathema⸗ 
tie und ber eracten Auffaffung des Sinnlichen ba®- 
jenige völlig ausgebildet haben, was mir die Barbarei 
der Uebercultur ift, wenn nicht alle, auch bie tiefiten 
Momente der Gefchichte, in einem jeben Volke ſchlum⸗ 
merten. Diefe Virtmofität, die nicht? Schöpferifches 
in fich hat, bildet die technifche, wie politifche Gewalt 
des Volkes, und den Liberalismus, für welchen der 
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Verftand alles ift, der nur ein willkürlich auf ber 
Oberfläche des Daſeins Spielendes erfchaffen, ben 
Staat ald eine mathematifche Aufgabe behandeln und 
iöfen wil. In diefee hat die Tiefe des Dafeind als 
ſolche Fein Recht; nur die Form der Löſung, die. nie 
gefunden werden kann, weil das Volk, als ein folches, 
fein gefchichtliches Dafein nie aufzugeben vermag. 
Wie in Frankreich der berechnende Verſtand den 
inneren Streit unterhält, und für jegt das Ueberge⸗ 
wicht hat, fo find in England die ald Natur erfcheinen: 
den Elemente der Gefchichte ſelbſt im Kampfe begriffen; 
baber tritt hier das pofitive Myſterium der Gefchichte, 
wie e8 den Franzofen abhanden gelommen zu fein 
fcheint, hervor; daher wird bier der Streit durch 
geſchichtliche Wirklichkeiten unterhalten, die ſich als 
foihe anerkennen umd nie aufgeben wollen: zwiſchen 
König und Staat, zwifchen Adel und Volk, zwifchen 
Agricultur und Induſtrie. Daher, wenn wir die ge 
ſchichtliche Bedeutung biefer Völker betrachten wollen, 
beſitzt Frankreich eine einfeitig ideale, England eine 
einfeitig reale Gewalt. In Deutfchland will die Eins 
heit beiber fich entwideln, und der ſinnliche Verſtand 
eine göttliche Richtung nehmen. Aber eben deswegen 
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feben wir Frankreich mie England in Deutfchland 
mächtig kämpfen, und die gefchichtliche Verwickelung 
ber Gegenwart ift hier bie größte. 

Ich nenne die Meligiofttät in allen ihren Formen 
eine gefchichtliche Maſſe, die Subftanz der Gefchichte, 
das den Menſchen entgegentretende rein pofitiv Allge⸗ 
meine, nie ganz zu Verdrängende, im Gefchlecht als 
ein Ganzes, in einem jeden Volke, ja in einem jeden 
Menfchen Unverwüftliche, Die Neligiofität bindet ein 
jedes finnliche Dafein unmittelbar an ein überſinnli⸗ 
ches, da8 Denken in einer finnlichen Zeit an ein Ewi⸗ 
ged. Der reflectivende Verſtand hat fidy von biefer 
Quelle alles Dafeind getrennt, und es iſt allgemein ans 
erkannt, welchen mächtigen Sieg er in ben leßten 
Sahrhunderten errungen hat, als es Paris gelang, 
die frühere Rolle Roms in der Gefchichte zu fpielen. 
Bon jest an war nur von idealen Größen bie Rebe; 
man hörte häufiger als fonft das Volk nennen. Aber 
in diefem Worte lag fo wenig der Geift der Entwid: 
lung, wie die Muſik in dem Holze der Flöte ober in 
dem Metalle des Waldhorns. Sind mir nicht alle 
im einer Zeit geboren, in welcher es kaum einem Zwei⸗ 
fel unterlag, daß die Literatur das Volk repräfentirte; 
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das, was nicht buch fie laut wurbe, ein Nichtiges 
aus dem verftändigen Calcül Auszufchließenbes fei? Dies 
fes ift der noch herrfchende Hauptirrthum; er ward 
zuerſt anerkannt in Deutſchland, als bie große philo⸗ 
fophifchsäfthetifche Kriſe ſich ausbildetes und fo trat 
biefes feindfelige Element ber Literatur felbft in diefe 
hinein, und ift nicht mehr von ihr zu trennen. Aber 
fie warb zu einfeitig und faft nur Eänftlerifch aufge 
foßt. Das Volk, als folches, birgt in fich die ge⸗ 
fchichtliche Maffe, deren Tiefe dem Verſtande ein Räth- 
fel it. Der caleulirende Verſtand bilder fi) nur für 
die Gegenwart, in und für melche feine Probleme get 
ten; aus keiner lebendigen Vergangenheit erzeugt, vers 
mag er keine Zukunft zu entwideln. 

Wie überzeugt waren wir alle, als wir den Aber: 
glauben weichen, ben Fanatismus unterliegen, Bor- 
uetheile befiegt, fliehen fähen, daß nun auf. immer 
jener Feind des klaren Verftandes überwunden und aus 
ber Gefchichte verbrängt ſei. Und doch hat e8 fich ge 
zeigt, Daß er noch da war, und viel mächtiger als wir 
uns gedacht hatten, ja, daß er in ein Bündniß trat 
mit einem Geifte, der felbft die Velten und Hochbe⸗ 
gabteften an fich zu ziehen wußte: die Nüchternen 
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wurden in fi) ungewiß; das Klarfte und Evidenteſte 
ſchien ohne Inhalt, als durch die philoſophiſche Krife im 
Anfange ded Jahrhunderts Alles, was man mit fo 
vieler Sicherheit zu befigen wähnte, erfchüttert warb. 
Allerdings durfte man hoffen, daß diefe Erfchütterung 
nur eine vorübergehende ſei; denn die Philofophie ſelbſt 
erflärte fich durch mächtige Mepräfentanten gegen bie 
veligiöfe Bewegung, während die rationaliſtiſche Aus⸗ 
bildung des Verſtandes immer mehr in die Volks⸗ 
maſſe eindrang, und jene nicht bloß äußere, ſondern 
auch innere Gleichheit hervorrief, durch welche die 
tiefere Volksmaſſe von den Bewegungen der Literatur 
ergriffen, ihrer geſchichtlichen Eigenthümlichkeit ent⸗ 
ſagte, und mit den Aufgeklärten ebenbürtig wurde. 
Doch waren die Gemüther von der Sicherheit des 
bloß ſinnlich begründeten Gebäudes abgeführt, irre ge⸗ 
worden, und mie feltfam, ja gefährlich verlodend jene 
unmittelbare Richtung, der ſchwankende Zuftand auch 
erfchien, in mamigfach mechfelnder phitofophifcher, 
äfthetifcher, politifcher Korm, fo warb es doch immer 
klarer, daß bie Krife eine wahrhaft gefchichtliche im 
tiefften Sinne genannt werben mußte. Diefe Krife, 
durch Perfönlichkeiten wie Kant, Fichte, und vor Alten 
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Schelling, durch die Schlegel, Ziel, Novalis, herbei: 
geführt, aber keineswegs erzeugt, hatte allmälig allen 
Gedanken des deutfchen Volkes eine andere Richtung 
gegeben, in welche unwillkürlich und bewußtlos felbft 
bie Gegner hineingeriffen wurden. Die Sprache ward 
foft unmerklich eine andere: in biefer erkannten bie 
alten Gedanken ſich felber nicht mehr; und während 
biefe Gährung immer weiter um ſich griff; das innere 
Srankreich in Deutfchland immer ohnmädhtiger. wurde; 
bie Erſchütterung der drohenden Unterjochung gegen- 
über tief genug war, um in Deutfchland eine Ahn⸗ 
dung von der befonderen Eigenthümlichkeit des Volkes 
zu erweden, trat die äußere Demüthigung beffelben 
immer drohender hervor; fie erfchien Vielen entſchie⸗ 
den. Aber das Volk erfannte fein eigened nationales 
Weſen, und daß etwas da war, etwas Heiliges, was 
unbedingt, ja mit Aufopferung des finnlichen Dafeins 
gerettet werden mußte. Zum erften Wale regte fich 
das Deutfchland, welches feit Jahrhunderten in fıch 
zerriffen und zerfplittert war; feit dem dreißigjährigen 
Kriege Frankreich geiftig unterthan, fo daß man nad 
Paris wallfahrtete, wie fonft nad Rom; — dieſes 
Deutfhland hatte nun ein Vaterland gefunden, und 
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fih ihm bingegeben, In biefer Bewegung war der 
armfelige Unterſchied zwifchen Literatur und Voll, und 
der dadurch entftanderre Kampf völlig verfchwunben. 
Als nun in Rußland Gott für uns gelämpft hatte, 
regte fi) das Volk; aber erft nachdem es fich echt 
volksthümlich um feinen Fürften gefchaart hatte, und 
das große gefchichtliche Wunder unferer Tage trat her⸗ 
vor, Wir fcheinen es fchon vergeffen zu haben; das 
Bolt kämpfte für feine Selbflänbigkeit und ſiegte. 
Deutfchland war der Mittelpunkt aller europäifchen 
Kämpfe, wie im breißigjährigen Kriege, mo es unter 
lag. Alte Fürften Curopa's verfammelten ſich in Wien 
mit den Deutfchen zur gemeinfchaftlichen Berathung; 
aber ber Sieg war zu neu; der Begriff einer echten 
deutfchen Selbfländigkeit mußte fich erft entwickeln. 
Franzoͤſiſche Freiheitsideen herrfchten noch, und mas 
ren fo mächtig, daß fie felbft von den Fürften ans 
erfannt werben mußten. Die Länder wurden vertheilt; 
die Seelen nad) der Zahl audgetheilt; dem Ganzen 
lag ein Calcül zu Grunde; an die Stelle des Enthus 
fiasmus war die gemeine Politil getreten. Der Ex 
folg war vorauszufehen. Die Trennung zwifchen Vol⸗ 
Per und Fürſten, die Trennung zwifchen Literatur und 
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Volk trat ganz im franzöfifchen Sinne mieber hervor. 
Wie der Enthuſiasmus des Kampfes, verſchwand auch 
die Erinnerung an die geiftige Krife, mit welcher das 
Jahrhundert begann. Politiſch, wie dee Wiener Kon: 
greß, ward nun auch die Literatur, . Wiffenfchaft und 
Kunft traten in den Hintergrund, und wurden, wie 
bie ftilen Gemeinden, als ber Proteflantismus das 
allgemeine nationale Intereſſe verloren hatte, auf 
Schulen und Univerfitäten gebulbet, von ben Fürften 
gefürchtet, von dem Volke anerkannt, in fofern fie eine 
politifhe Richtung annahmen. Aber was die geiftige 
Kriſe erzeugt hatte, mas der Enthufiasmus des käm⸗ 
pfenden Volkes inhaltsfchwer hervorrief, war nur fchein: 
bar verfhmwunden; ganz im Stillen wuchs ed, von 
der lauten Literatur nicht geachtet, oder, wo man es 
wahrnahm, als eine Armfeligkeit gering geſchätzt. Es 
war das, was ich die gefchichtliche Maſſe genannt habe, 
bie immer einen religiöfen Grund hat. Mit Verwun- 
derung fah man diefe Bewegung immer mehr um ſich 
greifen, immer mächtiger werben, in ber Literatur, im 
Bolke, ja manchmal mit Exftaunen, in bem eigenen Ge: 
mühe. Das göttliche Kind einer göttlichen Zeit er 
ſchien ſchwach, ohnmächtig. Die gefchichtliche Maſſe 
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ift zwar im Allgemeinen religiös, aber keineswegs rein. 
Religiös nenne ic, fie, nicht weil fie den Kampf ſchlich⸗ 
tet, fie erregt ihn vielmehr, ingrimmiger, heftiger; 
deswegen aber nenne ich fie fo, weil fie die Quelle 
des Kampfes im Ueberfinnlichen ſucht; weil fie in dem 
Uefprunge deſſelben das wachgemordene Gewiſſen des 
Sefchlechtes erkennt. Es ift Kants größtes, nie genug 
zus erkennendes Verdienft, daß er aus der Mitte der 
Weisheit der Reflection, nach dem überfinnlichen Ur- 
fprunge des Gewiſſens hinwies. Was Kant inner 
halb der engen Grenzen ber reflectirenden Schule that, 
ward jest eine überraſchende, gefchichtliche Thatſache. 
Die Macht, nad) melcher er, als nach einer fremden, 
nie zu beherrfchenden hinwies, trat als eine gefchichte 
lich) pofitive immer entfchiebener hervor. Der Kampf 
ward jegt auch immer heftiger. Der Verfuch, das 
Chriſtenthum philofophifch zu deuten, und fo für den 
reflectivenden Verſtand zu geminnen, galt nicht mehr, 
feit dem bie gefchichtliche Maſſe, in ihrer allerdings 
unbeflimmten, ja die gefährlichften Widerfprüche in 
ſich einfchließenden, pofitiven Macht fich geregt hatte. 
Der Kampf felbft nahm einen entfchiedenen, offenfiven 
Character an; er mußte, was bis jest im Dunkeln 
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fhlummerte, laut verkünbigen. Das Chriftenthum, 
mit diefem das tieffte, gefchichtliche Element aller chriſt⸗ 
lichen Formen, wird in feinem Centrum angegriffen. 
Es ift ein Krieg auf Leben und Tod; aber der Sieg 
it nur zu erringen, wenn er redlich durchgekämpft 
wird, wenn Geifter mit Geiftern kämpfen. Soll bie 
ſinnliche Macht die Mittel hergeben, den Kampf zu 
enticheiden, fo bat das Chriftenthum ſich auf den 
Standpunkt der Heiden geftellt, als fie das Feimende 
Heil verdrängen wollten. Das finnlich gemordene Chri⸗ 
ſtenthum, in einem Bündniſſe mit irdifchen Götzen, 
hat feine eignen Waffen verkannt, aber das mahre, 
mächtige, geiftige, unterliegt nicht, wohl aber bie un⸗ 
felige Verirrung, ergriffen von ihrem eignen Miber- 
ſpruch. Wir kämpfen alle mit inneren Imeifeln; je 
geiftig tiefer der Muf der göttlichen Liebe laut wird, 
die und zur Hingebung auffordert, deſto mächtiger 
tritt die abfolute Seibftthätigkeit des Denkens hervor, 
. bie Seine andere Schöpfung erkennen will, als bie 
eigene, Alle tiefe Cheiften haben erfahren, und zwar 
zu allen Zeiten, daß diefer Kampf ein unvermeiblicher 
fei; ein jeder abgemiefener. Zweifel ift ein boppelt ge: 
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fährlicher; aber dieſer Streit iſt, zu dieſer gefährlichen 
Spitze getrieben, nicht ein allgemeiner. 

Mo Gemeinden fi) im gemeinfchaftlichen Glauben 
zufammen finden, und in fich beruhigt den Kampf 
befchwören, darf der ruhige Friede nicht geftört wer: 
den. Alles, was in den Gemeinden laut wird, muß 
ihnen eigenthämlich fein, und der Staat, die finnliche 
Gewalt, hat die Pflicht, folche Gemeinden zu fehügen. 
Die Stätte der Zweifel, bie laut werden müſſen, und 
eine gefchichtliche Bedeutung erhalten haben, ift bie 
Wiſſenſchaft; in ihr kämpfen Geiſter. Der Sieg iſt, 
einmal errungen, entſchieden, und muß endlich erlangt 
werden. Die Zuverſicht des Sieges ruht in dem 
Glauben, der an ſich ſelber glaubt; er iſt in ſeinem 
innerſten Weſen verſchwunden, wenn er an ſeiner All⸗ 
macht zweifelt; — dieſes iſt das proteſtantiſche Grund⸗ 
prinzip; das innerſte Weſen des Proteſtantismus. Da⸗ 
durch nun unterſcheidet ſich das Chriſtenthum unſerer 
Tage von dem jeder früheren Zeit. Man fordert den 
Glauben der Gemeinde, den noch nicht entſtandenen, 
oder innerlich überwundenen Zweifel, von einem jeden 
Lehrer, und weil der irreligiöſe, berechnende Verſtand 
in feiner leeren Allgemeinheit noch zu mächtig iſt, weil 
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von ihm eine jede religiöfe Eigenthümlichkeit ſchon als 
ſolche nicht anerkannt wird, fo erfcheint diefe Forde⸗ 
rung bier als eine nicht zuläffige und unpopuläre. 
Diefe innerlich in einem Jeden und äußerlich in ber 
Zeit liegende Popularität ift noch nicht befiegt; aber 
die immer mächtiger werdende Volksſtimme waffnet 
fi) gegen die falfhe Popularität. Aber ebenfo gehört 
zur gefchichtlichen Eigenthümlichkeit unferer Zeit, neben 
diefem Schuge ber Gemeinden, die unbedingte Freiheit 
der wiffenfchaftlihen Forſchung zu fördern, ja hervor: 
zueufen. Die Stellung des Staates in diefer Rüd- 
fiht ift noch eine unreife. Es herrfcht, und muß 
eine Unficherheit herrfchen, fo lange die Gemeinden bie 
Sicherheit ihrer eigenthümlichen Geftaltung, die Phis 
loſophen in leerer Abftraction, von aller gegebenen 
Wirklichkeit abfehend, ihre eigene Stellung nicht bes 
greifen. Daß aber unfer König die boppelte Seite der 
Aufgabe richtig gefaßt hat, gleich entfernt von einer 
falfchen Union und einer fectirerifchen Abgefchloffenheit, 
hat mich mit innerer Freude erfüllt, und meine Hoff: 
nung wächſt, wenn ich den mir freundlich gefinnten 
Minifter, eine jede falfche Popularität verachtend, feis 
nem Könige treu bienend, erdenne. Und in biefer 
Steffens, Wag ich erlebte X. 31 
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Rückſicht verftehe ich das große Vertrauen, welches 
der König einem Manne geſchenkt hat, der ſich durch 
feine geſchichtliche Bedeutung, durch feine religiöſe Ge⸗ 
ſinnung, wie durch ſeine wiſſenſchaftliche Bildung aus⸗ 
zeichnet. Es gehört zum reichen Glück meines Lebens, 
daß ich Bunſen ſchon ſeit mehreren Jahren zu meinen 
bedeutenden Freunden zählen darf. 

Denke man fich diefelbe nationale, religiöfe Be⸗ 
wegung, die jegt im Wachſen ift, zur Zeit bes Wie: 
ner Congreſſes. Der bdreißigjährige Krieg hatte die 
Stellung der Proteftanten gegen die Katholiken zum 
Nachtheile der erfteren entſchieden. Man ließ fich die 
negative Stellung ber Proteftanten, den Katholiken 
gegenüber, gefallen, und fchien überzeugt von dem 
echte der legteren, wenn dieſe mit ber Behauptung 
bervortraten, daß bie religiöfe Anerkennung ihrer Geg⸗ 
ner eine Vernichtung des Katholizismus ſei; daß, 
wenn wir Proteftanten aufhörten ihnen Keger zu fein, 
die nur geduldet werden Eünnten, fo lange Gott die 
Mittel der Vernichtung den echten Ehriften verfagte, 
auch der Katholizismus verſchwinden müſſe. Als wenn 
daſſelbe nicht von den Proteſtanten gälte, wenn dieſe 
fich als ſolche in Staaten vereinigten. Wie nun der 
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Proteſtantismus fich feinem Gegner gegenüber aus⸗ 
bildete, muß bier unberührt bleiben, Daß er aber von 
Seiten bes Staates anderthalb Jahrhunderte hindurch 
in der negativen Stellung blieb, ift nur daraus zu ers 
Elären, daß man Rom in feiner Ohnmacht geringfcyägte, 
Wenn man den Moment nad) bem Kriege benutzt 
hätte; wenn die damals fiegenden Proteftanten, durch 
welche offenbar der Enthufiasmus entflanden war, 
durch den der Sieg errungen ward, bie pofitive Ans 
erkennung gefordert hätten, die allein eine wahre, nicht 
bloß fimulirte, mechfelfeitige Verſtändigung möglich 
machte; wie ganz andere wäre die Stellung ber beis 
den geſchichtlichen Kirchenformen geworden. Aber 
Rom Eannte feine Stellung. So lange der frifche 
proteftantifche Enthuſiasmus, der den Krieg erregt, 
und ben fiegreihen Feind herbeigeführt hatte, noch 
lebendig war, ſchwieg ed. Damals hätte es Zuges 
ftändniffe, die es jetzt als vollig unmöglich abmweift, als 
ein Gluͤck betrachten und annehmen müſſen. Aber lei 
der die Proteftanten waren von dem Steges-Entzüden 
noch erfüllt, und Fürften mie Völker ganz von politis 
fhen Hoffnungen durchdrungen. Englands Kirche 
hatte eime infularifche Form, mie das Land; fie war 
31* 
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eine Landeskirche im engſten Sinne, mit der Staats⸗ 
gewalt völlig verſchmolzen, und wer in außereuropäi⸗ 
ſchen Ländern gewonnen wurde, ward (die Chineſen 
ausgenommen) Engländer, wenn er durch die engli⸗ 
fhen Miffionäre Chriſt wurde. Die Religion war 
mit der Staatsgewalt verfchmolsen, und beherrfchte 
das katholiſche Irland, wie ein eroberted Land. Die 
einfeitige Anerkennung ift von einer Unterwerfung nicht 
fehr verfchieden, und man tröftete fi) nur mit der 
geiftigen Ohnmacht des geiftigen Herrſchers, mit dem 
mächtigen Bündniſſe des Proteflantismus, und mit 
ber. ibeal herrfchenden Literatur in allen europäifchen 
2 ändern. 

Da trat ein Ereigniß hervor, welches geeignet war 
mit der fleigenden Macht bes Proteftantismud die Ber 
kenner deffelben auf ihre falfche Stellung aufmerffam 
zu machen; der Streit nämlich über die gemifchten 
Ehen. Der zündende Funke ſchlug wie ein Blig ein, 
in ein Verhältniß, welches das engfte perfönliche, zu: 
geftanden durch die Natur als geiflige Macht, mie 
durch die Gefchichte geheiligte, genannt werben mußte; 
in eine Verbindung, die, man mußte es bekennen, 
in ihrer Entftehung und Begrändung höher Ing, als 
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jede in der Sinnlichkeit ſich ausbildende Staatsgewalt. 
Man hatte ſchon früher die Einrichtung getroffen, die 
die zweckmäßigſte ſchien: die Kinder wurden getheilt, 
die Mädchen in der Religion der Mutter, die Knaben 
in der des Vaters erzogen; mern bie Eltern gemeine 
ſchaftlich es nicht anders befchloffen. Dadurch ward 
das Staatögefes, als ſolches, aufgehoben, indem es 
gegeben ward; denn ein Geſetz, der Willkür preisgeges 
ben, ift keins, und ber Zuftand unterhielt ſich nur, 
weit der erblaßte Katholicismus im Wolfe wie die 
geiftige Verirrung in der Literatur eine Gleichgültig⸗ 
Eeit gegen alle Eirchliche Kormen erzeugt hatten, und 
ſelbſt mo ein religiöfer Ernft der einen Ehehälfte ſtatt⸗ 
fand, meiſt ein ſtilles Nachgeben der anbern hervor: 
gerufen wurde. Die vollig unnatärlihe und aller 
teligiöfen Bildung gefährliche Trennung der Mutter 
von ihrem Kinde ward geduldet. 

Nun fand für die Mheinprovinzen eine neue Ders 
fügung ftatt: die Religion des Mannes follte die religtöfe 
Erziehung aller Kinder beftimmen, Aber in den über: 
twiegend katholiſchen Ländern glaubte man in bdiefer 
Verfügung eine proteftantifche Propaganda, bie auch 
eine politifche Bedeutung hatte, wahrzunehmen; denn 
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die meiften gemifchten Ehen fanden zwifchen den ein- 
wandernden proteftantifchen Kriegern und Beamten, 
und den katholiſchen Zöchtern des Landes ftatt, est 
ward in dieſen Ländern ein Bündnig Roms mit ben 
Unzufriedenen möglih, Ich will nicht behaupten, daß 
irgend eine politifche Abficht zu Grunde lag; bei dem 
religiös gefinnten Urheber gewiß nicht; aber wo ein 
tief bewegtes Volk ſich ihm zur Hülfe barbot, mo bie 
Geſchichte ihm eine große vechtliche Macht gelaffen 
hatte, da mußte er ſich verpflichtet fühlen, beide zu 
benugen. Es zeigte fid nun, was man bis jest für 
unglaublidy hielt, tie ſchwach bie Literatur ift, wenn 
fie ſich von ber unergrändlichen Subftanzialität der ges 
fchichtlichen Maffe zu trennen wagt. Selbft in Frank: 
reich, wo man fie ganz überwunden glaubte, ward fie 
immer gefährlicher, und man kann einer neuen mäch⸗ 
tigen Vende vielleicht. entgegen fehen, in welcher das 
Volk fi) unmittelbar für ben Papft, und mittelbar 
für bie vertriebene Dynaſtie bewaffnen wird. 

Im proteftantifchen Deutfchland ift aber das Bes 
dürfniß einer innern, allgemeinen Bereinigung auf 
eine erfreuliche Weiſe hervorgetreten, und zwar fo, 
daß das factifche Reſultat dieſer Vereinigung die po⸗ 
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‚ fitive Stellung der Proteftanten herbeiführen muß, 
fo wenig diefe von den Urhebern beabfichtigt, ja nur 
gewuͤnſcht wird. Diefe Fämpfen vielmehr für eine 
fhon befiegte und flach gewordene Piteratur, und 
ahnden nicht, welch einen. mächtigen Feind fie zu 
ihrem Schuge herbeigerufen haben. Ich fpreche für 
den Verein, der den äußerlich herabgefunfenen Zus 
ftand der proteftantifchen Kirche erkennt und abhelfen 
will; Kirchen bauen, wo diefe fehlen, vor Allem aber 
den Lehrftand der Armut, der Dürftigkeit und damit 
der Seringfchägung entreißen. Giebt es ein hoffnungs⸗ 
volleres Ereigniß, man kann wohl fagen, ein übers 
tafchenderes als diefest — Es entſtand zuerit aus 
einem Bimndniffe mit einer flachen Bewegung der Lites 
ratur, wie die pofitive Macht des Katholizismus ſich 
durch ein Bündniß mit der finftern religiöfen Maſſe 
erhob; dieſes Bündniß wird aber durch die Macht ber 
göttlichen Zeit ſich felber vernichten; es iſt Feine gea 
ſchichtliche Wahrheit in ihm. Sch bebaure einen eben, 
der ſich aus befchränfter Religiofität von dem Dereine 
trennt, ihm fehlt recht eigentlich ber Glaube an ben 
Glauben. Alle Streitigkeiten des Proteftantismus 
bleiben unerörtert, aber fie find innere gereorben, und 
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alle Proteſtanten bilden ein Individuum, welches 
mit den eigenen inneren Zweifeln kämpft. Als dieſer 
Verein um ſich griff, als er eine Volksſache wurde, 
als viele Tauſende in allen proteſtantiſchen Ländern 
des Feſtlandes ihm zuſtrömten, da jauchzte ich hoch 
auf, und eben der unfertige, ungeſchickte Urſprung 
begründete meine Hoffnung. Nicht ein menſchlich 
Fertiges ſollte entſtehen, ein Zukuͤnftiges vielmehr, 
welches wir aus Gottes Hand, nicht von Menſchen 
erhalten follten. 

Sn ihrem Gtauben beſchränkte chriftliche Gemein⸗ 
den drängten ſich hinzu und wurden abgewieſen; die 
Theologen eilten herbei mit ihrer Dogmatik und wur⸗ 
den nicht gehört; was ſich regte, war nicht Dieſer oder 
Jener, es war die göttliche Geſchichte. Wohl erwarte 
ich eine mächtige Perſönlichkeit; mit dieſer einen An⸗ 
fang einer Geſchichte der proteſtantiſchen Kirche; aber 
der Zeiten Fülle iſt noch nicht da. Ich aber lebe im 
abrahamitiſch geſchichtlichen Glauben; wo das Volk 
willig Opfer bringt, und wenn dieſe noch ſo gering 
ſind, da iſt es gewonnen. Wo es in ganzen Ländern 
ſich erhebt, da iſt es geſchichtlich mächtig und ſeine 
Zukunft gewiß, denn da iſt die Natur nicht verdrängt, 
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wohl aber aus der grundlofen Tiefe der Schöpfung 
zeugungsfräftig in die Gefchichte getreten. Da wird 
der Glaube das Erkennen umarmen; Wiffenfchaft und 
Kunft aus den ewig reichen, verborgenen Quellen des 
Glaubens ernährt werden und wachſen; die Sprache 
veredelt, klangvoll aus ihm hervorquelien, und jeder 
Gedanke immer klarer feinen eigentlichen Inhalt, jede 
Trauer ihre Grenze, jede Freunde ihr verfchönerndes 
Maaß findens denn eine jede Perfönlichkeit wirb immer 
mehr in der reinen Hingebung felbftftändig und in 
ihrer Gebundenheit frei, 

Unfer König hat fi) diefer Volksbewegung ange: 
fchloffen, und fo den Proteftantismus, ohne feine Gren⸗ 
zen ald Derrfcher zu übertreten, verkündigt. So fehe id) 
mihm, Wiffenfchaft und Kunft, bürgerliche Vereine, die 
ibre innere tiefe Eigenthümlichkeit begründen wollen, fich 
techfelfeitig nähern und ihre fichere religiofe Einheit 
zugleich verwirklichen. Cine folche Einheit der Ent: 
wicklung ift nur durch eine mächtige Perfünlichkeit 
möglich. Man glaube nicht, daß diefe hoffnungsvolle 
Anfiht der Zukunft in mir fid) plötzlich ausgebildet 
habe; fie ward das immer innigere, immer mäd): 
tigere Element der lebten zwanzig Sabre meines Le: 
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bens. Es giebt einen nie aufgehenden Reſt des Staats⸗ 
lebens; er wird gebildet, wo die Bedingungen, inner⸗ 
halb welchen die Staatsordnung ſich bewegt, das pers 
fönliche Dafein nicht in ſelbſterhaltender Thätigkeit zu 
fegen vermögen. Der Staat foll diefen Meft, fo weit 
fein Kräfte reichen, verkleinern; je mehr e8 ihm gelingt, 
defto glücklicher ift er zu preifen; ihn völlig zu ver: 
drängen, vermag er nie, 

Auch hier tritt eine ſchöne Zukunft uns entgegen: 
im Volke regt ſich das Bedürfniß, die Armut zu 
unterftügen, dem hülflofen Alter beizuftehen, bie Kranz 
ten zu pflegen. Das Volk ift im fich bewegt, bie 
zarteſte Blüte des chriftlichen Glaubens, bie rein menfchs 
fiche Liebe, die tiefer liegt, als alle finnliche Verfügung, 
will fidy wieder hervormwagen. Der Kormalismus des 
Staates drohte diefe Blüte zu erfliden, und als man 
fi) von Theologen allein feine Religion fo ober fo 
einzichten und durch Conſiſtorien zufertigen ließ, ale 
man feine eigenften Gefchäfte durch Gollegien abmis 
nifteiren, ja feine Vaterlands⸗Vertheidigung durch 
gemiethete Heere beforgen ließ, übergab man auch das 
Alterinnerfte, das Allerperfönlichfte rubig und gleich 
gültig den Armenanftalten. Das Bolt bat immer 
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entfchiebener den Muth erlangt, fich felbft zu verthei⸗ 
digen: das Geſchick in Anfpruch genommen, das eigene 
Mefen feines Gefchäftes zu ergeünden, und ift von 
dem heiligen Ernſte durchdrungen, der feinen Glauben 
durch gefchichtliche Gemeinden innerlich fefthält, In 
allen dieſen Regungen ber Zeit fah ich die gemein 
fchaftliche Verſtändigung, die innerfte Einheit ber vers 
ſchiedenen Bündniffe mächtig werden im Demjenigen, 
der ein Verbündeter Aller war. 

Und als nun jene rein menfchlichen Vereine thätig 
| wurben, die aus bem liebenden Gemüthe Hülfe boten, 
die der Staat nicht zu leiſten vermochte, da ſah id 
Ihn, von Peiner Staatsgewalt unterflügt, rein pers 
ſönlich, unter den perſönlich Vereinigten, hervortreten 
und Alles, was ein gütiges Geſchick dem Fürften bar: 
bot, nicht etwa bloß bie äußere Stüge der Macht, 
Geld und Geldeswerth, — biefe Mittel zu freigebig ge 
boten, würben dem Vereine feinen eigentlihen Werth 
rauben, — wohl aber die Mare Weberficht aller Ver: 
hältniffe, die freilich das Vertrauen fordert, welches 
da vorausgefegt werden muß, wo die rein menfchliche 
Liebe eine Wahrheit ift, anbieten, 
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Als der König Deutfchlande Einheit verkündigte, 
jubelte das ganze Volk; als er fich mit dem chriftlichen 
Vereine Öffentlic) verband, ward Mancher zweifelhaft, 
Wenige fchienen die Bedeutung eines ſolchen Bünb- 
niffes anzuerkennen. Als er fih dem Bündniffe der 
freien menfchlichen Liebe anfchloß, verftummten Alle; 
mich aber burchdrang eine unfägliche Freude; jest 
wußte ich, daß die Zukunft, die ich ahnete, meine 
war; ich hatte fie Sabre lang kommen ſehen; das 
Dunkel, welches mic noch umgab, täufchte mich nicht, 
und ald eine unfelige Thatſache mein ganzes Innere 
erfchütterte und die nächtliche Gewalt duch eine wun⸗ 
derbare Fügung, dem Königlichen Paare gegenüber, 
ohnmächtig erfchien, gewann mein Glaube an eine 
heitere göttliche Leitung, die den König erhalten wird, 
eine neue Stärke, Auch bei diefem furchtbaren Er: 
eigniffe gewann bie heitere Anſicht, die fich feit Jah⸗ 
ren ausgebildet hatte, eine überrafchende Beſtätigung. 
As das drohende Gewitter verfchmunden mar, trat 
der fchöne Tag der Gefchichte wieder hervor; der König 
fühlte fich ein Verbündeter der in Gott geficherten Ge: 
ſchichte; gefchügt durch diefe, nicht durch äußere Vorkeh⸗ 
rungen. „Er ruht nach, wie früher, vertrauensvoll in - 
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dem Schooße eines jeden ſeiner Unterthanen,“ und in mir 
befeſtigt ſich die Zuverſicht, daß Gott ſein Leben lange 
erhalten wird, damit, was er zu begründen berufen 
iſt, Wurzel faſſe, die keine Zeit zu zerſtören vermag. 

So bin ich bereit das Leben zu verlaſſen, wie ich 
früher mein Vaterland verließ. Die um mich herr⸗ 
ſchende Verwirrung ſtört mich nicht, und meine jugend⸗ 
liche Hoffnung liegt vor mir; ſie iſt nicht eine abſtracte, 
von mir getrennte: ſie iſt im vollſten Sinne Meine. 


Ende. 
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Studirt die Mineralogie unter Werner 205215. — Umgang 
mir Charpentier 215— 218. — Befuh der Bergwerke und Beichäf: 
tigung mit dem Bergmwefen 218-227. — Innige Freundſchaft mit 
Möller 274-280, — Umgang mit .den andern Fremden 227—233, 
2349. — Bleibt in Verbindung. mit Jena und .mit den Kortfchritten 
der Literatur 227, 251. 257—270, — Arbeitet die „Beiträge u. f. 
wg. aus 33-2304. 

Reitet mir Möller im Auguſt nah Dresden, erregt Auffehen in 

‚ber Gemälbe-Ballerie 233—243, — Defterer Aufenthalt bafelbft 
43247. 250. — Weite Ausflüge von Freiberg in den Sommers 
monaten 250, 

1800 Dec. Zußreife mit Möller nah Jena IV. 294. 205. 407, — 
Lernt Fr. Schlegel kennen 302 fi. 313 und Rovalis 3W— 
325. — Neujahrönaht auf dem Mastenball in Weimar im engen 
Kreife mit Göthe, Schiller und Schelling 408-412. 

1801 Fruhjahr, begleitet Möller auf der Reiſe nah Paris zu Fuß 
bis Mainz IV. 326. 330-333. — Läßt auf der Rüdfabrt nad 
Zrankfurt aus Beldmangel den Poftillon für ſich zächlen 334, 335, 
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— Bird. in Bamberg glänzend empfangen 348-803. — Hält 
zweien Aerzten auf ber Yußreife von Bamberg Über Bang nad 
Dresden naturphilofophiihe Worlefungen 302368, 

Sommer: wohnt in Tharand, if faſt täglich in Dresden bei 
Sied IV. 380. 381. — Lernt dort Reichardt's Tochter, feine ſpä⸗ 
tere Gattin, kennen A13. 418. — Wielimgang mit jungen Küinft- 
lern und Dichtern. 331-399, — Sehr reiche Zeit 420. — Schlägt 
einen Ruf nach England aus 421-423, 

180%, Winter in Tharand in fliller Einſamkeit mit Borbereitung auf 
feine Vorlefung in Kopenhagen IV. 424 —436. 

1802 Zrühjahr, fhmerzlicher —*— von Dresden und Sena IV. 436. 
en Bertobung. in Giebichenftein 437. — Aufenthalt in Ham⸗ 

urg 

1802-1804 in Kopenhagen V. 1—-11l. 

Erſte Zeit v. I—5. — ppantofifche Kohmmmg 18, 19. — Grlangt 
duch Graf Schimmelmann eine Penfion 6-8. vgl. 60. — Sein 
Ruf wird durch ‚einen Brief Göthe's vergrößert 9—14. — Belei⸗ 
digt den Herzog von Auguftenburg 14—18, — Umgang mit Rab: 
bef unb feiner Familie 21—24. — Innige Freundſchaft mit Adam 
Dehlenfhläger 25-29 und burd ihn mit A. ©. Derfted 

30. 31, Freundliches Verhältniß zu feinem Oheim Bang 32, und 
inne Umgang mit ſeinem älteften und jeinem jüngften Bruder 

34. — Fühlt ſich doch fremd 35. 36; — Oppofition ber Ultras 
dänen 44—47, durch feinen Uebermuth vermehrt 4850. — Ber 
fpottet bie Oppöfition bei einem Scaufpiel 63-65. 

DE. Beginn der Vorlefung über Philofophie unter großem Aufs 
ſehn 51-62, vgl. unten Worlefung. 

1803 Sommer, im Auftrage Schimmelmann’s geognoftifhe Reife 
durch ehonen, Seeland, Holftein und Meklenburg V. 66-72. 
Frei: Deu in Hamburg 72—75. — Reiſe nah Giebichenftein 

4. Sept. Hochzeit in Giebichenflein V. 79 81. — Reiſe mit 
der jungen Frau üher Berlin (lernt Schleiermacher Tennen) 
und Hamburg unb bie däniſchen Infeln nach Kopenbagen 81-85. 
Angenehmer Gamilienumgang 87—-H1, aber. duch Schulden Fr 
brüdt 92, und ‚durch die Ungunft des Grafen Reventlow. 93. 
und durd) die Beforgnig der Behörde vor: feinem (St.'s) Einfluß 
an jeber Thätigkeit verhindert 95—-B8. — Dazu allerhand Ges 
klatſch 99—102. Daher - 

1804 März, Ruf nad) Halle (ohne Einwirkung bed Schwiegervaters) 
angenommen V. 102—105. — Sculdforberung ber bäntihen Re: 
gierung niedergefchlagen 109. — Reiſe Über Berlin, Geſpräch mit 
den Miniftern v. Beyme und v. Maffew 11-118. — Ankunft 
in Halle im Sept. MS. 

1804 1806 Profeffor an der Univerfität in Halle V. 118-2397. 
» Muangenehme Stellung zum Minifterium 118-122. — Geinbliches 
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Berhaäktniß zu Gilbert unb Polemik bagegen 123-—133, zur philo: 
ſophiſchen Fakultät 135. 136. — Aber zwei Docenten find für 
Naturphiloſophie 137. — Freundſchaft mit Wolf 138, Reil 139. 
140, Schleiermader (Ihöne Nacht am Petersberge) 141-149, 
Zuſammenkunft der gemeinfamen Zuhörer am Theetiſch, ſchöne 
glädtiche Zeit 152—158, vgl. VE 32. — Böthe, St.'s unfihtbas 
rer Zuhörer VI. 49, — Oehlenſchlägers Befuch V. 159-163. — 
Umgang mit Achim v. Arnim VE 100-110, IX, 357.: j 

1806 San. Geburt ber Tochter V. 164. — Frühjahr: Reife mit Schlei- 

.  ermaßer nad) Berlin, politifche Bewegung 164—179. — Ankunft 

preußiſcher Truppen, Kriegsgerüchte 183—190, 

18. Okt. Gefahren beim Einrücken ber Franzoſen, in Gefellfchaft 
von Schieiermadher und Gaß 190-200. — Wohnt mit Schleier: 
macher zufammen 2006-209, nad) ber Aufhebung der liniverfität 
(212) in großer Dürftigkeit 216, 217. Dennoch unvergeßliche Abende 

: tm Umgange mit Wenigen 318. 223. — St. widerſetzt ſich ver: 
geblih unwürdigen Beichlüffen der Profefforen 214. 215. Hebt 
den Muth; der Bürgerwache 220. 

Wird durd Vermittlung des füngſten Bruders aufgefordert, nad) 

: Dänemark zurückzukehren, erhält von ber yreußifchen Regie: 
rung Urlaub 234—227. — Verlößt mit‘ feiner Familie Halle 

zwiſchen Weihnachten und Neujahr 227. 

1807 Neujahr gefährliche Ueberfahrt Über die Elbe nah Hamburg V. 

225--2339. — Lernt den Heffen Martin kennen 232—234. — Rei: 
fet im März allein nach Kiel 235-237, — Heftige Audienz beim 
Prinz⸗Regent 243—249, — Höchſt bedenkliche umftände und Glück 
in Kopenhagen 80-263. 

Sommer, lebt mit feiner Familie in Holftein auf den Gütern 
Berger’s V. 271. 272. 309, Hülfen’s 273—277, am längften bei 
Thaden 277-284, 304-309. — Bemühungen um eine Anftellung 
mißgtüden, gänzlihe Zroftiofigkeit 273-284. :— Noch finfterer 
geftimmt durdy den Raub der däniihen Flotte 284—301. — Ende 
Sommer, Aufenthalt mit der Familie in Hamburg, ausgebreites 
ter Umgang im Sieveling’fhen Haufe 308-324. — Anderer 
Umgang 329-334, mit Runge 335—365. 

1808 Winter bei Lübel im Schloß des v. Rumohr ‚unter Studien 

“und politifhen Entſchlüſſen V. 367-—377.  . 

1808 Beübiobt bis 1811 Herbft, zweiter Aufenthalt in Halle, 
and VI. ’ 
Zindet von feinen Freunden nur Keil und Blanc in Halle, hat 

wenig Zuhörer, betrachtet feine Thätigkeit als überflüflig VI. 1—6. 
— Borftellung beim König Jerome 11—16, — Gefpräd mit Iph. 
v. Müller 17. 18. — Sucht ein: wiſſenſchaftliches Bergwerks⸗In⸗ 
ſtitut einzurichten 20 —24. — Wiffenfhaftliches: Eremitenleben nur 
in Verbindung mit Neil 31-44. 6-70. — Theilnahme an ber 
Literaten 71-0. — Familienleben 83-100. — Umgang mit 
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ten Predigern, beſonders Blanc 120-—122, mit Haxthauſen 122-126. 

Politiſche Unternehmungen VI 153 bis Ende des Ban⸗ 
des. — St. zeigt offen feine feindliche Stimmung und nährt fie 
bei Andern VI. 159 163. 

Herbſt. Zufammenkunft in Deffau mit Blanc, Schleiermacher, 
Reimer, weiht ihn in die politifchen Unternehmungeh ein VI. 167. 
170—173. — Bleibt mit Scäleiermadyer und Martin in beftändis 
ger Korrefpondenz 175. — Gefährlide Korrefpondenz mit Graf 
Chaſot 176-181. — Berhindert einen tollkühnen Streich 182-— 185, 

1809 hält fi von der Theilnahme am Schill'ſchen Zug fern 187 ff. 

1994-19. — Befördert die Flucht des Heffen Martin 203— 
Befuh des jüngſten Bruders 230-212. — Gefährliher Beſuch 
not z. pieläfets 217-221. — Bekannſchaft mit Schele und Kros 
tigt 227. . | 

Winter. Beſuch mit feiner Familie in Jena bei Srommann VI. 
239—243 und bei Gothe in Weimar 249 - 255, 

1810 bei der Stiftung der Univerfität zu Berlin ausgefchloffen, unges 
achtet Schleirmahers und Reil's großmüthigen Anerbietens VI, 
142—152. 278. vIN. 2831. — Im $rübjahr Zod der beiden jüng- 
ſten Kinder VI. 125. 127. — Neil verläßt Halle 71. 151. 

1811 Ruf nady Breslau VI. 238. 339. — Im Sommer Abſchiedsbe⸗ 
ſuch bei Krommann "und Göthe 238-263. — Reiſe nah Berlin 
263. 266. 278— 282, wirb durch Pr. v. Raumer dem Staatsekanz⸗ 
lee v. Hardenberg vorgeftellt 285— 297. 

Juli, Kückkehr nad Halle VL. 298. — Nimmt, von Gneifes 
nau aufgefordert, die geheimen Berbindpungen wieder auf, 
befonders mit Blanc; Harthaufen und Krofige 299-306. — Vers 

Sept., gefahrvolle Abreife mit feiner Familie aus Halle VI. 
317—3%0. 331. — Warnungsfdreiben in Breslau 323—327. 

1811—1813. Ankunft in Breslau unter Vorurtheil gegen Schleſien 
VII. 1-9. Wohnnng 11. 32. 19, X. 45. 46. — Tadelt in einer 
Vorleſung das Rohe des bisherigen Stubentenlebene 25. 26, daher 
ftürmifcher Auftritt mit den Studenten 27-29. — Mitglied des 
Profefforen:Stub 30-33, der Ichlefiihen Geſellſchaft für vaterläns 
difche Cultur 33I—36. Unangenehmer Vorfall in dem Etub 10I— 
106. — Belümmert um Preußens Lage 37—45. 

1812 Apr., geheime Zuſammenkünfte mit Gneifenau, Chaſot, Juſtus 
Gruner, Morig Arndt und Blücher VII. 46-48. 57. — Entgeht 
der öſterreichiſchen Gefangenſchaft 344. 

1813 mit dem Aufenthalt in Breslau ausaeföhnt durch die bedeutungss 
volle Ankunft des Königs VI. 67 - 70. — Weil im königl. Aufs 
ruf zur freiwilligen Bewaffnung der Feind nicht genannt 7L. 73, 
fo erklärt St. in einem vorher angefagten Bortrage vor einer 
großen Menge den Krieg gegen Frankreich And fh als Kreis 
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willigen 73- 79, von Sqarnhorſt van gereiefen 80. — Der 
König lobt ihn und giebt ihm Urlaub Hi. — Lernt ererciren 
9L 92. — Weshalb er das GarbesJägersBataillon wählt 96. 97. 
— Hat ein Büreau zur Meldung von Freiwilligen 88. 92 —100, 
— Stellt dem König zu beffen großer Zufriedenheit d:e fünfzig 
erften equipirten Freiwilligen vor 100, 101. (hat aber felbft im 
ganzen Kriege Feine vollftändige Offizier-Untform 115), empfängt 
deshalb von den höchſten Beamten und Generäien Glückwänſche, 
aber im Kriege felbft bald vergeffen 101-103. 

Feldzug. Dienft ald Secondeskieutenant VII. 108-111, falus 
tiet vor dem Könige 114. — Zufammenkunft mit Baron Stein 
‘in Dresden 120—124, vgl. 110, — Tritt, von feinem Bataillonss 
Chef beleidigt, aus feiner bisherigen Stellung 127-130 und wird 
im Blücher'ſchen Hauptquartier zu freier Dispofition ges 
Reis Aa1 185, erfcheint ſich felbft wie ein Bufchauer und Reiſen⸗ 
der 

2. Mai. Schlacht bei Groß-Görſchen, ben Abend vorher 
brüdtendes Gefühl feiner unbeftimmten Lage VII. 152—154. — 
Abenteuer mit dem Bauernpferde 155—157. — Auftrag von 
eoneifenan am Wittgenftein 157—159, — Reitet ohne Beflimmung 

im Kugelregen, Gneifenau’s Aufmerkfamteit 160-169, — Rückzug 
zur Elbe 18-1 73. — Sudt die Salzniederlagen in Meißen zu 
u gerätt a, nahe in Sefangenfhaft 176-179. — Feſter 

l 

W. ai Diqt bei Bautzen. Auf der Rückkehr von der 
Herrnhuter⸗Kolonie Kleinwelke von feindlichen Reitern verfolgt VIL 
186. 187. — Neitet über eine ſtark beſchoſſene Anhöhe 188, 189. 
— Ueberfieht die ganze Schlacht vom Hauptquartier aus 189198. 
— Fällt auf dem Rückzug beinahe den Beinden in die Hände 199 202. 

Bringt feine Familie in Sicherbeit 202. 204. — Geſpräch 
an der Blücher'ſchen Tafel in Reichenbach 207. 208. — Or⸗ 
ganifirt drei Tage lang den Landfturm im ſchleſiſchen Gebirge, 

. Zuni 200214. — Sammelt ‚während bes Waffenftill: 
. Nachrichten über die Stellung der feindlichen 
Armeecorps mit großem Eifer, ſelbſt mit perſönlicher Gefahr, 
zur Zufriedenheit feiner Vorgeſetzten 209. 215—226. — Muß ſich 
nach dem Waffenſtillſtand an die ruſfiſche Avantgarde anſchließen 

227—333. 252—259. — Erhält zmweihundert Kofaden zum 
* nosciren 246259, %0. 262. — Unangenehme Dubigun S 

räuleinktofter zu Rabmeris in Blüchers Gegenwart 260— 
— 2 in —— 2 262 264. — Perſoͤnlicher Kampf mit 
einem polnifhen Offizier 266. — Wieder im Blücher'ſchen Haupt: 
quartier, erhält brei ſchieſiſche Landwehrmänner zur Dispoſiton 
(bis Paris) 200 -270. — Elbübergang und Schlacht bei Wars 
tenburg 273—277. — Zieht in Gneifenau’s Auſtrag Nachrichten 
ein in Deffan und Halle 27280. 
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10. DO#t,, während ber Schiacht bei Mockern von Gueſſenau 
an den Kronprinz von Schweden gefandt, zugleih um die ſchwedi⸗ 
[hen Truppen zu begeiltern 281256, 

38. Ott. Abentheuer auf der Nüdkehr in ber Naht zum 18. 
Oft. 290-293. — In der. Schladht bei Leipzig anfangs in ber 
Nähe von Blüher 294-299. — Nimmt Theil am Sturm auf 
Dorf Schänfed 299-301. — Muß fib am Abend den Ruſſen 
anſchließen 302306. — Vertheidigt bei Freiburg eine Gräfin ge: 
gen Blüchers Verdacht 307—311. — Beute an Briefen und Ors 
den 312. 313, — In Gießen 314—318. 

Auftrag, die Weftphalen gegen franzöfifche Zruppenrefte zu waff⸗ 
nen. und überall den preußifhen Adler in den Städten anzuſchla⸗ 
en 319. 328. — Glänzender Empfang und Reden in Marburg 
20-333, — Feierliher Empfang in Arnsberg 333—333, — Hat 
feit Borftels Ankunft bloß die Bewaffnung der Landwehr zu bes 
fpleunigen 335. 336. 345. — Umarmung in Dortmund 341-343. 
— Zwei Monate in Düffetdorf bei Zuftus Gruner in heiterm 
Umgangs 343—352. Beförbert die. Gründung des Gymnaſiums 
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1814 Zan. Reife zur Armee, Aufenthalt in Köln und Trier VII. 
359-366. — Gefährliher Marfh nah Frankreich im Zuge bes 
Grafen von Haade. VIE. 2—10. — Findet im Blücherſchen Haupts 
quartier feine. Freunde K. v. Raumer und Blanc 10—12. — Ger 
fährlicher Rüdzug von Champeaubert 10-20, — Seitdem meift 
im Kreiſe ber Freunde 22, 23. 47. — Mangel an Rahrungsmit: 
teln und fonftige Leiden 26—34. 40, 45. 46. — Zum Theil erhals 
tene Billa 36-39, — Streit mit den Freunden megen feiner 
Nachſicht mit den Kranzofen 47-50. 59-61. — Schiacht von 
Laon 64. 68 -71. — Krankheit, Sneifenau’s Theilnahme 72- -77. 
Reitet bei La Bere Champenoiſe an Gneilenau’s Seite ins 
feindiihe Quarre 78-84. — XAufgeheitert durch wiflenichaftliche 
Geſpräche mit Blanc 86. 87, — Schläft während der Schlacht am 
Montmartre 88. 89, — An Gneifenau’s Seite tiefer Eindrud 
beim Anblid von Paris 90-93, — Kann wegen Mangel einer 
Parade⸗Uniform nicht Theil nehmen am feierlihen Einzug in Pas 
ris 095. — Reitet mit einem Breunde voraus 96—100. — Befudt 
Cuvier 100—103. 

- Aufenthalt in Paris, drei Monate VI. 107—153. — Luftis 
ger Verweis von Blücher 108-110, — Beſucht die verfhiebenen 
Sammlungen 112. 113. — Hazarbipiel 114. — Theater 115-—119. 

— An gebreneter Umgany 114. 115. 132, mit Graf Schlabern⸗ 

dorf 120—125, mit York 137, mit den Abgefandten von Hamburg 

und Bremen 138-141, — Sieht hier feinen jüngften Bruder zum 
legten Mat 132. 146. — Geognoftifhe Ereurfion mit Raumer 
und Greenough 126-130. — Erhält vom Könige die Dienftent: 

laffung 142. 143. — Gourierpaß 152, 153. 
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Ruckkehrz frangößiepe Reifegefelihuit 353155. — Aufenthalt 
. is Deibelberg 156. 157. — Bel Jean Yaul 158—160, — Ankunft 
..in Breslau 160, 161. Kenfter eingeworfen 171. 172. 
Herbft beginnt wieder die Thätigkeit bei der Univerfität VIE, 
172, — Znerbieten beim Wieberausbrud bes Krieges vom König 
abgelehnt 181. — Thätigkeit bei einem Goncert zum Beſten ber 
Freiwilligen 182—184, — Drüdende Schulbenlaft 187. 188. 

1815-1823. Wirkſamkeit als Schriftſteller und in politis 
fber Hinſicht IX, 3115. VI 189 ff. — Steht allein in feinem 
Beftreben ald Naturphilofoph 190-184, fo wie in der politifchen 
Thätigkeit 197 —204. 

1817. Reife nad) Berlin, lernt Zahn Eennen, wirb entfchieben gegen bie 
‚Surnanftalten (vgl. unten Turnſtreit) VIII. 16, 320. 
— Babereife nah Karlsbad VI. 319-321, Kurs 336. 337, 
angenehmer Aufenthalt 325329. 333335. Geſpräche mit Ne⸗ 
anber 339—341. 

Reife mit Shüg nah Süddeutfhland VI 341 1II. 
— In Franzensbrunn 341345. — In Eger numismatifche Vor⸗ 
lefung eines Scharfrichterse 346-350. — In Landshut Belanntı 
ſchaft mit Sailer 350-357. — In Münden acht Tage bei Schel⸗ 
ling 366. 374. Belanntfhaft mit Jacobi 379. 380, 386-390, 
mit einigen bedeutenden Aerzten 301—3%, ımit Franz Baaber 
397—401. — In Nürnberg und Augsburg 404+408. — Rück⸗ 
reife beihleunigt wegen beunrubigender Gerüchte über Breslau 


1817—1819 bloß für Wiſſenſchaft lebend, in innigem Ramilienleben, 
befonders mit Graf v. d. Gröben VIIE 412, 413. 423. Freund⸗ 
fhaft mit Scheibel 420-423, mit feinen Gollegen 422 426, 
mit dem Scaufpieldihhter Schalt 426-433, mit Offizieren 433— 
435. — Große wöchentliche Abendgefellihaften 435. 436, — Lernt 
Bürf Biron kennen 442-446. — Befuh von Graf. Reuß IX, 


4416. 

1818 Herbſt Reife mit dem Kronprinzen ins Rieſengebirge 
vi. 448, — Gewinnt bie Gunft deſſelben durch die Darielung 
der norwegifhen Bauern 440. 450. — IX. 1-3. 6-9. 21-26, 

181%, Weihnachtöferien, vom Staatskanzler wegen feiner Schrift „Zurns 
ziel” nad Berlin befchieden IX, 32-34. — Stürmifcher Abend 
bei Reimer 35—38. 47. — Beſuch beim Staatskanzler in Glie⸗ 
nide 38—43. — Findet bei der Rückkehr in Breslau feine Gattin 
gefährlich Trank 44. 45. . 

Durch die innere Trennung von feinen beften Freunden, befonbers 
von R. v. Raumer, gequält 77—81, — Erhält nad) Raumers 
Verſetzung nad Halle die Aufficht über bie Mineralienfammlung 81. 

1821. Zobd feines legten, jüngften Bruders I, 13. V. 265. 

Rach langen Parteilämpfen zum Reltor gewählt IX. BL — 

Reitet bie Mnterfuhung gegen bie Arminia mit inniger helle 
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"nehme 82—M. 116, vewirkt Ihre Gleichſtellung mit den andern 
Berbinbungen und eine Milderung der Strafe 93-97, — Erklärt 
fi) gegen die Auslieferung eines polnifchen Studenten 108—114, 
1824 Standbinavifhe Reife mit feinem Neffen IX. 119-274. 
Bon Breslau bis zur Landung in Schweden IX. 119125. — 
Durch Schweden nah Stodholm 125—133. Aufenthalt daſelbſt 
137. 158—160. Luftfahrt nach Drotningholm 138. 141. 145150, 
nad) Gripsholm 151—158. — In Upfala bei der Promotion 
160—168. Bekanntſchaften 169177. 181186, — Bon Upfala 
nah Chriftiania 186188. Ankunft dafelbft 189-193. 231. 
232. — Wird durch feinen Neffen Holft auf den Zuftand der Ges 
Tängniffe aufmerlfam 495. 201. — Aufenthalt bei der Schwefter 
. in Hedemarken, lernt das Leben der norwegiihen Bauern ges 
.nauer Eennen 232—2344, — Geognoſtiſche Ereurfion mit Keilhau 
244-354. 3352338, — Lernt den Kronprinz Oskar kennen 
258-262. — Aufenthalt in Dänemark 263—269. 274, V. 


.. 24 
182%, Winter in Berlin IX. 274. 275. 
1825—1832 in Breslau, der Wiffenfhaft und der religiöfen 
Shätigleit lebend IX. 115. 275—277. — Geitbem größerer 
Einfluß aud auf junge Männer, die nicht bie Naturmwiffenfchaft 
ftudirten 118.119, fo auf die Brüder Müller und auf die Brüder 
: Sudow 284—200. 

Graf York überträgt ihm bie Aufficht Über die Erziehung feines 
einzigen Sohnes IX. 298. 306. 310-312, — Mufilalifher Kreis 
mit v. Winterfeld und Mofevius 313—319. — Theilnahme am 
Theater 323-329. 332—340. — Wird Vormund einer jungen 
Schaufpielerin 330332, i 

Berbeitigt Scheibel'n, beginnender Kampf mit dem Minifterium 


X. — ‘ 

1830 Jumi, Einführung der Union in Breslau X. 133 ff. 

Ende Zuni bis 1. Nov. St. erftärt fih für die lutheriſche 
Gemeinde und vertheibigt fie, obgleich nicht ganz einverftanben 

mit ihr X. 137—180. vgl. unten Lutheriſch. 

Ä Ende Dec, bis Ian, 1831 vertheidigt er fi gegen ben Bots 
wurf des Minifteriums in Betreff aufrührifher Geſinnung, und 
bittet um Abſchied 191—196. 

Die Meiften ziehen fich von ihm zurück 196-198. 217. — Miß⸗ 
verftänbniffe 209-214. — Wünidyt fi aus den Verhältniffen in 
Breslau heraus 215217. 227, die übrigens durch die bewiefene 
Gunſt des Kronprinzen ſich etwas günftiger geftalten 218. 

1832 Apr., durd Verwendung des Kronprinzen nah Berlin berufen 
x. 331—333. — Stellung zu den Profefloren 290-285, zu den 
Studirenden 296-302, befonders zu den Theologen 306-300, 

235 Rektor X, 309-317. — Mundt's Promotion 312—317. 

37 Heife mit feiner Familie nad) Tyrol und Wien X. 317-338, 


Xu 

3888 .Umvefenheit das: Aronprinz "Güriflien von Dänemark und ber 
Kronprinzeß in Berlin X. 338-341. \ 

180 mit feiner Bamilie von dem neuen Könige Ghriflian VII. von 
Dünemart zur Krönungsfeierlihleit-eingelaben X. 343. 


Juni. Tod des Königs Friedrich Wilhelm III. X. 344—347. 

Reife mit der Familie nah Dänemark und NorwegenX. 
350-433, — Neife :und Aufenthalt in Kopenhagen 350-358. 
390. Krönung 364—376. — Verſammlung der nordiſchen Natur⸗ 
forfher 400 - 405. — Reiſe nad Chriftiania und Aufenthalt das 
felbft 405413. — Gebirgsparthie 415—419. — Rückkehr nad 
Dänemark 420-422. — Meife durd, daffelbe, Noeski:de 423-420, 
— Hamburg und Rückkehr nad Berlin 420-434. V. 268-270, 
PT Einzug des Königs Friedrich Witgelm IV in Berlin X. 


Alphabetifches Verzeichniß, 


beſonders für das innere Leben von Steffens. 


A. 

Abendmahl für St. das tiefſte Myſterium bed Chriſtenthums I. 152. 
153, — durch die Mutter noch wichtiger 154—156, — beim erften 
Abendmahl. ergriffen I. 291, nimmt lange Zeit nicht wieder Theil 
daran 1. 291. 11. 206, — in Halle in ber reformirten Kirche VE 
Di. 3— 61. 62, — jäprliches lutherifches Abendmahl bei Dresben 


Abſtrakte Natur ift St. nicht IV. 286. VI. 75. VIi. 364, X. 31, — 
baher wirkt eine lebendige Perſönlichkeit mehr auf ihn als abſtrakte 
Prinzipien II. 172. 

Anatomifhe Studien II. 46. VI. 25. 62—64. 

Knarife, literärifche, beantwortet St. nicht, ja liefet fie nicht einmal IV. 

252-256, — nur eine einzige Polemik V. 125—132 und X. 87— 0. 

Kufrgung lorverliche und geiſtige, gehört zu St.'s Natur in der Ju⸗ 
gend II. 205. 1. 241. 242. 111. 272. 273. 328, — daher alle äußere 
und innere Reizmittel ftörend TIL 274, — Höfe Gerüchte in biefer 
Hinſicht V. 123, vgl. Enthufiaft. 


B. 

Berg⸗ und ‚Hüttenwelen lernt St. im Thüringerwalde kennen IV. 36. 
37. 51. 52, — hört eine Borlefung darüber in Freiberg IV. 223. 
2. — Veſuch der Freiberger Gruben regt ſtark ſeine Phantaſie 

an IV. 218—221, 


XIV 


Beute, Std einzige aus dem Kriege vin. 61. 0, — will erbentere 
Sachen ſogar nicht kaufen 83. 

Beweglichkeit feit dem 12ten Jahre 1. 36, im Gegenſatz zu dem Rilen, 
finnenden Ernite I. 102. 125. 133. u. 57. 71. 72, 108. 


V. 98, 
Botaniige Studien I. 99. 301. 311—314: II. 338. IH. 64. 256, — 
Durch Götze's idylliſche Weiſe der Naturforſchung angezogen IV. 5. 
— Verdankt viel dem Hornemann iv. W. 21, bem Batſch in Jena 
iv. 67, und Link VIII. 424, 


©. 


Chemiſche Stubien I. 303, 11. 46. 211 ff. — St's ianige greude über 
die verborgene geiſtige Einheit in den Naturprozeſſen, verwandt 
ſeinen dichteriſchen und religiöſen Gefühlen 11. 214. — Vortrag 
über Chemie IV. 81. — Studium in Paris VI. 112. 113, 

Correfpondenzen, anhaltende, führt St. nit VIL 315. 316. 


D. 


Dänemark. St. iſt ganz Däne, ungeachtet ſeiner Liebe zu Deutſchland 
IV. 431. V. 4. 48, — aber gedrückt durch feine Stellung V. 98, 
entfteht der ftille Wunſch, fein Vaterland zu verlaffen 101. 103, — 
trennt fi ſchwer 111, behält beftänbig eine Theilnahme für Dis 
nemarf und eine Anhänglickeit an's Dänifhe Regenthaus V. 264 
—267. vI. 211. 212. X. 342, 450, — fieht die Auszeihnung im 

i 3. 1840 als einen Abſchluß und eine Verherrlihung feiner Kindheit 
an V. 268. 270. X 

Deklamatoriſche Darfiellungen "ängftigen St. III. 314. 315. 

Deutſchland; die ganze Richtung des Gemüths, fo wie die innerenKämpfe 
(befonders durch Göthe angeregt I. 192—194.) weiſen St. nad 
Deutihland VII. 119. 11. 161. ĩII. 260, 302. 327. 339, — erfter 
Entſchluß nach Deutſchland zu reiſen, entſteht in der troftlofen 
Lage in Bergen III. 128. 119. — Betritt das Land, nahbem er 
durh den Schiffbruch Alles verloren 134. 136.— Diefer Gntichluß 
und der Schiffbruch erfcheinen ihm ſelbſt einem Gedicht ähnlich 

148, 149. — Erſtes Aufammentreffen mit einem deutſchen Gelehrten 

! verlegend 187. 188.— Erfter Blick in die verborgene Geifterwelt 
Deutichlands in Hensler’3 Haufe 258-260. val. 302. — Rift 
aertett ihn zuerft lebendig nad Deutichland 318 ff. 320. 387. 

331. — Wunfd einer Reife e dahin 339-342. Reifeftipendium 
ald Mineralog III. 349. IV. 1. — Ahnungspolle Erwartung und 
Zuverſicht IV. 2. 3. — Durd —F Athenäum tritt um bie bie giſtis⸗ 
Bewegung in Deutfchland lebhaft entgegen IV. a. 

Erkennt daß die deutiche Dichtlunft und Philoſo e fine eigene 
Zah löfet IV. 85. 86, — verläßt daher das and mit tiefer 

muth 431. — Bon den Dänen verlannt, wünſcht er fih in 
Deutfchland nieberzulaffen V. 101, 103. — Rufnad Halle 
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108, 110, — ängſtliche Teilnahme für Deutſchland bei der Vers 
breitung bes revolutionären Schwinbeld IV. 53—57, 332, und bei 
der Unterjohung dur Frankreich V. 76, 77. VII. 42-45. 119; 
aber fefte Zuverſicht daß Deutfchland flegen werbe V. 200, daß 
er felbft noch Napoleon's Sturz erleben werde 223, VI. 170, VII. 
38, 40, feitbem er deſſen gemeine Sefinnung erfannt V. 222; 
aber. eine Ermordung Napoleons erſchien ihm entfeglih VI. 1I7 B. 
— Es wird ihm ſchwer, gerabe in der Bedrängniß 1808 Bas Land 
zu verlaffen V. 236. — vgl. VAT. 106, 

Deutſche Sprade lernt St. früh mit Leichtigkeit Iefen I. 217, aber nur 
unvolllommen ſprechen III. 118. 136. 137, — lernt geläufig fpres 
den in Hamburg 144. — Auffag voll Fehler 201. — Läht fih 
—* beat: qrift von ſeinen Freunden corrigiren 207. — Sprach⸗ 
fehler IV. 19. 

Dichteriſcher Sinn J. 54. GI. zeigt ſich im einſamen Gemuthsleben 
(ſ. d.), im innigen Naturleben (ſ. d.), und in dem von lebendiger 
Anſchauung und Phantafie begleiteten Lernen I. 67-72. 227, fo 

. wie in der lebhaften Erinnerung bei unbebeutender Anregung 1. 
341, 342. 361, in dem Studium der Geologie, befonders 1. 238, 
und der Chemie II. 214. — Höhere poetifhe Anreaung durdy eine 
Phantafieliebe I. 269. 270. — Das erfte Schaufpiel führt ihn 
in die Dichtlunft ein I. 175. — Lernt Gellert, Haller, Klopſtock 
durch die Bibliothek feines Waters kennen I. 215. 217-223, Ros 
mane I. 112. 223—225. — Göthe’8 Fauft I. 293-894. 
IL. 2100. 101. vgl. IX. 340-—343 und "Egmont II, 71. 100 
regen höhere, fchmerzliche, nody nicht verftandene unb daher beuns 

ruhigende Gefühle an II. 104, die St. feinen Freunden durchaus 
verbergen muß II. 101, 163. 2153 er felbft ſucht diefe überſchweng⸗ 
lihen Gefühle durch die Profa (Voß, Hölty, Stolberg) zurüdzus 
brängen H. 103. — Leffing’s Mare, in ſich abgeichloffene Form 
der Darftellung entzüdt ihn II. 105, theilt diefe Verehrung mit 
feiner Umgebung II. 103. 104, — wird burd, Ewald ähnlich wie 
durdy Goͤthe, nur nicht fo mannigfad angeregt II. 115, auch Hier 
verfchieben von feiner umgebung U. 115, fo wie auch im Urtheil 
über Weffel IE. 121, — ahnt allmälig bie Beſchränktheit Rah⸗ 
bet’s 11. 199. — Literärifhe Beſchäftigung in Bergen II. 60. 
63, — Vorübergehend Leidenfchaftliches Lefen des Rouffeau IE. 317. 
— Haßt die franzöfiihe Poeſie durch Leſſings Einfluß IV. 55. 
— Beihäftigung mit der englifhen Literatur III. 266. 267. — 

Shakeſpeare erregt und beunruhigt ihn ſtark IT. 268. 269. 
272--2 74. Er fehnt fih nad Frieden 275. — Rift öffnet ihm 
den Blick nad, Deutſchland 318 ff., zeigt Poefte in Verbindung mit 
Philoſophie 326, und macht mit Böthe und Schiller genauer bes 

annt 320, 330. 381. — Sean Paul ergreift ihn auf Eurze 
Beit ſehr ſtark 331333, — Literärifhe Einſeitigkeit IV. 58. 59. 
— Athenäum entzüdt ihn wegen der Friſche und Vielſeitigkeit IV. 
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59. 60. — Wichtiger Einfluß von Göthe. in Weimar IV. 208. 
VI. 249. — Schlegels ungünftiges Urtbeil Über Schiller übt eini⸗ 
gen Einfluß auf St. TV. 105. 114—117. Tieck's große Beden⸗ 
fung für St. IV. 120. 370. 371. 38@, aber der Abdallah faft 
gefährlich 268-270: — Wird durch das Überwiegende Moment ber 
Perfönlichkeit für die romantifche Poefie gewonnen 238. — 
Autbeutfche Poeſie weifet nad Skandinavien hin 250. BGO, wirb 

ihm befonders durch W. Srimm belannt VI. 117. 120. — Bu 
geifterung für’s Mittelalter IV. 397. 398.— Starke Einwirkung 
von Novalis IV. 323. 324, — Durd Witte mit ber italieniſchen 
Literatur bekannt IX. 310. 320.:— Hofft eine neue Poeſie durd 
Belebung ‚der Mythe V. 353, — IR Eein eigentlicher Dichter IV. 
403 —405, wohl aber in profaifher Darftellung 206. 


j E. 
Ehrgeiz I. 142. IE. 206. 
Eigenthümliches, Sinn dafür ſucht Sr. zu nähren EX. 59. 
Einheit des Erfennens VL 295. X. 13—15. 18. 19, zeigt fich ſchon in 
. der Kindheit I. 257, — befonders feit dem Umfchwung feiner gan» 
zen Denkweiſe in Kiel HL 255. 
Einfames, Allen verborgenes, fi felbft Überlaffenes Studium I. 8 — 
103. 111. 215. 225— 241. II. 3, nur durd wenige Büder L 
- 99, wie der Zufall fie zuführte, unterftügt 2235 ähnlich auch in 
Bergen II. 60, und in Hamburg IN. 155. Bücher aus der Suhm⸗ 
fen Bibliothek I. 205--300. II. 203. — Bebürfniß nady wils 
ſenſchaftlichem Zuſammenhang I. 258. 301. — Vahl giebt biefen 
Zufammenhang für die zoologifhen und botanifhen Kenntnifle L 
302, 309. 313. — Die. einfamen zerftreuenden Studien ohne Ans 
leitung aufgegeben I. 314. 315. — — Aehnlich war die bichterifche 
Entwidelung (ſ. d.) in Kopenhagen fi felbft Überlaffen und den 
Andern verborgen, und. fpäter in Kiel aud bie philoſophiſche (f. d.). 
— — Erf in Jena Hört die wiſſenſchaftliche Einſamkeit auf IV. 
83; was ihn einfam befchäftigte, war hier Aufgabe bedeutender 
Männer 85.— Einfames wiffenfhaftliches Leben beim zweiten Aufs 
enthalt in Halle VI. 31. — Einfame Stellung in dem Zurnftreit 
und in der politiihen Anficht Gberhaupt VIII. 199. 200, als Nas 
‘ turpbilofoph VI. 36. VIII. 194 - 196. — Fuͤhlt ſich fremd in der 
jegigen Zeit IV. 400. 401. — vgl, noch IX. 322. 
Sinfames Gemüthss und Raturleben J. 96. 97. 102. 156. 205. 206, 
238. 229. 257. Rachklang deffelben II. 99, in Kiel 111. 202. 300. 
Einfamteit, drückendes Gefühl derfelben I. 157. 158, 160, bei ber troſt⸗ 
lofen Lage in Bergen III. 61-64. Lockende Gewalt ber Gebirgs⸗ 
einfamteit 102. 103. — Fuͤhlt fih in Hamburg befonders nad) dem 
ode des Hundes ganz verlaffen II. 155. — Einfames Leben in 
den legten Wochen in Stopenhagen I. 315. 324. — Sucht bie Eins 
ſamkeit 332—334. 337, — Ginfames Familienleben in Rendsburg 
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IH. 184, — Ginfames Leben im Winter in Tharand IV. 424. — 
Giufmwieit in m zum Bebürfniß geworben. IV. 274, VII. 274 
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Einzelne unzufammenhängende Berichte feffeln St. nicht II. 220, befons 
ders feit dem Studium des Spinoza III. 293. — N r vorübergehend 
durch eifriges Leſen des Rouffeau in eine bizarre Vereinzelung bins 
eingezogen 111. 317. 318. — vgl. VII. 874. X. 200. 

Gifernes Kreuz; VIII. 84. 188. 189. IX. 235. | 

Gitelteit (frühreifeg Kind 1. 28. 36.) 1. 36. 83. 129, 289-291. 316. 

DL. 14, — aber St's. Urtheil über feine begabte Jugend III. 272, 
nicht Selbfiruhm, fondern Anerkennen der göttlihen Gnade III 273. 
pgl. damit VII, 49. 

Gmpfeblungäfchreiben verſchmäht St. IV. 18, 

Enthuſiaſt in der Jugend für jedes Anfprechende II. 236, — kurze Zeit 
au für Jean Paul II, 332, — Ergreift Alles gewaltfam II. 208, 
fo das Studium des Spinoza III. 284—286, das Studium des 
Fichte IV. 63. 64. — Gemwaltfame Freude über Gebirge III. 22, 
23. IV. 6. — Beftändige wiffenfchaftlihe Begeifterung in Jena IV. 
83. 87, nah Göthe's Bekanntſchaft 103. — Kann keinen Enthus 
fiasmus erheucheln 127. — Enthufiaft in der Hoffnung für Yreußen 
‚VI. 280—282, vgl, Aufregung. 

Entwidelungsgang im Allgemeinen X. 7. 15. 18. 19. 26—32, 69—71, 
118, 253—255. 259. 268—274. 349, 350. Die Entwidelung ber 
Geſchichte ift St's eigene 447 — 450. 492, 493, 

Erfahrung VIII. 194 - 196. 

GErinnerung St's feit dem ſiebenten Jahre ununterbrochen I. 27, reicht 
bis ins dritte fragmentariſch J. 16—19. — Lebhafte Erinnerung 
bei geringer Anregung I. 341. 342. 361. 

Erziehung zur Selbfländigfeit und Abhärtung I. 23. 29—34. 


5 | 
Samilien wählt St. gern zum Gegenftand der Betrachtung VII. 217 
+ . 2 2. ” 

Frankreich haßte St. IV. 55. V. 78. 79. 113. 273—175. VI. 160, 
fuchte diefen_ Haß auszubreiten V. 174, — bewundert Napoleon IV, 
57, verachtet ihn fpäter wegen feiner gemeinen Gefinnung V. 222, 
223, — fah die Zuli-Revolution voraus II. 263. 264. 

Freies Reden entwidelt fih beim Religionsunterricht in Roeskilde I. 92, 
93, — aber der Gegenftand muß innerlich gegeben fein II. 89, — 
Freie Rede in einer norwegiihen Bauernfamilie III. 109, in Bres⸗ 
lau vor dem Kriege VII. 7276, in Gießen 317, in Marburg 
323—328, in Dortmund 341. 349, in Upfala IX. 167. 168. 

Freiheitsſinn geweckt und gefördert buch ben Water I. 79. 80. 362. 
363, zeigt ſich ſchon im breizehnten Jahre in einer Rebe J. 113, 
— anfangs ganz für die franzöfifhe Revolution ungeachtet 
ihrer Gräuel 1. 364. 365, IL. 247, aber fie blieb ihm innerlich ein 
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ee U, — vielmehr treue Anhänglichkeit an das kbonigliche 
aus Bedingung feines ganzen Dafeins TI. 350, — Erkennt das 
SInhaltlofe der allgemeinen Begriffe Freiheit u. |. w. durch den 
Verſuch einer dogmatiſchen Schrift 11. 357, — dennoch Theilnahme 
am Kopenhagener Zalobinerkiub 258, 259. — Wohnt einer öffent: 
lihen Gerihtsverfammlung bei II. 277, — Wird in einen Volke: 
aufftand verwidelt 2380-306. Neue 292-204. 305. Zurecht⸗ 
‚weifung 303. 304, lernt dadurch den Werth der Ordnung ſchätzen 
305. — Politiſche Anficht in Bergen noch ſchwankend AH. 67, wird 
für einen Jalobiner gehalten 65. 67. — Sein Haß ber revolutio: 
nären Freiheit erfcheint Vielen im Widerſpruch mit dem Verlangen 
nad Selbſtändigkeit eines jeden tüchtigen Mannes IV. 55—857. — 
Freiheitsſinn genährt durch alle feine Verhältniſſe TV. 168. 169. 
a 5 St's Polemik V. 373. VII. 270. 
iedrich Wilhelm's IV Bedeutung für St. IX. 100-102. 197. X. 92 
—05, 268. 269. 444—446, 449. 491, 492. 


G. 
Gebet des Knaben I. 141. 142. 158. 159, (in der Domkirche in Roes⸗ 
Hide 147. 148), wirb ihm fremb 894, — wird durd) eine Pres 

digt von Lavater lebhaft, aber nur vorübergehend, daran erinnert 
1. 181. — Erftes wahres Gebet feit feiner früheften Jugend vor 
Beginn der erftien Borlefung in Kopenhagen V. 53, bei der bedenk⸗ 
lihen Lage in Kopenhagen V. 254, vor dem Aufruf gegen Frankriech 
vn. 76, vor Paris VIII. 91-93. | 

Gedächtniß IL. 191 bewährt fih in Rendsburg HIT. 170, in Kiel bei 
dem Auffag zur Prüfung 200, — recitirt den Monolog aus Fauft 
IV. 94, — für muſikaliſche Compofitionen IX. 314, — aber ſchlecht 
für einzelne unzufammenbängende Notizen VII. 351. 352, für Zahlen 
IX. 3, für ®enealogie IX. 267, 

Geheimnißvolle Gefinnung haft St. VI. 159. 160, — daher gegen 

Freimaurer VIE. 270. X. 36, und gegen geheime Stubentenver: 
bindungen IX, 85. 97. ' 

Geldz St. wußte nicht fparfam zu fein IE. 61. IN. 338. V. 93, — 
befümmerte fi) um Zuſchuß erft, wenn das Geld audgegeben war 
IV. 197, vgl. außerdem X. 47, — daher Gelbverlegenbeit im Thä: 
ringerwalde und in Berlin IV. 197—199, in Mainz 334. 335. — 
Drüdende Schulbenlaft nad dem Kriege VIII. 187. 188. Entſchä⸗ 
digung 319, 320. vgl. aber IX, 34. 43, | 

Gemũths krankheit, befürchtet früh zu fterben II, 206. — Gemüthsfrante 
fließen fi leiht an St. an H. 316 ff. 

Geognoſie; St, fühlt fi unwiderſtehlich zu ben Gebirgen hingezogen 
11. 195, befonders feit frühfter Kindheit zu den Gebirgen Norwe⸗ 
gene I. 98. 11. 192. II. 36. — Kür die geognoſtiſchen Unterfus 
chungen bei Bergen noch nicht reif I. TII—114, — Heim erfter 
Lehrer auf ber Shlringer Reife IV. 30, 34.35. — Harzgebirge 
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giit ihm als Muſterexemplar der wechfelnben geognoftifchen Anſich 
ten IV. 9, — Geogpoſtiſche Ercurfionen mit Werner IV. 200, — 
Faßt die Wernerfche Geognofie fpekulativ IV. 227—229. — Plan 
iu Erweiterung ber geognoftifchen Kenntniß von Norwegen V. 7. 
. — dgl. oben 1803. — Geognoftiihe Reife in die golbne Aue 
VI. 125. 126, — bei Dortmund VIL 343. — vgl. Paris 1814, — 
im nörblihen Böhmen VIIL 334. 341—345, — in Norwegen mit 
Keilhau IX, 244—258. 
Geologie, St's. eigenthümlichfte Aufgabe, durch Büffon angeregt J. 
46, 233. 241. 11. 226. — Erfolglofes Studium bei Bergen II. 
18. 19. 61. — Wilde geologiihe Betrachtungen II. 116. — Lernt 
dur Voigt den Streit der geologiihen Schulen genauer Tennen 
IV. 40. 4l. — Divinatorifche Andeutung IV. 290. 291, — vgl. 
Geognoſie. 

Geſchichte; Beſchäftigung mit der nordiſchen Geſchichte wegen der Ab⸗ 
ſtammung der Mutter I, 103—110, begeiſtert ihn für Wahrheit 
und Recht 111, — Snedorf beftärkt diefe Neigung II. 24. 25. — 
1. 233—238. III. 60. IV. 187. — Betradhtungsweife der Ges 
ſchichte vom Chriftentbum aus IV. 258. — Begeifterung fürs Mit: 
telalter IV. 397. 398. — Liefet die Chronik der Stätte, in wel: 
hen er fid aufhält IV. 433, — Studirt den dreißigjährigen Krieg 
433. 434, — 3. Müllers Schweizergefhihte V. 166. 167. 
Durd) Romana Intereſſe für das fpanifhe Bolt V. 332. 333. 
— Dehnt das naturphilofopifhe Studium auf die Geſchichte aus 
und wird Politiker VI. 205, 

Sefellige Natur St's. II. 108. 162, 163. 209, in Bergen III. 41. 42 
ff. 64, in Kiel 111. 203 ff. 209, 222. 293—296, in Erfurt IV. 
18—2%, in Iena IV. 82, in Dresden IV. 241. 3S1—383, in 
Kopenhagen V. 51. 90. 91, in Halle V. 152, in Hamburg 318, 
334, in Lübeck 372, in Paris VIIL 1214. 113. 138. 138. 
144, in Breslau VII. 412. 423 ff, 433—436. 


Handelsverhältniſſe, in Helfingör phantaftifh aufgefaßt J. 67—73, — 
treten in Hamburg beflimmter entgegen III. 141, befonbers durch 
Serome Gillem V. 75. 

Daß und Neid kennt St. nidt X. 12. 

Hazardſpiel mit Leibenfhaft drei Wochen lang IV. 340—345, — mäßis 
ges Spiel in Paris VIII. 114. 

Dingebung zeichnet St. aus X, 127, VL 41, — an bie Lehrer Vahl 
1. 314, Heim IV. 34, Werner 214, an Göthe, Schelling, Tieck und 
Schleiermacher V. 143, 


agb VI. 303, I 
Jugendfreunde, vertrautefte, Mynſter der J., Rift und St's. jüngfter 
Bruber V. 208. 
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Sg. . 

Kartenipiel, St's Abneigung TI. 154—156, V. 88. 80, 

Kichengefang, vgl, Muſik. 

Kranfbeit, Halsentzündung in Hamburg TI. 163—165. — Magens 

trampf IV. 206. — Anfälle von beiden Krankheiten in Tharand 
IV. 428, — V. 123, vn. 107, — ausführlihde Darftellung bers 
felben VIII. 316319. 325. 

Kritit x. 11—14, 

Kunftweit wird durch Thorwaldſen näher gebradht II. 93— 95, aber vor 
der Reife nady Deutfchland nur geahnt IV. 126. — Durch Win: 
kelmann mit der plaftifhen Kunft der Alten bekannt IV. 126. — 
Beforgt, daß ihm der Kunftfinn ganz fehle, wird von Göthe auf 
Dresden gewiefen 127. — Gewaltfamer Eindrud von Raphaels 
Madonna in der Dresdener Gallerie IV. 236-238, Grund des⸗ 
felben 841. — Kunftfinn ausgebildet durch öfteren Beſuch in 
Dresden IV. 241—243, vgl. IX, 281. — Durch Zied tiefer ein: 
geführt IV. 380. 381, — Lernt durch Runge's Umgang eine neue 
auflinftige Kunftentwidlung ahnen V. 353. 354. Grundlage einer 
folhen 354— 364. — Beſchäftigung mit der Kunft in Münden 
und Berlin X. 330—334, 


L. 
Landleben I. 83. 8587. 


Lebensgefahren I. 25. 75. u ioo, Vergiftung IL 48. Sonnenftid 
11. 49. Schiffbruch III. 129. 130. 


Leichtigeen g" Umgang mit Andern bildet fi) auf der Thüringer Reiſe 


Leichtſinn und leiter Sinn IL. 61. III. 807. 328. IV. 197. 202. — 
Leichtes zuverfichtlihes Benehmen in Mainz IV. 334, 335, kommt 
ihm durch fremde Beiſpiele verbächtig vor 336340. — geidenf chafts 
lihe Theilnahme am Hazardipiel und tiefe Reue 340-345. — 
Solche | fih auf kurze Zeit an eine wandernde Schaufpielertruppe 


Liebe; Phantafieliebe I 1. 83 fi. — Erſte Liebe IT. TA —I5L, — 
in Hamburg IN. 144. 159, 160, in Kiel III. 206, in Erfurt IV. 
17—20, in Ilmenau IV. 42. 

Literarifches Treiben, f. dichterifcher Sinn, 


Luft des Lebens II. 108—111. 123—126, 163, 209, 210. — Jugend⸗ 


liher Uebermuth 215—217. 
Lutherifcher Glaube, in aller Strenge, aber troden, in ber Schule 


lehrt I. 1305; belebt dur die Mutter 131. — St. Tchließt ch ein | 


Halle an die reformirte Gemeinde VI. 121, aber bisweilen dadurch 
beunruhigt 122, — Wodurd die Iutherifhe Lehre ihn anzieht X. 
78. 127. Was ihn zu Scheibel hinzog 79-81 und fpäter abfief 
164-167. — Berlangen, einer Gemeinde anzugehören 105. — 

Gründe feines Auftretens für bie bebrängte lutheriſche Ge: 


ax 


meinde 137139. — Entwirft Wittfehriften für fie 142—144. 
148, 149, 169. 183. Verwendet ſich beim Kuonprind für fie 174. 
175. 181, 182. Antwort des Minifteriums 183—191, — aber 
Differenz mit der Gemeinde wegen der Agende 144—150. 164— 
2068. Wird der Gemeinde wegen ihrer Erftarrung immer fremder 
206—208. 227. — Mißverftanden in feiner Stellung als Luthe⸗ 
raner 200-214, 


M. 

Militairiſche uUebung haßt St. IV. 151. 185, — Überhaupt Abneigung 
gegen das Militär J. 135. V. 180-183 und daher anfangs aud) 
gegen Preußen IV. 185. — Wohnt doch in Mainz einer franzds 
ſiſchen Revue bei IV. 332. — In der neuften Zeit hat die Abneis 
gung aufgehört X. 455-457. 

Mineralogie I. 98. 232, — erwirbt fi hierin bie meiften Kenntniffe, 
meift auf empiriihe Weife durch Sammlungen II. 192. 193, des⸗ 
halb vorzüglic für einen Dineralogen gehalten 193, 239. — Muß 
eine Sammlung ordnen II. 194. 196. — Fortgefegte Studien II. 
256. 257. 294. — Erhält bas Reifeflipendium als Mineralog IV. 
1. — Mineralogifhe Thätigkeit in Zena IV. 06-68. — Stubirt 
unter Werner in Freiburg IV. 214. — Sorgt für die Vervolls 
fländigung der mineralogiihen Sammlung an ber Univerfität au 
Halle IV. 119—121. VI. 22, — Hat den Werth eines für bie 
neue Berliner Univerfität beflimmten Mineralienfammlung zu um 
nen vi. 269. — vgl, Geognoſie. Geologie. Schriften. Vor⸗ 
efungen. 

Muſik; tiefer Einfluß bes Kirchengefanges I. 149-151, — aber nur 
für einfache Melodien empfänglic IE. 95, auch noch in Sena IV. 
128. — Höhere Entwidelung IV. 318, — Verftändniß des Ge- 
fanges durch Luiſe Reichardt eröffnet VI. 90. — Gefang der Schwes 
binnen 1x. 159. 160. — Bedeutung der Muſik für St. IX, 312 

Myſtiker in Kopenhagen lernt St, nicht genauer kennen X. 35. 36. — 
Wird in Halle auf den Einfluß des Myſtikers 3. aufmerkſam 37 
a unb fommt in Breslau in unangenehmes Verhältniß zu ihm 


RM 

Nachtarbeit VIII. 275—277. 

Natur gewährt St. durch ſein ganzes Leben den ungetrübteſten Genuß 
1. 95. — Sinn dafür erwacht in Helſingör beſonders durch's Sees 
leben I. 175. 52. 56-59. 62- 76, gefördert durd die idylliſche 
Umgegend von Roeskilde I. 08. — Inniges Raturleben mit 
religiöfer Färbung I. 5-97. 156. 157. 228, 229. 258, im 
Stolberger Thal IV. 15. vgl. VIII. 241, X. 67. Selbit die Urs 
gebirge ſchienen ihm zu feinem Dafein zu gehören a — daher 
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Liebe zur Naturforſchung I. 98, verftärkt durch bie Heimlichkeit, 
mit der er fie treiben muß I. 101—103. 226. (vgl. Einfames Stu: 
dium). — Naturftubien I. 225 ff. vgl. die einzelnen Disciplinen. 
— Lernt das erfte Naturaliens Kabinet kennen I. 249-251. — 
Durch Belanntfchaft mit Büttner an die erflen naturwiffenfchaft: 
lichen Stubien erinnert IV. 68. — Durdaus bekannt mit dem 
Zuftande der Naturwiſſenſchaft IV. 290. — Löfet dur die natur: 
wiffenfchaftlihe Forfhung eine religiöfe Aufgabe VI. 38. 

Raturphilofophie, ihr Begriff nah St. X. 19, — St'.s eigentliche 
Aufgabe III. 338. 339, VI. 144. VIEL 190-196. X. 21. 
vgl. IV. 258, VI. 295. — Hofft die Elemente der Phyſik für 
eine höhere geiftige Auffaffung zu gewinnen IV. 286. Verkennt 
noch 1804 das Berhältniß der Naturpbilofophie zur empiriichen 
Phyſik V. 133. — Grundthema feiner Philofophie IV. 286291. 
— Bird wegen der Naturphilofophie bei der Gründung der Ber: 
liner Univerfität ausgefchloffen VI. 144. — vgl. Philofophie umb 
im 2ten Verzeichniß: Naturphilofophie. 

| DO. 

Oſteologie I. 303, IV. 102. 


P. 

Peinliche Anftrengung, dem von Andern gelobten Werihlofen einen Werth 
abzugewinnen II. 121. 183. 

Philologie, f. Sprache. 

Philoſophie; durch die trodmen philoſophiſchen Vorträge abgeftoßen I. 
17. 20. Sie erfhien ihm als etwas vom frifhen Leben Getrenn⸗ 
tes 111. 277. 278. — Spekulation regt fi, wird zurüdigebrängt 
II. 103. — Wird von Tygo Rothe auf die Religion als Löfung 
der philofophifchen Zweifel hingewielen II. 227. 288. — Hat fein 
eigenes Problem zu löfen, das ihn auf fein verborgene Ges 
müthöleben hinweiſet ®29. IM. 264. 276. X. 205. — Seine 
Philoſophie niht a priori, fondern auf Natur und Gefchichte 
gebaut II. 195, 196. VIII. 264. — Wird auf die Kantiſche ah 
lofophie aufmerffam kurz vor der Abreife nah Norwegen IE. 230, 
2331, — Liefer Stepticismus in Bergen, vorbereitet durch wilbe 
Naturanſchauung II. LLS— 117. — Durch Madenjen in Kiel 
zu einem gründlichen Studium von Kant veranlaßt IT. 232, der 
inm aber fremd bleibt 279. 208. 299, und den er erft fpäter in 
feiner befondern Bedeutung anerkennt 298. IV. 60. 61. — Speku⸗ 
lative Elemente regen ſich III. 172. 200. 201. 240, kurze Zeit durch 
eine Reife von Kiel nad Kopenhagen und durch alte Erinnerungen 
und eifriges Studium zurüdgebrängt 2355—258, Jacobi’ War: 
nung läßt ihn in Spinoza bie Löfung feiner eigenen innern Aufgabe 
ahnen BE1— 266 (Ipäter perfönlihe Bekanntſchaft VIII. 387 
30). Spinoza’s Ringen nah geiftiger Ruhe, fo wie bie 
Kühnheit des ganzen Unternehmens zogen ihn an IL. 279. 282. 
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383. Eifriges Stubium des Spinoza, wie eine Gewiffensfache, 
mit Vermeidung alles Umganges 275, 254-8286. Die Lehre 
von den göttliheu Attributen, von göttlihem und menſchlichem 
Willen, von wahrer Freiheit des Menichen ergreifen ihn tief 286 
—289; darauf erfcheint vorübergehend der Reichthum ber Ratur 
und bes Lebens eine Unmwahrheit 2090. 291, Der Weg vom Neid: 
thum des Lebens zur abftraften Demonftration noch nicht gefunden 
298, IV. 86. — Spinoza's Bebeutung für St. 111. 286. IV. 2, 
86. VI. 39, ift altteftamentlih II. 338. St. fuht nun für das 
Goͤttliche den Gott feiner Kindheit IM. 292. 203. 338. IV. 164. 
VI. 43. — Das Studium des Spinoza ein Geheimniß für feine 
Umgebung III. 298. 209. IV. 83. 84, felbft für Hensler TIL. 341. 
— Fichte it ihm in Kiel meift nur durch Freunde befannt III. 
318. IV. 49, und btieb ihm noch fremd IV. 62, 63. Gifriges 
Stubium feiner Wiffenfchaft im Schwarzathale IV. 63. 64. Ein: 
fluß von Fichte IV. 2. 63, aber gänzliche Verfchiebenheit der Denk: 
weife IV. 158-160. 2164. 165. VI. 274. — Schelling bildet 
einen entfhiebenen Wendepunkt in feinem Leben und giebt feiner 
ganzen Vergangenheit durch die Naturphilofophie eine innere Bes 
deutung HI. 337—339. IV. 2. 86. 87. 166. 301 (vgl. Raturphi: 
lofopbie). — Selbftändigere philofophifhe Entwidlung in Freiberg 
IV. 233. 227. 230. — Neue Epoche durch die Vorbereitung zu 
feiner Borlefung in Kopenhagen 1803 V. 13, Damalige Richtung 
V. 55. 56. IV. 291. — Scleiermader bildet eine neue Epoche 
v. 141. 144. — Schelling's Bedeutung durch den Begriff der 
Drganifation VI. 38. 89. X. 15. Gehindert durch ftarren Denk: 
prozeß, erfennt St. no nicht einen perfönliden Gott VI. 40—43, 
wohl aber die Bedeutung der völligen Hingebung 41. Wirb durch 
Schelling's Wefen der menfhlihen Freiheit gefördert 74.735. Hat 
einen umgekehrten Entwidelungsgang als Schelling IV. 85. VL 
73. 76. VII. 366. 375. X. 346. 347. 

Phyſik (befonders Elektricität) I. 99—101. II. 21. 24. Crperimente 
mit der Volta’fhen Säule IV. 271—273, — Hofft die Elemente 
der Phyſik fpekulativ zu faffen IV. 286. — Optik IV. 101. 

Polemik in den Vorlefungen X. 205. vgl. Angriffe. 

Politiiche Zhätigkeit ahnt St. zuerft 1806 in Berlin V. 177. Bis bas 
bin war feine politifhe Richtung blos Theorie 178. — Entwirft 
politifhe Pläne 233. — Ueber feine Theilnahme an geheimen Ver: 
bindungen gegen die Kranzofen vgl. Chron. Ueberf. 1808 bis 1811. 
— — Als Scriftiteller VII. 196. 199-204. — Politiſche 
Anfihten 205—262, vgl, Schriften. — Geräth durch den Staats: 
Fanzler in eine politifhe Stellung IX. 69, — Politik bewegt ihn 
ſechzehn Jahre hindurch IX. 115. — vgl. Kreiheitsfinn u. Frankreich. 

Polizeikniffe gasen St. an III. 221, aber inquifatorifches Verfahren haßt 
er IX. 


Praktiſche Thatigkeit lernt St. durch das Berg⸗ und Hüttenwefen ſchätzen 
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IV. 5153, — Denkt daran, durch eine prabtifche Thätigkeit bei 
den Salinen feine Zukunft zu fihern V. 70-72 
Prebigtamt; St. dazu beflimmt 1. 132 und durch die Mutter geweiht 
136. — Zrägt Predigten vor 143—146, ſchon im fechften Jahre 
7. 56. — Predigt in Odsherred I. 182, in Bergen unter gros 
Sm Beifall IH. 67— 71. — Hält es für einen erwünfdten Beruf 
1. 146. Verſpricht feierlich, die Wünfche der fterbenden Mutter zu 
erfüllen I. 878. — Grünbe der Abneigung 1.134. 1. 56-58. 
— Bezieht die Univerfität mit dem Entſchluß, Theologie nicht zu 
ftubiren, mit Billigung bes Baters 1. 1m. Eröffnet endlich audy 
dem Oheim Bang feirien Entſchluß I, 58. — — Geringſchätzung 
des Geiftlihen I. 135, tritt zurüd II. 172, befonders durch den 
Umgang mit dem jüngern Mynfter II. 171. 

Preußen, St'.s Abneigung IV. 169, befonders wegen bes Vormaltend 
des Militaire 185. 186. — Beftärkt durch den unangenehmen Auf: 
tritt im Ballefhen Zollamt 171—173, — Bemildert durdy bie 
Liebe der Unterthanen für das Königspaar IV. 175. — Wird durch 
Säleiermaher ganz für Preußen gewonnen V. 175, weil er 
erkennt daß Deutſchland, fo wie feine eigene heilige Aufgabe, nur 
dur) Preußen gerettet werben Tann VE. 179. VI 174. X 
443. — Nah) der Schladht von Jena knüpft er fein Geſchick an 
dad Preußens V. 225, 

Prüfung zur Univerfität I. 192. 193. 180, auf ber Univerfität MI. 11. 

6, für die 5 efehichaft für Raturkunde II. 238. 239, in Kiel gläns 
zer ns. 19920 

Pſychologie; befonders Zurch Keil angeregt VI. 69. — Sucht pſycholo⸗ 
güide —— — n durch die Novellen darzuſtellen IX. 350. 351. 
| — Eigenth mliche Auffaſſung dieſer Wiſſenſchaft X. 303 — 305. 


N, 

Raſir⸗Abenteuer VII. 28. 29. IX. 163, 164. 

Rationalift ift St. nicht II. 171. X. 29—31, wird dennod dafür ges 
halten II. 65. 67. 98. 99. IV. 56. 

Rebfelig und lehrhaft I. 102. Ir. 12, 157, 158, ım. 64. Tv. 19. 245. 

Reinlichkeit III. 76. 77. 247. VII. 28. 30. 77, 

Hefe; Gefühl nad der Rückkehr IH. 109. 110, befonders 1808 in Halle 
VL 1.2. — Reifet gern zu Fuß bei fharfem Froft III. 152. 242, 

- IV. 294. 295. — Lebt abenteuerlihe Zußreifen IV. 14. 29. — 
Reiſeart mit der Familie X. 322— 324, 

Keligiöfer Sinn, dur die Mutter gewedt I. 131. X. 28. vgl. I. 
27. 132, — Religiöfer Umgang mit der Mutter I. 136 138° 143 
—146. 154, findet in Kopenhagen nicht mehr ftatt I. 242. — Der 
religiöfe Sinn I. 133, 135 burdy einen Prediger in Roesfilde ges 
fördert 1. 141. 143. 152. — Relig. Sinn zurüdgebrängt burd 
Luft des Lebens und durch Liebe zu gu Naturiiffenfcaft I. 242-243. 

— Bon ber Mutter gewarnt 345, fühle es felbit vorübergehend 
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271. — Bei der Conſirmation gleihagültig 280. 280. — Bucht 
das religiöfe Gefühl durch Poefie wieder zu erzeugen I. 205, fpäter 
aber die religiöfen Grinnerungen buch Profa zu verdrängen IL 

03. — Nimmt wenig Theil am Gottesbienft IL. 106. 174. — 
Ein Kern relig. Sefinnung bleibt ftetd IV. 105. III. 284, 
x. 112, 113, durch das Andenken an bie Todesſtunde der Mutter 
1. 273. 291. MI. 63. 64. 335, fo wie überhaupt durch Todesge⸗ 
danken II. 52. 54. 315, aber nur im ‚Hintergrunde des Gemüths, 
ohne mit der Wiffenfhaft in Werbindung zu treten II. 58, 106. 
— Allmäliges Wiedererwachen bes relig. Sinns: Leben 
und Wiffenihaft befriedigen nicht, weifen ftets nach einem Höhern 
11. 106. — Ewald mahnt an das ſchwindende rei. Gefühl 113, 
Claudius zieht an durch myſteriöſe Unbeftimmtheit 173, 174, La: 
vater erfchüttert tief 181. Dergleihen mit dem jüngern Mynſter 
befprodhen 182, Auch das Studium der Chemie berührt den rel. 
Sinn 214. — Durd eine arithmetifhe Predigt entiieht Kampf 
zwiſchen rel. Glauben und den Begriffen der finnliden Welt II. 
174-177. — In Bergen in allen Richtungen gedrängt M. 
61-63, daher geneigt auf eine höhere Welt zu hoffen 68, aber 
am Ende des dortigen Aufenthaltes Eros gegen das Unglück 114. — 
Trotz in Hamburg durch eine Krankheit gebrodhen 165. — Ahnt 
eine göttliche Worfehung, wirb zur Demuth angeregt 183. 342, — 
Henslers tief fittliher Einfluß 205. — Sittlihe Stimmung ſchwan⸗ 
fend 116. 224, Wird durh das Kühren eines moralifchen Zages 
buche fittlih ernfter 224-229. — Gehnfuht nad Frieden IH. 
275. — Der Umſchwung der ganzen Denkweiſe in Kiel 255 gab 
dem Gemäth wieder mehr Einheit und mußte daher auf den rel. 
Sinn wirkten. — Studium des Gpinoza regt die rel. Erinnerungen 
an 292, noch mehr Scelling 338. — Auch die fefte Buverfiht in 
feine Zukunft hat etwas Religiöfes 341, — Relig. Erinnerung 
aus ber Kindheit wird fräftiger in Jena IV. 139, Fichte’s 
Abfegung mahnt zur rel. Prüfung 164. Tieck's Abballah warnt vor 
fittlicher Verirrung 270. — Erkennt bie Bedeutung der in und 
mit Gott freien Perföntichleit BOL. 292. — Rel. Richtung durch 
Novalis gefördert IV. 325. 324, wirb in Kopenhagen 1802 ernfter 
V. 32, und zeigt fi bei den philoſophiſchen Vorträgen 55—57,— 
Ziefer Einfluß Schleiermachers V. 141. 144, aber ohne Bedürf- 
niß einer ſichtbaren Kirche X. 32. 50-60. — Gewinnt einen 
Standpunkt der Religion unabhängig von der Theologie X. 533 - 
56. 158, aber das Verhältniß der Religion zur Philofophie quält 
ihn noch 36.— Erkennt in der Verbindung der ungünitigften und 
günftigften Verhältnifie in Kopenhagen 1807 eine göttlihe Worfes 
bung V. 253—2355. 257, — Sucht durd die Naturſtudien eigents 
tich nur eine velig. Aufgabe zu Löfen VI. 37. 38. — Erhebt ſich 
noch nicht zur Idee eines perfönlichen Gotte 20—44. — Chriftens 
thum wird ihm immer wichtiger, befonders durch den Umgang mit 
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zeformirten Geiſtlichen in Halle vI. 120--122. X. 60-62. — In 
der letzten Zeit in Halle Bedürfniß nah einer Tihtbaren 
Kirche regt fih X. 50. 62 ff. befonders 67—69. vgl. 97. 98. — 
Wopithätiger Einfluß der Brübdergemeinde VII. 186—188. 264. — 
Rel. Slaube der Kindheit erlangt Macht VIII. 330 —8232. 241, 
wird auch durch bie politifche Thätigkeit angeregt 262, gefördert 
durdy Reanber 338. 339, durch Sailer 353—356, durch Goßners 
Bug aus Baiern 393, durdy Scheibel 40-422. X. 72, durch bie 
gräfl, Kamilie v. d. Gröben 423. — Umgang mit Schall bewahrt 
vor einfeitigem gemüthlofem Richten 433. — Tiefer Einfluß von 
Graf Reuß IX. 14—16, — Rel. Anfihten 1823 ausgeſprochen in 
ber „falſchen Zbeologie u. ſ. w.“ IX. 269, — vgl. Abendmahl. 
Gebet. Mofticismus. Predigtamt. Rationaliſt. Wiffensdurft. 


S. 

Sammlungen angelegt 1. 254. II. 200. 207. 208, — will fie verlaufen 

. Im. 121, 149, — aber fie, fein einziger Befis, verbrennen IL 171. 

Schauſpiel führt ihn in die Dichtkunſt ein I. 166. 168. 171-175. — 
Leidenihaftliche Neigung zum Sch., daher eine Zeitlang Mitglieb 
einer einfältigen dramat. Geſellſchaft II. S0—82, — Mitglieb von 
Rahbek's Gefellihaft IL 87 fi. — Schaufpiel im Loberfhen Haufe 
in Sena IV. 98-100. — Schließt ſich kurze Beit an eine wan⸗ 
dernde Scaufpielergefelfhaft IV. 346. 347. — Spielt in der 
Zied’fhen Familie IV. 379. 380, — in Kopenhagen im Fr ınd« 
ſchaftskreiſe V. 63-65. — — Erſte Aufführung des Piccolomini 
Iv. 106—116. — Beſucht in Breslau das Theater nur felten IX. 
3237, — nimmt aber dod Theil am Scidfal der Bühne IX. 323 
—329, 332-340. — Liefet ein gutes Drama gern vor ber Aufs 
führung IV. 110. 111, 

Schriften und einzelne Aufläge aus der Jugendzeit: Wochenſchrift in 
Roeskilde 1. 126—129. — Theolog. Verfuhe 139. — Unvollendete 
geheim gehaltene Verſuche IL. 100. — XAuffäge für Mynſters nas 
turwiffenfchaftlihe Gefellfhaft II. 211.212, — für die wiſſenſchaftl. 
Zeitſchrift 219. 220, — aber in allen diefen Arbeiten nichts Gigens 
thümliches 220. — Die erften eigenen Gedanken in einem philos 
fophifchsgefhichtlichen Auffag 235—238 mit prophetifhen Schluß⸗ 
worten 238, — Demagogiſcher Verſuch 257. — Ueber Generas 
tionstbeorie, Prüfungsauffag in Kiel III. 200. 201. 

Für Zeitfhriften liefert St. fehr felten IV. 81. 82, ſchlägt 
fetbft Göthe's Aufforderung ab V. 12. 13, — doch finden fi in 
verichiedenen Zeitfchriften: ein Auffaß Über die Thüringer Reife IV. 
Sl, — eine Kritit der Schelling’ihen Philofophie auf Schellings 
Wunſch IV. 251. 150, — einzige Polemit V. 1235—132, — über 
die Bebeutung der Vegetation V. 301, — über die Geburt ber 
Pſyche VI. 68. 69, — Über Krogt VI. 288, — über ben jetzigen 
Zuftend bes Theaters IX. 329, 
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Kleine Auffäge: deutſcher Auſszug aus einem emglifchen natur: 
geſchichtlichen Werke II. 266. 267, — Einleitung in die Philo: 
fopbie, däniſch V. 55, — Über einen freien Verein für Wiſſenſchaft 
und Kunft VII. 268. 2609, — über preußifhe Gymnaſien, nicht 
gebrudt, IX. 102, 103, 

Schriften: Ueber Mineralogie und bas mineralogifche Stubium, 
in Kiel, II. 139—241. IV. 203, 215. 216, — Beiträge zur ins 
nern Naturgejchichte der Erde, in Sreiberg bearbeitet, enthält das 
Grundthema feines Lebens und feiner Philefophie IV. BS6— 
3898. 2391, enthält eine bivinatorifche Andeutung über Metallität 
und geologifhe Entwidelung 2M, eigene Kritik 201. 292, feembe 
Kritit 292. 293, Dedikation 416, wirb von Schelling benugt VI. 
zu 2. al. VII. 13,14. — Beognoftifch-geologifche Auffäbe V. 66. 

— Oryktognoſie VI. 23. 252. VII. 41. vm. 172. IX 
2 118. — Grundzüge ber Raturphilofophie in Aphorismen VL 
33. 35. 36. 44. 338. X. 585—60. — Polemiſche Blätter VIIL 
368, — Ueber die Idee er Univerfitäten VI 44. 1698. 314. X. 
61. — Die gegenwärtige Zeit und wie fie geworben VII. 348, 
361. vıu. 172. 200. 801. 8274. 316. 320. Aufſehn berfelben 
.322. 326. 320. 379. 3830, angegriffen und vertheidigt IX. 54. 58. 
59, verihafft St. eine Popularitäi 55. — Karikaturen des Heis 
ligften VII. 200. 874. #12. 440. 441. IX. 71. 72. 77. 104 
—107. — Zurnziel IX. 27—31. 35, — Die gute Sache IX. 5l 
—53, VII 253. — Deutichlands proteftantifche Univerfitäten IX. 
97—69. 102. — Falſche Theologie und wahrer Glaube IX. 269, 
x. 81-85. — Alt und Neu, eine Sammlung von frühern Schriften 
IV. 81. vo 104, 105. vH. 268. 269. — Storthing 11. 254. 255. 
IX. 231, Wie ih wieder Eutheraner wurde X. 200. 210, — 
Beigionepfilofophle x. 158. 301. — Yſychologie verſprochen X. 


Novellen. Stoff III. 109. Anlaß IX. 344-348, Benennung 
349, 350. Abfiht 350—352. 354. 368, Form 353. Wird daburd) 
mit geiftreihen Krauen befannt 354— 366, aber von den Gelehrten 

etadelt 367. Neue Auflage X. 317. — Walfeth und Leith IX. 
44. 350. 352, Schloßbrand 1. 180. 11. 360. Walfeth 11. 323 
—330. — Vier Norweger IX. 352, vgl, I. 202. — Malcolm IX. 
353. 353. Hallings Perſönlichkeit IL. 317—321. — Revolution 
IX. 345. 368. — Die ſchlafende Braut IX. 368, 
— noch Dichteriſcher Sinn am Ende, und Tagebuch. 
Schriftſteller und Lehrer; ſeine Beſtrebungen verkannt, reifen für die 
Zutunft II. 255. V. 288. VIII 393. 394. X. 123. 124. — 
Misverftanden in ben Iutherifchen Kämpfen X. 211—213, — Wirkt 
anregend vun. 277. 278. 281. 294. X. 270. 271. — Iſt nidt 
Parteibaupt IX. 72. 73. — Bleibt ala Lehrer noch Stu= 
dent IX. 75. 76, fo in Kiel III. 200. 210. 213, in Halle V. 144. 
Lernt von feinen Schülern Neander VUI. 341, von den Brüdern 
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Müller und Suckow IX. 286. 200, von Braniß 201. X. 305. — 
Erſter Schüler III. 173. — Beförbert een naturforfchenden Verein 
der Studenten IX. 117, 118. — Schreibt wie er es erlebt, nicht 
objettio III. 270. 360. VI. 277, aber unparteifih VII. 290, 300, 
Priorität feiner philoſophiſchen Anfihten VIIL 263. 264. Gtim: 
mung nady Vollendung einer Schrift IX. 31. X. 83. Ungenügende 
Zorm feiner Schriften IX. 347. 

Schulbeſuch fördert St. nicht, weder in Helſingör I. 28. 20, 37, noch 
in Roeskilde I. SS—H1. 93. 94. — vgl. I. 108. 

Belbſtändigkeit begründet durch bie Erziehung J. 30.32, gefördert durch 
das felbftändige Arbeiten 1. 43. 94, 118, fo wie durch das einfame 
Studium (f. d.) in den Knabenjahren und durch den Widerſpruch 
(fe d.) gegen feine Freunde IE. 73. 

Sprache als ſolche hat keinen Reiz für St. 1. 92. 217. — Mangelhafte 
Spradytenntniffe M. 267. VII. 82. 103—105, vgl. deutſche Sprache. 
— Geringfhätung gegen ftreng philologiſche Kenntniffe I. 187. 
Beichäftigt ſich nicht mit Philologie IL 14. — Gewinnt durch 
Madenfen ein vorübergehendes Intereffe an Spradftubium umb 
Grammatif III. 233. 

Streit mit Andern VII. 206-268. — Mißverftändniffe IX. 320, 321. 


T. 


Tagebuch I. 73. 114. 116. 122, — moraliſches 224-229, — Auffäge 
im und vom Kriege find verloren VIH. 77. 

Theilnahme für Andere. VIIE. 48. 163, bei der Schulfcene in Roeskilde 

- -2 123. 124, für Schwermüthige IT. 316, für arme Studirenbe IIL 
175, für Verbrecher M. 221, für einen Dieb IV. 327. 328, fogar 
für einen, der ihn ſelbſt beſtohlen hatte 329. 330, im Kriege für 
bedrohte Familien VII. 239—241, für verwundete Sranzofen 266— 
208, fogar für die in ihrem Lande ſich feindlich zeigenden Franzoſen 
vim 47-50. — vgl. auch U. 205. 206. — Im Großen für 
Deutichlande Wohl IV. 53—57 u. f. w., — für den Entwicklungs. 
gang der Geſchichte überhaupt, als wäre es fein eigener X. 447 — 450. 

Sraumwelt I. 327—330. 339344. 

Träumeriſches Leben bis zum zwölften Jahre I. 36. 37. — RNachklang 
deſſelben als krankhafte Yhantafie I. 108. 100. — Träumende 
Phantafle: Herr v. Zhorfing III. 351. — vgl. IV. 270, 423. — 
Phantaftiſche Stimmung VII. 349. 350, 

Trotz I. 35. II. 58, in der Schule in Helfingör I. 43—45, hervor: 
gerufen durch das unverftändige Benehmen bed Lehrers 39-42, 
aus Aengftlichkeit I. 47, gegen die vornehmen Verwandten I. 208. 
213. 214. — Trotz gegen das Unglück in Bergen III. 114, gebros 
hen durch eine Krankheit in Hamburg 165. 166, — bei ber Bes 
kanntſchaft mit Göthe IV. 97, — auf dem Packhofe in Halle IV. 
171-173, — gegen den Herzog dv. Auguftenburg V.16. — Feſtes 
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Benehmen gegen ben preußifchen Miniſter v. Maſſow V. 120, — 
in der Audienz beim Prinzftegent von Dänemark V. 243—249, 

Turnſtreitigkeiten 'VIH. 204. — Warnt fhon 1817 vor der Reife nad 
Berlin vor den Zurnanftalten 311. 312 als vor etwas Abftraftem 
313, die Heiligkeit der Familie Beeinträchtigendem 315. — Wird 
durch den Aufenthalt in Berlin noch mehr beftärkt in feinem Ges 
genfas 316. 320. vgl. 436-440. — Erſtes entichiebenes Auftreten 
440442. — „Zurnziel” IX. 27..28. Drud findet Schwierigkeit 
29—31, — Gefpräh mit dem Staatslanzler 32—34..41—43. — 
Wird von-feinen, die Zurnanftalten beglinftigenden Freunden für 
einen Verräther gehalten 35— 38. — Findet wegen feines bedenk⸗ 
lichen Kampfes wieder Zroft 45—47. 76. 77, befonbers durch die 
Schmähfchrift „Runenfteine” beruhigt 48-5 1. — or ‚s „Gute 
Sache” 51—53. — Um fih von allem Verdachte des Verrathes 
zu reinigen: „Deutſchlands proteftantifhe Univerfitäten” 07—69. 
Uederzeugt buch die liebenolle Art, wie er als Rektor bie Unters 
fuhung der Armenia leitet 8SI—97, feine Gegner von feiner red⸗ 
lihen Gefinnung 100, 101. 116, - 


u, 

Uebermuth, f. Buverfiht und Trotz. 

Unbefangenes Zufammentreffen mit fürftiichen Perſonen 1. 54—56, mit 
dem Herzog von Meiningen IV. 31-33, mit dem Kronprinz von 
Preußen VIII. 449. 450, 

unbeholfen ale Anabe 1. 37 für häusliche Verrichtungen 274, als Haus⸗ 
lehrer II. 47, bei einem von außen gegebenen Gegenſtand I. 57, 
89, bei Gefellfyaftöfpielen u. 157, unfähigkeit zum Kartenfpiel 
11. 154. 15553 deshalb von Einigen für einfältig gehalten 154. 
Geſellſchaftliches Ungeſchick 157. 158. Untauglich zum Redigiren 
einer Zeitſchrift II. BDO, um günſtige Verbindungen anzuknüpfen 
II. 150, uUnkundiger Reiter IV. 46. 47. VII: 155. 156. vin. 19. 
beim Schlittihuhlaufen IV. 275, zum Heinen Dienſt im Militair 
vn. 108. 108. 114. 127—129, zum Kopiren VI. 275. X. 191. 
zum Raſiren VIIE 28. 29, Tann keine Uniformen unterfcheiden VIL 
149. 266. VIII. 108, zu allen Finanzgeſchäften IX. 331. 

Uniform, f. Unbeholfen und im Chronol. Verz. 1813 Anfang. 

Untertbanentreue Grundzug in St.'s Charakter II. 250. V. 249, v 
IV. 175, zeigt ſich im tiefen Schmerz über die Ungnabe des or N 
Regenten, fo wie in der Freude über deſſen Verföhnung V. 263 
2365. X. 342, — in der preußifchen Stellung VI. 450.X. 18. 194. 

Urtheile über St.; man faßt feine Darftellungen zu allgemein IM. 270. 
Vorwürfe in Betreff der Naturwiffenihaft VIII. 192. — Man 
preifet feine unverwüftliche Sugend VIII. 265. — In.religtöfer und 
poiitiſcher Hinfiht ben Andern ein Räthſel III. 65. 67. IV. 36, 
Wird einer Hinnelgung zum Katholidsmus befchulbigt V. 99-101. 
VIII. 323, 324. 1x. 104—107. Böfe Berühte X. 83-88, 87. 
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317. — Böfe Gerüchte in Rendsburg III. 168, in Halle V. 123. 
— Meinung über feine Berufung nad Halle V. 104. — Urtheil 
von Halleufern über feine Vorlefungen VE 5. 6. — Sournal bes 
Debats erklärt ibn für den Führer des preußiihen juste milieu 
IX. 72, Ueber St.’ Novellen 367. — Börne's Urtheit X. 68, 


V. 

Verletbarkeit III. 188. 211. IV. 95 macht ihn nicht ſelten unglücklich 
IV. 96, — lieſet deshalb nicht bie literariſchen Angriffe IV. 252, 
V. 94. — Durd den Brief von Voß V. 281. 282. 

Borlefungen in Kiel Über Naturgefdichte publice fünfflündig nad) 
Heften, erhält von den Studenten freiwillig ein Honorar 111. 210. 
211. 297, abgefonderter Vortrag Über Mineralogie 295, vor Frauen 
Über Naturgefhihte 296. — Naturwiſſenſchaftliche Vorträge in 
der naturforihenden Gefellihaft in Sena IV. 65. 67. 81. — Vor⸗ 
träge Über Philofophie in Freiberg ohne Erfolg IV. 229. 230. — 
Hält zweien XAerzten Über Naturphiloſophie einen Vortrag von 
Bamberg bis Dresden IV. 362, 363. 368. — Borträge in Kos 
penhagen 1802 über Phitofophie, enthielten feine heiligften Ges 
danken, erregen viel Aufmerkfamkeit V. 51—60, feit der ſechſten 
Borlefung freier Bortrag 58. 59, verbindet damit ein Dispus 
tatorium 65. 66, — in Halle über Raturphilofophie, Phyſiologie, 
Mineralogie, Geognofie und Erperimentalphufit V. 157. VI.5. — 
Verbankt ber legten feine Berufung nad Breslau VI. 238. 239, 
VII. 10. 69, Hält in Breslau zuerft eine öffentliche Vorleſung 
über die geiflige Bedeutung der Univerfitäten VII. 25. 26, über 
den Stand der Phitofophie mit Zumult 27—29. Hauptoorlefuns 

n außer Erperinentalphufil Über Raturpbilofophie, Optik, phyſi⸗ 
alifhe Geographie, Anthropologie, Mineralogie, Geognoſie, Hode⸗ 
getif, viele publice X. 288. 289. VII. 71 - 73. IX.3, — in Paris 
Vortrag über die Steinarten der Antiken VII. 113, — in Frans 
zensbrunn Über Entſtehung des Bafaltes 343. 344, — in Berlin 
1824/23 über Anthropologie IX. 274, — in Berlin X. 289 über 
Raturphilofophie (302. 303.), Anthropologie, Religionsphilofophie 
(300.. 301.), und Pſychologie (303) X. 296. 


W. 
Wahrheitöliebe II. 300. 301. — Erheuchelt keinen Enthuſiasmus IV. 127. 
Weiblicher Umgang wirft auf St, ſittlich wohlthätig II. 141 -144. — 
Kir ueg a Novellen mit vielen geiftreihen rauen befannt 


Weichheit des Gemüthes I. 45. II. 58, — ald Sentimentalität I. 359. 
60. IH. 115. — Thränen II. 218. IV. 158. 

Widerfprudy, innerer, zwifchen weichlicher Gentimentalität und Zrog I. 45. 

1. 58, IIE. 114, repräfentirt in dem geiftigen Zuſtand Deutſchlands 

ur. 320, — zwiſchen Buverficht ‚und Zroflfofigkeit in Bergen IH. 
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19. 41. 62. 63. 76. 114. 118, bei feinen Studien III. 285. IV. 
277, bei dem Zurnftreit VIII. 266. - Titan und Kind VI. 40, 
— Stolze und zugleich bemüthigende Worte Über fein Leben IX. 
347. — Zwiſchen Beweglichkeit und finnendem Ernft II. 102. IIE. 
299. IV. 312. (vgl. aber IV. 104.) vn. 265. 273—276. — 
Zwiſchem leichtfinnigem Webermuth und trübem Ernſt IV. 870. 
11. 327, repräfentirt dur Weffel und Ewald 11. 112. — Zwi⸗ 
fchen gefelliger To wie wiflenichaftliher Zerftreuung und dem Feſt⸗ 
halten feiner Lebensaufgabe IV. 276. 277. — Vgl. Beweglichkeit, 
Leichtfinn, Trotz, Weichheit, Zuverfiht. — Zwiſchen der Liebe zu 
Dänemark und zu Deutſchland, vgl. diefe Artikel. 

Widerſpruch gegen die Freunde keimt wegen ihrer Fühlen Ruhe und der 
Manier ihrer Sprade II. 71. — Stört aber nody nicht die Bus 
neigung 72, nährt eine innere Selbftändigkeit (f. d.) 73. — St. 
muß die überſchwenglichen Gefühle verbergen II. 100. 101. 163. 
169. — Widerfprud gegen feine Umgebung in Kiel, wo Spinoza’s 
Einfluß fein Geheimniß bleibt III. 298. 299, verglichen mit dem 
in Kopenhagen 303. 355. . 

Wiffensdurft I. 225, hemmt die Ausbildung der krankhaften Phantaſi 
1. 109, drängt das religiöfe Gefühl zurüd I. 245. 262. 288—291. 
— St. ahnt die Schmerzen deffelben 1. 293. I. 52. — In 
Kiel 111. 193, ahnt das Ende der Qualen defielben 393. — 
Durch den Umfchwung in feiner Dentweife geregelt 255. 
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Zerftreuung In der erften Beit in Kopenhagen I. 162. 183-186, — 
Sn Hamburg, glaubt Alles vergeffen haben III. 155. 156. — 
Sn der erften Zeit in Jena IV. 62, — Auf Reifen I. 184. 

Zoologiſche Studien I. 226. 249-251. 313. II. 207. 238. III. 256. 

Zuverfiht in Kiel II. 101, 3082. 340-343. — Zuverſichtlicher 
Uebermuth bei der Uebereinftimmung mit Schelling IV. 77, nad 
der Ausföhnung mit Göthe 99. — Uebermuth in feinem Bes 
nehmen gegen den Herzog von Auguftenburg V. 16, gegen vor: 
nehme Männer 48—50, aus Übertriebener Selbftihägung, aber 
bereut 50. 52. — Buverfiht nah der größten Troftlofigkeit V. 
252, 283. 284, wächſt in Lübel 368. — In feinem Wirfen als 
Lehrer VIII. 294. — In den Zurnftreitigkeiten IX. 45-47. 
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Namen: und Sachverzeichniß. 


A. ben 336-358, V. 141. — Heil⸗ 
Aal, Jakob, IV, 198. IX. 189, 263. methoden zu verſchiedenen Zeiten 
Aberglaube, ſeine Vertilgung IX. verſchieden IV. 360. 361. 
148. 149. — X. der Seeleute Afzelius, Botaniker IX, 171, 
Iu. 15. 16, der Kraken 86. 89, Agardh, Botaniker IX. 143. 144. 
Abilgaare, Naturforfcper I. 304.305. Agende X. 147. 148, 150-153, 
1. 217. 159—164. 169, 170. 
Aptturienten-Zeugniffe nah Schud: Ahlemann, Prediger X. 300. 301. 
mannd Verordnung VII. 288. Akademien, deutfche, X. 320. 
. . Akuftit IX. 292. 294. 
Abſalon, Erzbifhof von Lund I. 104. Alberti, yertiger in Hamburg IL. 
Abſtrakte Prinzipien beberrfchen die 178. IV. 196. 413—415. VII. 
Gegenwart IV, 239. 400, 401. 164. — rau IV. 178. 413. 


x. 1.9.10. — Leiten die Kri⸗ 
tier IV. 113. — Zeigen fi in 
der bdeclamatorifhen Manier IV. 
18. — Abſtrakte Heilmethode 
IV. 355—357. 361. — Abftratte 
Erziehungsmethode IV. 362. — 
Abſtrakte demokratiſche Geſinnung 
II. 257. IV. 55. 56. VIII. 209. 
210. 230. X. 462. — Abſtrakte 
Richtung der Staatsmänner V. 
72. 93. 94. — af. Staatöfors 
Richtung der Zurmanflalten VII. 
313, des Wartburgfeftes IX. 59. 
— Allgemeine Prinzipien erzeus 
gen Eeine bedeutende Einrichtung 

I. 305—307. — Abſoluter Denk⸗ 
a mit Null anfangen 
IV 


Achard's Runkelrüben⸗ ‚Buder IV. 183. 
Addiſon II. 121. 

Adel VI. 130. 131. — Verhältniß 
zum Bürger VIII. 208. 200. 
aber, dänifher Kabinetörath, X 
Aerzliche Freris, eine Kunſt IV. 
354. — Darf nidht durch 
Toemeine Theorien geleitet wer: 


418. 419, V. 73. 77. 81. 82, 
230. 


D. F. R., fein Sohn IV. 
195. 419. V. 81. 82. VI. 164. 
IX. 36. 

— zwei andere Söhne im ſchleſi⸗ 
fhen Riefengebirge IV.319. VIE 
19 und zwar Guftav VII. 161— 
170. (defien Söhne 168. 1609. 
171) und Friedrich 161. 162. 

— Täöchter: 1) vermählt a) an 
Densler d. N b) an Raperbt 
IV. 196, . 437, — Fr ai 
mählt an Sid IV. 195. 419. — 

3) an den ältern Waagen V. 72, 
— 4) an Möller VIN. 321, — 
5) V. 74, 


Alexander der Große VI. 35. 
Alerander, Kaifer von Rußland VI. 


168, 173. 281. VII. 110. 204. 
VIII. 56.-57. 77, in Yaris 96. 
118. 119, 128, 
Allgemeine Eiteratur » Zeitung IV. 
1 50, — Kritiſches Blatt 
in Erlangen gegen fie gegründet 
v. 9. 10, — Böthe begünftigt 
die Anlage einer neuen 2. 3. in 
Sena V. 11. 115. — Die alte 
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ee B. vach Halle verlegt V. 115, Zesuf, Prinz von Preußen VIEL: 


Allgemeine Prinzipien, f. Abſtrakt. Auguftenburg, Herzog v., V.14—18, 
v. repftein Miniſter, VI. 284. Auguſti, Prof. in Breslau VII. 
X. 31. 37. 38. X. 190. 101. 79. 
— O. Autodibakt V. 275. 
Anerboten, ee F —* B 
nfang des Jahrhunderts treit . 
ak Iv. 407. 408. — Ver: Baader, Kranz IV. 78. V. 282, 
glichen mit der Gegenwart (f, d.) „ VI. 397—403. 
Angeln V. 276. — Reiche und ges Bad, Sebaftian IV. 395. 
tehrte Bauern V. 275. 277. Baco, über Philofophie X. 8, 
Anregen VIII. 279. 280. IX. 69. 70. Baden, Markgraf von, VI. 214, 


Arg aologiſches Inſtitut in Kom VII. Baggefen „I 117. v. 31.32. IX. 


Beste Ba 902 Bahrbt, Zheolog IV. 174. 


Armen anftalten Vin. 30. Berne, Itraßburger Dichter VIII. 
Arn no B0 Ba 85, & Bamberg IV. 326. 360. 383, 
lat at g Om 9, 9, Bang, angefehene dänifche Familie ; 
ot nichts Verbrecheriiches 89— Abftammun I. 104. 105 
b2 — Sie wird durd Steffens 8 , 
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knierbinbungen gleich geſtellt. 152, 159. II. 243. 247. 39. 
32. 80. 90. 106. 107. 253. 
Armurh gühier | junger Männer III. Xo 257. 267. IX. 266. 
7. — S t ts V. 32. 3 * 
Arndt, Moritz, V. 164, VII. 46, 9897. x 26, EN 377. ’ 
47. 56. 120. 121. — Bruber des Erſten I. 82, 106. 
v Os ia 115. Da. 207. 28. 
100 . VII. _ 
u 353 ine 30, IX 357. — I ok, die Paftorin Grundt: 
Philolog V , 
Ytterboom V 28. IX. 135-137. un ach bie Mutter von Stef⸗ 
162, 169. Yin, 179. 181. 182. Banz, Klofter IV. 364. — Geiſtige 
Auburn’ 98 Gefängnißſyſtem IX. Kämpfe bes Pater Profeſſor N 
202— 366. — Dider Mind 36 
Aufgabe dr ioaten, Dr drei Zahrhuns 268, 
erte VII barei droht tn. 70. 
Xufeegen VL. 20. 280. 1x. 09, Boxbgrei brot u u ER 
461 fi. 471. 
—8 — in ſüdlichen Ländern ver: Barclay de Tolly VIL 203. 
gen ei mit den in nördlichen VI. v. Bärenfprung VI. 284. 
Barihall, Zurifi, Lutheraner X. 
Augsburg Vn. 407. 2331. 252. 
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Bartets in Biebichenftein VI. 04, 
205. 207 bichenſtei 


Bartholdy V. 164. 165. 171. 
Bafedom, Päbagog IX. 63. 
Baftholm, Prediger 11. 175, 
Barhe, Buchhändler in Halle VI. 


Barſch, Botaniker in Jena IV. 21. 
65-67. 


Baubiffin, Graf VIII. 135, X. 355, 
Bauer, bänifcher Etatsrath V. 270, 
Bauern, Ablöfung der Güter VI. 
285. 286. — Ihre Wohnungen 
verglihden mit den in Heinen 
Städten 1. 319. 320, in Holftein 
111. 301. 
Bausen, Schlaht, VII. 182—200, 
Banerhofer in Münden VII. 391, 
Bapern, religiöfe Bewegung VIII. 
Beaumont über Gefaͤngniſſe IX. 
197. 198. 


Beer, Prediger in Strafburg X. 
297-299, 301. 

Befriedigung durch Geringes II. 107. 

Begeifterung VI. 279, im deutfchen 


Geeibeitöftiege VII. 138. 142— 


Behn, Phyfiolog X. 296. 

Beira, Prinzeß o., X. 326. 397, . 

Bekenntniß eines Ppilofophen über 
feine innere Entwidlung 111. 253, 
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Bekker, Philolog V. 154. VI. 74, 


Benda, Meberfeger des Shakefpeare 
VII. 215. 216. 
v. Berg, Frau V. 171. 
Bergen, Stadt in Norwegen II. 
—40, abgefonderte Lage 42, 
43. — Roher Kaufmannsgeift 
44—47. — Zrinfgelage 52-56, 
— Frauen ungebildet und hart 


behandelt 56-39, 83, — ogl. 
ruun. 

v. Berger, Philofoph in Kiel IIE. 

318. V. 272, 273, 276, 277. 300. 


— Bruder, General VL 210, 99. 
213, 217. 
Berger, Iutherifcher Prediger X. 


Bergmann, Chemiker IL 213, 
Bergwerk « Inftitut, beabfichtigt 
Steffens in Halle VI. 


Bergwefen IV. 51. 52. — Berg: 
bau verglihen mit den Rieſen⸗ 
bauten der Alten IV. 221. 229, 

Berlin’ Lage VIII. 359-361, mit 
der Münden’s verglihen 364, 
365. — (Gegend vom Schloß bis 
zum Brandenburger Thor IV. 
186, 187.) — Geiftige Eigen: 
tbümlidhkeit X. 235 — 40, 
286—288. 1V. 306. — Am Enbe 
des vorigen Jahrhunderts IV. 
124. 151. 182. 186. 190. VI. 
141. 142, VIII. 287. 384, Ins 
duftrie eines Soldaten IV. 183. 
184. — Glanzpunft vor bem 
Unglüd Preußens V. 165. — 
National » Enthufiagmus 172— 
176. — Stimmung während ber 
Fremdherrſchaft VI. 137. 138, 
vor dem franzöfifch-ruffifchen Kiege 
»78—282. — Einfluß Schlei⸗ 
ermaders VI. 271.272. — Ein: 
fluß ber Zurnanftait VII. 304, 
307. — Künftler X. 333,334. 
— Königl, Akademie compros 
mittirt V. 274. vgl. VI. 149, 
neu belebt VI. 276, 

— Univerfität, Gründung VL. 3, 
136. 137. 142. 143 ff. 266— 
270. Eröffnung 271. 375. — 
Profefforen 271—274. 276. 278. 
— Biſſenſchaftlicher Zuftand in 
ben breißiger Jahren X. 390— 
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294. — Studirende der Mebizin 167. 196, geheime Unternehmung 
und der Theologie verglichen X. VL 302, Gefahr und Nettung 
388. — Ausbau des Uni: 32. 336. 337. — Im Feldzug 
verfitätögebäubes x. 311. 312, vım. 11, 12. 15. 22. 52. 86. 
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